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Vorwort. 



lieber die Jugend niidErzieliiiiigdesKönigs Friedrich Wilhelm IV., 
des Kaisers und Königs "Wilhelm I. sind bisher nur dürftig:e Nach- 
richten in die Oetfentliehkeit gedrungen. Was wir von der ersten 
Lebeosperiode dieser Fürsten wissen, geht der Hauptsache nach 
zurück auf deu geistvollen Artikel, den Ranke') über ..Friedrich 
Wilhelm IV., König vou Preui'sen" für die Allg. D. Biographie ge- 
liefert hat, und auf die bekannte anregende Studie Vaihingers. ^J 
Beide konnten für ihre Arbeiten nur die ziemlich lückenhaften Kr- 
2iehungsakte« des Kronprinzen Friedrich AVilhelm benutzen. Seit- 
dem hat aber das kärgliche Material eine imgeahnte. wertvolle 
Bereichei-ung durch die umfangreichen „Denkwürdigkeiten" erfahren, 
in denen Friedrich Delbrück, der Erzieher der beiden Prinzen, der 
Nachwelt anschauliche Kunde von seinem „Erziehungsgeschäft" 
hinterlassen hat. 

Diese Aufzeichnungen hier nach dem im Königlichen Haus- 
archiv zu Charlottenburg aufbewahrten Original mitzuteilen, er- 
schien als eine ebenso dankbare, wie würdige Aufgabe. An ihrer 
Hand wird es jetzt möglich sein, eine ziemlich genaue Vorstellung 
von der Erziehung und dem jugendlichen Wesen der beiden 
Monarchen zu gewinnen, Jenes Friedrich Wilhelm, dessen Leben 
trotz der überschwenglichen Fülle seiner Geistesgaben schliefslich 
doch nur ..ein Fragment"- geblieben, und jenes unvergefslichen alten 
Herrn, der berufen war, den Traum von Jahrhunderten zu erfüllen. — 



') AUgem. D. BlogntpUe. 7. S. 729 ff. 

'j H VMhio^r, KDaigfn Lniae als Bnleherin. Kne Gedädttnlereda. 
Halle a. S., 1894. 
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VI Vorwort. 

Es ist dem Unterzeichueten eine schöne Pflicht, auch au dieser 
Stelle dankbar jener zu gedenken, deren freundlicher Unterstützung^ 
Förderung und Teilnahme er sich bei seiner Arbeit dauernd za 
ert'reneu hatt«. Insbesondere hat er wärmsten Dank auszusprecbeit 
den Herren Professor Heinrich Fechner, Professor Dr. Max Herr- 
niann, Oberlehrer Dr. Georg Ellinger, Dr. FritÄ Amheim in Berlin, 
Propst Dr. Urban, Oberlehrer Dr. Laeger und Stadtarchivar 
Dr. Neubauer in Magdebui^. 

Charlottenbnrg, am 1. Mai 190i. (i. S. 



Die. Jagend- und SrziebuDgBgeecliichte des EOni^ Friedrich Wilhelm IV. 
und des Eusers und EOniga Wilhelm I. wird noch eingeheoder darge6tellt werden 
io dem nmfougreichen, innerhalb der MoDomeDtEi Germaniae Paedagogics er- 
Bcheuenden Werke: BrziebnDgegeBchichte des Hansee HoheaiollerD. Das Werke ist 
io den 80er Jahren des rorigen Jahrhnnderts von Herrn Geh. Archivrat Dr. Grob> 
mann in Gemeinschaft mit dem imwischen verstorbenen Prof. Dr. Friedricli 
Wagner in Angriff Kenommen worden nnd wird nanmehr Ton Herra AicbiTkr 
Dr. SeboBter herausgegebeD werden. 

Ueber die Anlage dieses Werlies habe ich mehrfach berichtet Vergl. vor- 
allem: MitteÜDDgen d. Geaellechaft fflr deatsche Erziehangs- n. Scholgescbichte^ 
Jahr«. VH (1897), Heft IV. 

Charlottenbnrg, im Mai 1904. 

Prof. Dr. Karl Eehrbach. 



DqitizedbyGoO^Ie 



Einleitnng. 



1, Der Vorfasspr der Denkwürdigkeiten. 

.Tohaim Friedrich Gottlieb Delbrück') wurde am 22. August 
ITtJS zu Magdeburg geboren. Sein Vater, der Ratsmann nnd Ad- 
vokat Friedrich Heinrich Delbrück (f 1783). war ein Mann von 
stUlcm, gemessenem Kmst nnd strenger Keehtlichkeit; seine Mutter, 
Katharina Maria, geb. Jünsch, verw. Walstab (f 1814). eine sinnige 
Xatnr, grundfromm nnd tief empfindend, dabei beredt, verständig 
und unermüdlich fleifsig. 

Frühzeitig griff die Poesie der Bibel und des Gesangbuches, 
die den Eltern triistende und beratende Freunde waren, mit ihrer 
„einföltigen Erhabenheit und ihren fremdartigen Bildern, mit ihrer 
Herzlichkeit. Weichheit und Feierlichkeit" dem gemütvollen Knaben 
in die Seele. I'iid schon damals liebte er es, Gedanken träume« 
nachzuhängen und mit poetischen Bildern zu spielen, zu denen die 

1) Der Name Friedrich Delbrücks Ist dem GedichtDis der heutigen Generation 
üemllch entschwanden. Obwohl Erzieher zweier prenfsischen KODlge bat er 
bisher weder in der [ritdagogiBcben, noch io der hiBtorischen Liters^tnr eine 
genügende Würdigung gefunden, und dürftig Bind die Nachrichten, die Ober ihn 
bekannt geworden. Ein bartes, aber aoTerdientos Loa. Denn ein Mann, dem 
das Schicksal eine hervorragende Stetinng anweist, der diesen Posten nenn 
Jabre lang mit Ehren behaaptet, ist und bleibt eine Erscbeinucg, an der die 
Nachwelt nicht achtlos TorHbergebn sollte. 

lieber seine ünfseren LiebensBcbicksale bis znm Jabre 1817 finden sich zn- 
Terlässige Nachrichten in dem .Jahrbnch des I^dagogiame U. L. F.* zn Magde- 
burg nnd in dem Vorwort, das Delbrfick 1816 der Aasgabe seiner Predigten vor- 
angeechickt bat. Alle diese Notizen sind verwertet im .Neaen Nekrolog der 
Deutschen" VIU. 2, S. 643 ff. (1830) nnd in Ersch and Gräbers Enzjrklop&die 
23. S. 362 ff. (1832). ~ BntrOge zu Delbrücks Cbarakteristik lieferten die Grttfin 
Vols in ihren Tagebüchern (Leipii^,lB76).E;lert(Charakteri(ige und historische Frag- 
mente aus dem Leben Ktlnig Friedrich Wilhelms III. 1. S. 797. Magdeborg 1844), 
Ranke, Vaihlnger und Friedlaender (Gedike nnd Delbrtlck. — Forsch, i. Brand. 
a. PrenTs. Gesch. VII. 2. S. 258 ff.). — Wahrend die Grtlfin Vofs dem prinz- 
lichen Erzieher nur , wenige, nicht allzn&eandtiche Worte*' widmet, während 
Ejlert dem .Freunde* einige Zeilen begeisterten Lobes spendet, dem sich die 
TOD Friedlaender mitgeteilten Briefe Gedikes anschliefeen, ist Ranke zwar 
aos^rlicher in seinen Aeulaerungen, aber keineswegs erschöpfend and seiner 
Natnr nacb vorsichtig lortlckhaltend im Urteil. Vaihinger sucht zwar dem 
Menschen Delbrtlck gerecht zu werden, bricht aber im Ubr^en rücksichtslos den 
Stab über den Erzieher. An der Hand der vorliegenden DenkwOrdigkeiteu jedoch, 
werden wir einer wesentlich milderen Benrteilmig anch des Pfidagogen Delbrück 
das Wort reden dürfen, zumal wir erst jetzt mit ihrer Hilfe den merkwürdigen 
Mann naher kennen, ihn, sein Wesen nnd Wirken richtig verstebn und würdigen 
lernen. 
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VIII Blnldtungr. ^ 

{geliebte Märcheiiwelt, die Dichtungeu des Altertums und die Bibel 
ihre Beiträge lieferten. 

Von seinem sechsten Lebensjahre an besuchte Delbrück das 
damals unter Funks Leitung stehende Domgymnasium seiner Vater- 
stadt. Das fleilsige ,,Kirchkind". das niemals ohne zwingenden 
Grund eine sonntägliche Predigt versäumte, gehörte zu deu Muster- 
schülern der Anstalt. Mit dem treitlichen Funk') und anderen 
Lehrern, wie dem nachmaligen Oberkonsistorialrat und Propst 
Hanstein, blieb Delbrück später in dauernder A'erbiudung. 

Der frühzeitige Tod des Vaters, der seine Witwe mit acht 
Kindern*' zurückliel's. machte auf den fünfzehnjährigen Jüngling 
einen unauslöschlichen Eindruck und stimmte sein vou Natur ge- 
setztes, sinniges Wesen noch ernster. Kein Wunder, dafs einer 
so bewegten Seele sich der geistliche Beruf als ein erwünschtes 
Lebensziel darstellte. Andere stille, aber wirksame Einflüsse hatten 
hierzu den Ümud gelegt: die „heitere Frömmigkeit" der vortreÖ- 
lichen Eltern, der würdevolle Ernst der in ihrem Hause ver- 
kehrenden Pfarrer der Heiligen Geist-Kirche und dann die eifrig 
in der Familie gepflegte Erinnerung an Grofs- und Ui^rofsvater 
väterlicherseits, die sich als Kanzrlreduer und gelehrte Theologen 
einen Namen erworben, alles das hat, nach Friedrichs eigenem 
Zeugnis, dazu mitgewirkt, in ihm ..jene Liebe zu dem höheren 
Vaterlande, in welchem Gott der Herr allein gebietet", zu erwecken. 

Im Begritf, Ostern ITt^ii die Universität Halle zu beziehen, 
wurde Delbrück mit Basedow bekannt. Der revolutionäre Pädagoge 
hatte damals seinen Wohnsitz in Magdeburg aufgeschlagen, nach- 
dem er im nahen Anhalt kläglich Schift'bmeh gelitten. Er gewann 
Getallen an dem kenntnisreichen, strebsamen Jüngling uud bcwog 
ihn. noch ein Jahr laug daheim zu verweilen und ..täglich einige 
Stunden in seiner Gesellschaft zuzubringen". AVir werden später 

<) Gottfried Benedikt F., geb. 20, Norember 1734, beiog Oatem 1766 die 
UDiversiCttt Leipilg, hOrte, obwohl zum Theologen bestimmt, juristische, philo- 
logische und philosophische Vorlesungen, siedelte 1766 nach Kopenhagen Qber and 
Btndlerte hier die theologiscbetL Wissenschaften, namentlich auch orientalische 
Sprachen. 1769 an die Magdeburger Domschale berufen, wurde F, 1771 deren 
Rektor. Nach einer 45Jährigen, segensreichen Lehrtätigkeit starb der edle Mann 
am 18. Joiii 1814. 

'l EiD BcbnneB Denkmal kindlicber PietSt setzte der wackeren Frau ihr 
Sohn Friedrich in der Widmung, mit der er sein Werk: Ansichten der QemOte* 
weit (1811) — sohmOckte. 

Friedricha Geechwiatw waren: Henriette (1767—1792), Karl (1770—1840), 
FrenTsischer EandeUkonsol in Bordeani, Ferdinand (1773—1848). Professor an 
der Univeraitat Bonn, Augnst (1778-1774), Kwoline (1775-1776), Qottlleb 
(1777—1842), Geheimer Ober-Regierungsrat nnd Kurator der UniTerntllt Halle, 
Charlotte (1781—1863), Termlhlt (24. Oktober 1799) mit Profecsor Ludwig 
GSschen in GOttingen. 
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Dw Verfasser der DeDkirardigkelten. IX 

die Früchte keniien lerneu. dio unserm Friedrich aus diesem 
Verkehr erwuchsen und die seine pädagogischea ÄDScbaunngeu 
in eine bestiiumte Eichtiiug: drängten. Hier genügt es festzustellen, 
dals der unruhige, autikirehliche Weltverbesserer nicht im stände 
war, seineu sonst so gefügigen und gelehrigen Schüler dem einmal 
gefal'steii Vorsatze, sich dem Studium der Theologie zu widmen, 
abwendig zu machen. 

In Halle, wohin Delbriick Osteni 1787 übersiedelte, fand der 
junge Student in dem seiner Mutter befreundeten Niemeyerscheu 
Hause gastlich^ Aufnahme. Bei der theologischen Fakultät als 
Hörer eingeschrieben, hörte er bei Xiemej-er und Knapp theologische 
und kirchengeschichtliclie ^'o^lesungen. Von Ewerbeck' wurde er 
in die Philosophie eingeführt und in das von diesem geleitete 
Prediger -Seminar aufgenommen. Zugleich wandte er sich, durch 
"Wolf und Eberhard angeregt, mit Eifer humanistischen Studien zu. 
1790 ward er auf Grund seiner Dissertation: Aristotelis ethiconim 
Nicomacheorum adumbratrio accommodate ad nostrae pliitosophiae 
rationem facta zum Doctor philosophiae promoviert. Bereits in 
dieser Arbeit vertritt Delbrück jene Sätze, die er später in seinen 
„Ansichten der Gemütswelf näher ausgeführt hat. 

Nachdem er zum ersten Male im April 1789 in der Marien- 
kirche zu Halle und bald darauf in seiner Vaterstadt gepredigt, 
an jener Stätte, wo er so oft als Knabe andächtig den Worten 
seiner geistlichen Vorbilder gelauscht, kehrte Delbrück im September 
1790 nach Magdeburg zurück, einem Kufe des dortigen Magistrats 
an die Altstädter Schule folgend. Schon zwei Jahre später über- 
trug ihm Rötger die erledigte Kektorstelle am Pädagogium des 
Klosters U. L. Frauen. 

Im Mai 1792 trat Delbrück das verantwortungsvolle Amt au. 
Schwierigkeiten, die ihm aus dem (Imstande erwuchsen, dafs er, 
ein blutjunger Mann, älteren Kollegen vorgesetzt wurde, überwand 
allmählich seine taktvolle Haltung, die ,.Lauterkeit seines Slrebens", 
die ,.Keiuheit seines Sinnes und Wandels". Anfserdem fand er an 
dem Leiter des Pädagogiums, dem liebenswürdigen Kötger, einen hilf- 
reichen Freund und Berater. Nächst Basedow und Niemeyer hat 
keiner dauernder, tiefer, persönlicher auf ihn eingewirkt, als dieser 
verdiente Schulmann. Seiner Verbindung mit diesen Männern ver- 
dankte Delbrück die nüchte Wendung seines Schicksals. 

Der dringende Wunsch des preuJ'sischen Königspaares, seinen 
heranwachsenden ältesten Sohn den Händen eines geeigneten 
Erziehers anzuvertrauen, veranlalste deu Minister v. Schulenburg- 
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X Knleitnng. 

Kehnert im Herbst 1799. sich nach einem „tauglichen Subjecte"- 
umziiseheu. Zu diesem Zwecke wandte er sich an seinen Freund 
Niemeyer in Halle. Der vielfaltig: gelehrte und erfahrene Menschen- 
kenner') lenkte des Ministers Aufmerksamkeit auf Delbrück. Zwar 
tadelt er au dem jungen Rektor eine ., eigenartige Mischung" von 
..Aengstlichkeif und ..Prätension", empfiehlt ihn aber sonst in 
Ausdrücken, die ihm und jenem Ehre machen. 

Ungeachtet der warmen Fürsprache Niemeyers liefs die Ent- 
scheidung auf sich warten. Wahrscheinlich hatten Delbrücks 
Beziehungen zu dem begabten, lebenslustigen ' Prinzen Louis 
von PreuIsen.^J der seit dem Frühjahr 179.5 in Magdeburg 
in Garnisdu stand und dessen feuriges Temperament ..sich den 
Schranken der Zucht und Ordnung nur ungern fugte", das Mifs- 

') Bb liegen über dieae Frage iwei Schreiben Nlemeyere r. 10. November 
1799 an Schnlenbnrg Tor, ein offiiielleB and ein priT&tes. Dort empfiehlt N. 
seinen ehemaligen Schiller nur bedingt, hier b^rflodet er sein UrteU nSber. Es- 
heiTst hier: 

. . ..Herr Rector DelbrQgk, tod welchem iit die Rede ist, kenne icb sehr 
genaa. Er wohnte als Student drey Jahr in meinem H&ase; er horte bey mir 
einige Collegien; er war anfserdem oft in meiner Geaellschaft. Anch bis ich 
nach der Zeit immer in einer freundBcbaftllchen Verbindimg mit ihm verblieben. 

Seine MoralitSt ist von ieher nntwscholten gewesen. Dafür kann ich ein- 
treten. Er hatte einen treflichen Vater und Faak war sein Eraieher. Eben g» 
mQBterbaft war immer sein Fleifs. Mehr dem Fleifa, als dem Genie dankt er 
die guten Kenntnisse, die er in mehreren mchem besitzt 

In Bcbem Schulamt ist er ein nfltilicher nnd sehr gewirsenhafter Mann, 
der auch die Achtong und Liebe seiner meisten Schiller geniefat, und mit seinen 
OlMTen in gutem Vernehmen lebt. 

Seine Sitten sind sanft, nnd da er immer in gnter Gesellschaft war, so, 
dafs es ihme auch an Form und Bildung nicht fehlt. 

In seinem Charakter und Wesen ist, neben so vielen hOcbst schStzbareD 
Eigenschaften, eine gewisse Aengstlichkeit, die wohl zuweilen Peinlichkeit werden 
kann. Dies künte es vielleicht einen Angenblick zweifelhaft machen, ob er gans 
zum täglichen Umgänge mit einem Kinde geschult sey, da es sich selbst zu 
Zeiten auf seinem Gesicht ausdrückt Anch glaube ich nicht, dafs er eben des- 
halb und weU er überhaupt mehr gelehrte Studien getrieben hat, ganz das Talent 
haben mochte, die Elemente der Wiraenschaft zu lehren. Da würde leb mancheo 
jtlngeren Mann kennen, der sich mehr dazu eignete. Allein wahrscheinlich ist 
dies auch nicht seine Bestimmung. Er wird mehr den Unterricht leiten nnd daa 
Geschäft der Erziehung fahren sollen. In diesem Fall fUlt lenes Bedenken, das 
ich nicht unterdrücken durfte, weg. 

Als £rzle)ier wird er, daa bin ich fest fibenengt, in das Herz des Prinzen 
keine andern Grundsätze bringen, als die einer echten HnmanitBt, einer reinen 
Moral und einer praktischen Religion. 

So sehr ich mir twwuat bin, aus dem Innersten meines Herzens geschrieben 
zu haben, so fühle ich doch auch sehr tief die ganze Wichtigkeit des Uemfs 
eines solchen Mannes. Es ist so schwer, einen Charakter ganz xa bearteilen. 
Man mnfs ihn in vielen Sitnationen beobachtet haben. Aber was ich wufst» 
und wie ich ihn kannte, das habe ich ohne alle VerscbleyeruDg gesagt. 

Halle, den 16. November 1799. Nieme;er.* 

^) D^brOck hatte dem Prinzen Unterricht im Griechischen erteilt, mit Ihm 
den Homer in der Ursprache gelesen und zuweilen in dem gastlichen Hause des 
.preufsischen Alkiblades* verkehrt. 
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fallen des Königs erregt. Erst als sich die völlige Harmlosigkeit 
dieser Beziehungen herausstellte und auch Gedike, der gefeierte 
Berliner Schulmann, der Delbrück nicht nur aas seinen Schriften 
und Schulreden, sondern auch persönlich kenneu gelernt, ihn über- 
dies auf seine Befähigung, mit Kindern umzugehn, geprüft hatte, 
für ihn eintrat (19. Juni 1800),') genehmigte der König seine 
Anstellung. 

Am 16. Juli erschien Schulenburg persönlich in Magdeburg, 
machte den überraschten Delbrück mit der Entschliefsang des 
Monarchen bekannt und forderte sofortige Entscheidang. Selbst- 
verständlich zögerte jener nicht, dem ehrenvolle Rufe Folge zu 
leisten. Am 19. Juli nahm er bewegten Herzens Abschied von 
seinen Schülern und Freunden und der ihm lieb gewordeneu Stätte 
seiner langjährigen Wirksamkeit, und schon am 24. Juli 1800 trat 
er sein neues Amt an,*> 

Ueber seine Tätigkeit als Prinzen -Erzieher berichten die 
folgenden Blätter, An dieser Stelle müssen wir uns darauf be- 
schränken, die Tatsachen seines Lebens weiter zu verfolgen. 

Anfang Dezember 1809 erhielt Delbrück unter Ernennung zum 
„Geheimen Regierungsrat" und mit einer Pension von 1800 Talern 
seine Entlassung aus seinem Erzieher-Amte. Die hierbei sich 
abspielenden, zum Teil dramatischen Vorgänge sind bekannt. Als 
eine besondere Gunst wurde ihm auf seine Vorstellungen gestattet, 
seine Zöglinge noch nach Berlin zurückzubegleiten und in ihrer 
Nähe bis zum Mai 1810 zu verweilen. 

In Berliu blieb Delbrück bis gegen Ende des Jahres 1810. 
Dann siedelte er nach Magdeburg über, wo er bis Mitte 1811 sich 
emsig mit literarischen Arbeiten beschäftigte. Damals entstand 
sein Buch „Ansichten der GemiUswelt" (Magdeburg 1811). Das 
seltsame, heute last vergessene Werk enthält eine Sammlung von 
Aufsätzen, die ein „geschlossenes Ganzes ausmachen'', und bietet 
trotz vieler Unklarheiten und utopischer Schwärmereien eine Reihe 
schätzbarer Beiträge zur Beförderung des Unterrichts bei der 
Öfl'entlichen und häuslichen Erziehung. Gemütswelt ist dem Autor 
,,das All der Erscheinungen, welche im Gebiete des geistigen 
Lebens aus der Erapfönglichkeit für die Ideen des Wahren und 

') Priedlaeiider a. a. 0. 

^} Delbrfick erhielt aurser einem usebDllcben Gehalt ~- 1300 Taler — 
fyeie WobnaiiE und Verpflegung. Als im Februar 1B06 eine Einscbränkiing der 
GeUUter ncd StutBtnsgaben sotweBdlg wurde, rnnfste Buch er, wie alle andern 
Bownten, eine HsrabsetiUDg setnee baren EinltonmenH auf 600 l'aler sieb ge- 
hllen lassen. 
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Eeciiten, des Grofsen und Guten, des Schöneo und HeUig:en ent- 
springen." 

Seit den Tagen der Jugend regte sieb in Delbrück der alte 
deutsche Wandertrieb. Mächtig zog es ihn namentlich nach dem 
sonnigen Süden. Endlich bot sich ihm Gelegenheit, das Ziel seiner 
Wünsche zu erreichen. Durch des Königs hochherzige Freigebig- 
keit mit den nötigen Mitteln ausgestattet, trat er im Juli 1811 
seine Reise an. Sie führte ihn durch Frankreich, die Schweiz und 
Italien. Mit lebhaftem Interesse studierte er das Kirchen- und 
Schulwesen dieser Länder, war aber auch sonst bemüht, seine 
Kenntnisse zu vermehren und seinen Gesichtskreis zu erweitern. 

Die ersten Monate des Jahres 1813 verlebte Delbrück zu 
Iferten in Pestalozzis Nähe. In dieser Zeit hielt er evangelische 
Vorträge, die in ihm das Verlangen rege machten, sicli wieder dem 
geistlichen Berufe zu widmen. Da hallte der Kampfruf durch die 
deutschen Gaue. Nun litt es ihn nicht länger in der Fremde. Er 
eilte nach Breslau, wo er ain 12. April eintraf. Sein Wunscli, als 
Feldprediger mit in den ..heiligen Krieg" zu ziehen, blieb unerfüllt. 
Man weifs nicht, weshalb. Doch suchte der Wackere nach den 
Schlachteu bei Gr.-Görscben und Culm sieh wenigstens in den 
böhmischen Feldlazaretten bill'reich zu betätigen. Von Wien, wo 
er zwei Monate verweilte, kam er am 31. Dezember 1813 nach 
Berlin und wirkte hier fortan hauptsächlich als Kanzelredner und 
als Lehrer an der Luisen-Stiftung. Acht') seiner 72 Predigten 
aus dieser Zeit bat er durch den Druck bekannt gemacht — 
moralisierende Betrachtungen nicht ohne rhetorischen Schwung mid 
wohl geeignet, sinnige Gemüter zu befriedigen. 

Als die Zeiten ruhiger geworden, abernahm Delhrilck im Juli 
1817 das Pastorat an der Michaelskirche zu Zeitz und die damit 
verbundene Superintendentur und entfaltete in diesem Amte bis zu 
seinem Tode (4. Juli 1830) eine segensreiche Tätigkeit. Die Prinzen 
bewahrten ihrem Lehrer und Freunde ein treues, auch über das Grab 
hinaus währendes Andenken, Insbesondere pflegte der Kronprinz mit 
ihm einen regen Briefwechsel. Ueber seinem Schreibtische im Berliner 
Schlosse hing neben dem Bilde Ancillous das Friedrich Delbrücks. — 

In den Tagen, da der Unermüdliche (1813) seine Kraft 
der Luisen-Stiftung in Berlin widmete, hatte er eine hier tätige- 
Erzieherin keouen und lieben gelernt. Ein heiteres, geist- und 
gemütvolles Mädchen, reichte Emilie Jleckelnbui^. kaum 20 Lenze 

>} Fr, Delbrack, Predigten mit Hbaicht auf den kirchtichen Zeitgeiat und 
die QeGchichte des Vateibndes. Berlin (Nicolai), 1816. 
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zählend, am 14. Dezember 1815 dem am vieles älteren Manne die 
Hand zum Ehebande. Aber schon nach Verlauf von 8 Jahren 
löste der Tod das Band, das zwei Herzen in inniger Liebe am- 
schlang. Den Schmerz um das geliebte Weib hat der Vereinsamte 
mit ins Grab genommen. Den trefflichen Vater überlebten ein Sohn 
und eine Tochter. 

2. Die änfsere Form der Denkwürdigkeiten. 

Die Aufzeichnungen Delbrücks liegen vor in 27 Qnart- und 
11 Folioheften and Faszikeln von teilweise erheblichem Umfange. 
Sie sind, wie sich das von selbst versteht, von der ersten bis zur 
letzten Seite vom Aator eigenhändig niedergeschrieben in Zügen, 
die meist den Charakter der Eilfertigkeit an der Stirn tragen nnd 
deshalb häufig nar mit Mühe zu entzitfem sind. 

Mit Ausnahme des ersten, ursprünglich losen und nicht näher 
bezeichneten Faszikels und eines ausschliel'slich dem Prinzen 
Wilhelm gewidmeten Heftes sind die einzelnen Bände von des 
Schreibers Hand mit Aufschriften und fortlaufenden lateinischen 
Nummern (X— XXXVII) versehen. Die Hefte Xr. XVI und XXU,'» 
die Zeit vom U. Mai 1806—8. August 180t> und vom 7. April 
bis 16. Mai 1807 umfassend, sind leider verloren gegangen. Auch 
sonst weist der Text mehrfache, allerdings gegenüber diesem Ver- 
lust nicht sonderlich schwerwiegende Lücken auf. 

Das erste Faszikel beginnt mit dem 3, August 1800, dem 
Geburtstage des Königs Friedrich Wilhelms III.. und reicht bis 
zum 19. Januar 1801. Es fehlen die Xiederschriften für die Tage 
vom 13,-20., vom 22.— 31. Oktober, vom 5.— 18. Dezember 1800 
und vom 16. Januar 1801. Am Schlufs des Konvoluts linden sich 
einige, immerhin beachtenswerte ^Fragmente über Erziehung"' vom 
2tl. März 1801. 

Das folgende Heft, am 1. September 1801 beginnend und am 
1. Dezember desselben Jahres abbrechend, enthält Aufzeichnungen 
nach Rubriken geordnet über 1. „Benifsgeschäfte"*; 2. ,.eigenp 
literarische Beschäftigung"' ; 3. „des Verfassers Korrespondenz" ; 
4. „.Abwechselungen der taglichen Lebensweise durch Umgang. 

■) 8e(t XX[I ist im Dezember 188S in dem Katalog dea Antiquare Rentel 
in Potsdam unter dem Titel: .Denkwürdigkeiten meioea BerufegescbHfis bej den 
Königlichen Prinzen vom 7. April— 16. May 1807 in Memel. Eigenhändiges 
Mannskript. 94 S. in 4° broschiert* inm Preise Ton 50 M. mm Eanf aosgeboten 
worden. Die HofFnang, dafs das kostbare Dokument sich erlialten hat und womöglich 
noch ans Tageslicht gefordert wird, erscheint demnach nicht ganz nnbegrOndet. 



DqitizedbyGoO^Ie 



XIV Emldtung. 

Vei^ügfen uod ErholnagcQ" (später wird dieses Kapitel ..Tages- 
geschichte'* geiiaDDt); 5. ..ötfentliclie nod allgemeine Angelegen- 
heiten"; 6. „erneuerte und netie Bekanntscbafteir'; 7. ..herrschende 
Cemtitsstimmung" des Verfassers und 8. ., allgemeine Bemerkungen". 

Das nächste Heft (I) bringt „Bemerkungen über das Verhalten 
des Kronprinzen K. H. aufser den Lehrstunden. Angefangen den 
25. Mai 1803". Auf den erst«n Blättern (25. Mai— 4. Juni. 
16. — 18. Juni) weist es folgende Einteilung auf: ..Anständigkeit 
und Höflichkeit, Wahrheitsliebe, Otfenheit und Mut; Bescheiden- 
lieit, Artigkeit und Gehorsam; Verträglichkeit und GefSUigkeit; 
Folgsamkeit bey den Erinnerungen über Haltung des Körpers. 
Gesichtsverzerrungen und sonstige Angewöhnungen," Die einzelnen 
Enbriken sind für die angegebene Zeit vielfach mit genauen Ein- 
tragangen versehen, dann aber werden die gesammelten Erfahrungen 
^- und zwar bis zum 3. August 1803 — wieder in zusammen- 
hängender Darstellung gegeben. 

Im Heft Nr. IL „Bemerkung über den Fleifs und das Be- 
nehmen des Kronprinzen K, H. in den Unterrichtsstunden, ange- 
fangen den 25, Mai 1803", finden unter den Rubriken: „Aufmerk- 
samkeit, Stetigkeit, Eifer, Bescheidenheit und Artigkeit, Folgsam- 
keit bei den Erinnerungen über Haltung des Körpers, Gesichts- 
verzerrungen und andere Angewöhnungen" die erteilten Zensuren 
ihren zifiemmäfsigen Ausdruck bis zum 29. August 1803. Zur An- 
wendung kommen die Zahlen 1 — 4 in der Bedeutung von unge- 
nügend, mittelmäfsig, gut und „wirklich gut'". ' Hieran schliei'sen 
sich „allgemeine Bemerkungen"' über die Zeit vom 29. August 1803 
bis 31. Mai 1804 und „Tageszettel der LecUonen während des 
Aufenthaltes in Oharlottenbuig" vom 1. — 12. Juni 1804. Ein Heft 
■desselben Inhalts und Zeitraumes bezieht sich auf das „Benehmen 
■des Prinzen Wilhelm in den Unterrichtsstunden". 

Mit dem Heft Nr. III beginnt das „Tagebuch des Unterrichts 
■der beyden Prinzen vom 25. Juni— 1. September 1804". Auch die 
nächsten (IV— VIII) Bände, vom 2. September 1804 bis 18. Mai 
1805 reichend, tragen dieselbe Aufschrift. Sie variiert indes mehr- 
fach auf den Heften IX— XIX. welche den Zeitraum bis zum 
4. Juli 1807 behandeln. Während nämlich Nr. IX betitelt ist: 
„Tagebuch über den Unterricht und Bildung der beyden Prinzen." 
heifst die Bezeichnung auf Nr. X — XII ,,Tagebuch über den Gang 
des Unterrichts und der Bildung der beyden Prinzen". Dazu 
kommt dann bei Nr. XIII — XIX und den folgenden Heften (XX 
bis XXXVII). die den Titel führen: „Denkwürdigkeiten meines 
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Borufsgeschäfts bey den Königl. Prinzen" — dor Zusatz; ^Vierter" 
-bezw. ^Fünfter Jahrg:ang''. — Die Tagebücher scliliefsen bereits 
am 11. November 1809. also zu einer Zeit, da Delbrück noch im 
Amte war. Weshalb der Schreiber hier plötzlich abgebrochen, ist 
nicht ersichtlich. 

Schiiefslich ist noch zwei fernerer Hefte in 4" (I ii. II) Er- 
wähnung zu tun. die Mitteilungen über den „Religions-l'nterricht" 
■enthalten, jedoch nichts Neues gegenüber den entsprechenden Anf- 
-/seichnungen des Hauptwerkes bieten. 

:i. Der historische Wert der Denkwürdigkeiten. 

Ans den bisherigen ^[itteilungen ei^ibt sich bereits die Tat- 
■sache, dals der Inhalt und damit auch der Wert der Niederschriften 
nicht überall der gleiche ist. Denn Mitteilungen so wesentlich 
statistischer Art. wie sie Delbrück in einzelnen Heften über den 
äufseren Uuterrichtsbetrieb und das Verhalten der Prinzen innerhalb 
■und aul'serhalb der Lektionen niedergelegt hat. sind zwar nicht von der 
Hand za weisen; sie werden aber doch inhaltlich wesentlich niedriger 
zu bewerten sein, als die Mehrzahl der übrigen Bände, die neben 
■den rein schultechnische» und schulmäfsigen Dingen auch eine 
stattliche Reihe anderer, höchst interessanter Fragen behandeln. 

In der Regel pflegte Delbrück die Erlebnisse und Erfahrungen des 
vergangenen Tages, aulanglich nicht selten in Verbindung mit mehr 
■oder weniger anziehenden Betrachtnngen im Stile der Popalar- 
philosophie. bereits in den nächsten Moi^eustunden den ver- 
schwiegenen Spalten seines „Journals" anzuvertrauen. Gewohnt, 
-schon frühzeitig das Tagewerk zu beginnen, im Sommer meist 
um 5. im Winter um 6. spätestens um 7 Uhr, und um diese Zeit 
von seinen Zöglingen selten gestört, widmete sich der fleilsige 
Mann mit Eifer und Hingebung dieser Aufgabe. Ausnahmen von 
<ler Regel fanden nur statt bei Erkrankungen, Reisen und unvor- 
hergesehenen Ereignissen. Aber auch in solchen Fällen blieb unser 
Autor unablässig bemöht. das Versäumte bei der nächsten sich 
bietenden Gelegenheit nachzuholen. Jede freie Minute wurde dann 
diesem Zwecke nutzbar gemacht und die Feder nicht früher aus 
der Hand gelegt, als bis die Lücken ergänzt und die leeren Spalten 
jinsgefüUt waren. Gar häutig gab sich unser Autor mehrere 
Stunden hintereinander dieser Lieblingsbeschäftigung hin, nament- 
lich so oft es sich fügte, dals seine Zöglinge von den zärtlichen 
Eltern in Beschlag genommen wurden, oder dafs er sie in anderer 
sicherer Obhut wufste. Dann entging selten etwas von den grofsen 
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lind kleinen Ereignissen des Tages seiner betriebsamen Keiler. 
Wir dürfen uns daher niclit wundern, wenn wir bie und da 
auch den Spuren von Klatsch begegnen. Reichlichen Stoff hierzu 
lieferten n. a. der burschikose Kammerberr von Schilden und lebens- 
lustige Hofdamen vom Schlage der Doris von Viereck und der 
Lysinka von Tauenzien. Nicht leicht vermochte derjenige, der 
das Unglück gehabt, die Blicke jener auf sich zu lenken, sich der 
Kritik ihrer lästernden Zungen zu entziehen. Vielfach war die 
gravitätische Erscheinung der würdigen, pendantischen Oberhof- 
meisterin von Vofs, die bequeme Zielscheibe der übermütigen Spott- 
lust ihrer jugendlichen Amtsgenossiunen. 

Mit der eigentümlichen Art der Entstehung des Memoiren- 
werkes stehn denn auch seine Sprache, sein Stil und seine Kom- 
position in engstem Zusammenhange. Dafs Mafs der dem Sclireiber 
zur Verfügung stehenden Zeit bestimmte alsbald den gesamten 
Charakter jener Formen. Waren die Stunden für die FUhmng 
des Tagebuches nur kurz bemessen, reduzierten sie sich vielleicht 
nur auf wenige flüchtige Augenblicke, dann ist die Schreibart 
knapp, ursprünglich, lapidarisch, sind Anakoluthien und ander- 
seits Wiederholungen im Ausdruck nichts Seltenes, und das 
silberhelle Bächlein der Erzählang fiiefst in chronologischer 
Folge munter plätschernd dahin. Das ändert sich aber, sobald 
der Schreiber in behaglicher Mul'se seine Arbeit verrichten kann. 
In solchen Momenten zerlegt und zergliedert er sorglich den reichen 
Stoff, verteilt ihn auf verschiedene Kubriken and bringt ihn in 
Formen zur Darstellung, die sogar zuweilen auch nicht hohen 
dichterischen Schwunges entbehren. Der dramatischen Schilderung 
z. B., die Delbrück von der bei furchtbarem Winterwetter bewerk- 
stelligten Flucht der königlichen Kinder aus Königsberg nach 
Memei entwirft, und allen ihren tieftraurigen Einzelheiten (3. bis 
b. Januar 1807) wird der Leser nicht ohne tiefe Bewegung folgen. 

Obwohl in der kosmopolitischen Weitanschauung des 18. Jahr- 
hunderts sich bewegend und durchaus ein Kind der liberalen Auf- 
klärungsperiode. war Delbrück, der in dieser Hinsicht vielfach an 
Herder erinnert, doch ein warmer Patriot, blieb er selber von den 
unglücklichen Folgerungen unberührt, die aus dieser Betrachtungs- 
weise gezogen wurden, zeigte er eine hohe Begeisterung für Volk 
und Vaterland und tiefe Empfänglichkeit für das gemeinsame, allen 
und jedem anvertraute, teure Gut, den Staat. An mehr als einer 
Stelle bricht aus seinen Zeilen eine heifse, wenn auch noch unklare 
Sehnsucht nach Nationaleinheit aus. beklngt er des deutschen Vater- 
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laudfts politische Zerrissenheit und Ohnmacht, uad im höchsten 
Unmut und mit Worten harten Tadels wendet er sich gegen die 
grofse (Jemeinde der Napoleons- Verehrer. Der Umstand, dals a. a. 
der Königsbei^er Theologe Borowski sich zu denen bekennt, die 
dem Götzen „Genie" in blindem Eifer huldigen, nimmt den Schreiber 
gegen ihn ein. Und zornig schreibt er, als die Königin den 
Wunsch geäul'sert, der Kronprinz „möchte viel französisch sprechen" 
— besonders mit der Schwester: „So Gott will! soll wenigstens 
diel's nicht geschehn ! Das Deutsche sey und bleibe das Verkehrs- 
mittel ihres geschwisterlichen Herzens! Es werde doch endlich 
das Schimpfliche gefühlt, das darin liegt, dafs in den höheren 
Ständen schlechtes Französisch leichter verstanden wird als gutes 
Deutsch!" 

Schon das Beispiel Borowskis zeigt, dals Delbrück die 
Dinge dieser Welt und ihre harte Wirklichkeit von dem Stand- 
punkte des weichen Gefühlsmenschen zu betrachten gewohnt war. 
Gern registrierte der Antor alle jene kleinen, anmutigen, aber in 
die Sphäre der Anekdoten-Tugend gehörenden Züge, die ihm von 
seinen Freunden bekannt wurden. Harmlosen Sinnes und mit der 
Natur des menschlichen Herzens wenig vertraut, verschwendete er 
sein Wohlwollen und seine warmherzige Liebe häufig an Unwürdige. 
In seiner heiteren Unbefangenheit sah er meist nor das Nächst- 
liegende, ilit grol'sen praktischen politischen Gedanken sich zu 
beschäftigen, lag ihm fern, und die Dimensionen der Menschen 
und der Dinge recht zu überblicken, das Grofse und Echte von 
dem Kleinen und Vei^änglichen richtig zu unterscheiden, Welt 
und Menschen anter grofsen Gesichtspunkten zo erfassen, war 
seinem gefühlvollen Herzen nicht gegeben. 

Diese Tatsache tritt besonders augenl^llig in die Erscheinung 
in seinem Verhältnisse znm Freiherm von Stein. Die beiden Männer 
traten sich zuerst im Februar 1808 näher. Wie es nicht anders 
sein konnte, stiefsen so heterogene Naturen einander ab. Uebel 
vermerkt Delbrück damals des Staatskanzlers „knrz angebundenes 
Wesen^ und fügt ahnungsvoll hinzu: „Er mufs etwas wider mich 
haben." Seitdem ging er ihm geflissentlich aus dem Wege. Das 
rücksichtslose Zugreifen und die unbeugsame Energie des leiden- 
schaftlichen Staatsmannes, dessen fester Wille sich nicht beirren 
liefs von Menschenfurcht und Kleinmut, waren dem sanften Gemüto 
Delbrücks ein Greuel. Bekanntlich hat der durchdringende, klare 
Verstand des genialen Reformators und seine praktische Nüchtern- 
heit auch zahlreiche andere Männer abgeschreckt, die nicht be- 
Text« 0. Foracher Vm (IWihb. >. d. Miltlgg. 3.) U 
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greifen konaten. dafs die ^Idee des tätigen, schattenden Staats- 
mannes erst entstellt aus dem Zusammentreffen harter Wesen, wo 
Fnnken sprühen". Und wie die zahlreichen Widersacher Steins, 
so empfand auch der Pädagoge Delbrück ein gewisses Gefühl der 
Erleichterung, als endlich ein Machtspmoh des Korsen dem, wie 
jene sich ausdrückten, ^unheilvollen Wirken des bösen Dämons" 
ein Ziel setzte. 

Soweit die Aufzeichnungen auf eigenen Wahrnehmungen und 
Erlebnissen des Schreibers beruhen — und diese nehmen bei weitem 
den gröfsteu Raum ein — dürfen wir sie als zuverlässig betrachten, 
Delbrück war ein treuer, ehrlicher, durch und durch wahrhaftiger 
Mann, der. wie er nicht vergafs. gelegeutlich seine Vorzüge in 
das rechte Licht zu rücken, auch über die Schattenseiten seines 
Charakters sich mit schönem Freimut zu äufsem Hebte. Es darf 
deshalb als ausgeschlossen gelten, dafs er in seinen Denkwürdig- 
keiten gegen die Wahrheit verstofsen hat. umsomehr, als er in seinen 
Zöglingen, denen er in der Regel allwöchentlich Vorlesungen aus 
seinem Tagebuche hielt, energische Kritiker zu fürchten hatte. 
Kinder sind scharfe Beobachter nnd rücksichtslose Wabrheitssager. 
In welchem Umfange sie von diesem Vorrecht ihres Alters Ge- 
brauch machen, hat sicherlich schon mancher zu seinerUeberraschuug 
erfahren. Auch Delbrück machte in dieser Hinsicht keine Aus- 
nahme; denn gar häufig nnd schnell war insbesondere der Kron- 
prinz bei der Hand, die Mitteilungen seines Lehrers zu berichtigen 
oder zu vervollständigen. Ueberdies konnte in einzelnen Fällen 
an der Hand der noch erhaltenen Jugendkorrespondenz des Kron- 
prinzen Friedrich ^^'ilhelm mit seinen Eltern, Geschwistern und 
sonstigen Verwandten, sowie mit Hilfe des Briefwechsels dos 
Prinzen Friedrich, seines Vetters, die Richtigkeit der Delbrückschen 
Angaben genau kontrolliert werden. Dabei waren ii^endwie erheb- 
liche Abweichungen des Autors von den brieflichen Mitteilungen 
nicht festzustellen. 

Aber auch überall da. wo Delbrück über Menschen und Dinge 
nicht aus eigener Wahrnehmung, sondern auf Grund von Angaben 
dritter Personen berichtet, wird man ihm Glauben schenken dürfen. 
Flossen ihm doch in der Regel solche Nachrichten von (iewährs- 
männem zu, die. wie die hohen Staatsbeamten und Offiziere, der 
ganzen Sachlage nach als wohlunterrichtet gelten durften, l^nd 
in Fällen, wo es sich um blofse Mutmafsuugen oder Gerüchte 
handelt, unterläfst er nicht, diese auch als solche zu charakterisieren. 

Nun wird man allenlings bei der Beurteilung des historischen 
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Wertes der Denkwürdigkeiten aucL den Umstand in Betracht ziehen 
müssen, dafs der Aator gewifs nicht ohne Absicht sich täglich der 
mUhsameD und zeitraubenden Arbeit des Niederschreibens unter- 
zogen hat. In der Tat betont er mehrfach sein Verlangen, in den 
Denkwürdigkeiten nicht - unr lebendige Zeugen und Erinnerungen 
an die ereignisreichste Zeit seines Lebens zum Zwecke des Trostes 
und der Hoffnung für schicksalsschwere Stunden und die Tage des 
Alters sich zu schaifen, sondern auch in ihnen ein zuverlässiges 
Rüstzeug: für den Fall sich zurechtzulegen, dafs er in die Lage 
versetzt werden möchte, über seine amtliche Tätigkeit sich recht- 
fertigen zu müssen. Aufserdem verfolgte er noch den weiteren 
Zweck, seine Aufzeichnungen auch dem Unterricht und der Er- 
ziehung seiner Zöglinge dienstbar zu machen. Seine Notizen sollten 
ihn, den Lehrer, anregen, erfrischen, erbauen; sie sollten seinen 
Schülern Stoff und Anregung zu eigenen Ausarbeitungen darbieten; 
sie sollten ihnen aber auch wie in einem Spiegelbild ihre Tugenden 
sowohl, als die Fülle ihrer kindlichen Yet^ehnngen und die Mängel 
ihres Charakters vor Augen führen. 

Unter Berücksichtigung aller dieser Umstände beschränkt sich 
der Autor vielfach auf blofse Andentungen, vermeidet er es häutig, 
auf den tatsächlichen Inhalt anscheinend wichtiger Mitteilungen 
näher einzugehn, zeichnet er natui^emäfs dort mit starken, aber 
doch immer verhältnismäfsig mafsvollen Strichen, wo er in einem 
Anfluge befriedigten Stolzes die eigenen Verdienste in das ge- 
bührende Licht setzt, und dort, wo er von den Verfehlungen 
seiner Schüler spricht. Da er aber anderseits, wie bereits an- 
gedeutet, auch offen über die ihm anhaftenden Schwächen sich 
äufsert, überdies den Vorzügen der Prinzen, ihrem Fleifs, ihren 
Fortschritten, überhaupt ihrem ganzen Verhalten volle Gerechtig- 
keit widerfahren läfst, ihnen sogar unter Umständen begeistertes 
Lob spendet, und da er femer wohl auch die Tragweite und die 
Bedeutung mancher ihm zufliefsenden Nachrichten kaum erkannt 
haben wird, zumal er den grofsen politischen Vorgängen fem stand, 
so werden wir jenen Bestrebungen kaum ein besonderes Gewicht 
beizulegen brauchen. Ja, wir werden sogar behaupten dürfen, 
dafs selbst an jenen Stellen, wo Delbrücks Aufzeichnungen Züge 
subjektiver oder gar tendenziöser Färbung zu tragen scheinen, der 
Autor niemals vom Pfade der Wahrheit abgewichen ist. 

Hiernach werden also erhebliche Bedenken gegen den Inhalt 
der Delbröckschen Mitteilungen nicht geltend zu machen sein. Ist 
dies aber der Fall, so haben wir es hier mit einem hervorragenden 
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historischen aod päd^^ogiscbea Qnelleowerke zq ton, darch das 
sein Urheber sicJi alle Geschichtsfreunde zo anfrichtigem und 
daneradem Dank verpflichtet. 

4. Der tatsächliche Inhalt der Denkwürdigkeiten. 

Auf den reichhaltigen Inhalt der Tagebücher ist bereits kurz 
hingewiesen worden. Im fönenden sollen nun noch einige Ei^eb- 
nisse daraus zur Orientierung des Lesers zusammengestellt werden. 
Eine abschliefsende, den Gegenstand völlig erschöpfende Darstellnng 
ist nicht beabsichtigt, liegt auch selbstverständHch nicht im Rahmen 
unserer Aufgabe. 

Aufser der unabsehbaren Fftlle treftlicher Kenntnisse, die wir 
vou der Erziehung und Bildung der prinzlichen Zöglinge aas den 
Delbräckschen Aufzeichnungen gewinnen, ziehen hier ui^ezählte 
Einzelheiten zur Tagesgeschichte in bunter Mannigfaltigkeit an 
uQserm Auge vorüber, begegnen wir in ihnen einer schier unab- 
sehbaren Menge von Persönlichkeiten aller Art, die in jenen Jahrea 
eine mehr oder weniger hervorragende Rolle zu spielen berufen 
waren. Besonders reich fliefsen diese Nachrichten in den trüben 
Königsbei^r und Memeler Tagen, da das ganze politische Leben 
des Staates auf einem bescheidenen Kaum sich zusammendrängte. 
Kurz, die Denkwürdigkeiten gewähren ein so anschauliches und an- 
ziehendes Gemälde von den mafsgebenden Personen und Gescheh- 
nissen der Jahre 1800—1809, wie wir in solcher Reichhaltigkeit 
kein zweites aus dieser Zeit besitzen. Sie übertrefien in dieser 
Beziehung bei weitem die dürftigen Auszüge aas den Tagebüchern 
der Gräfin Vofs. 

Im Vordergrunde des Interesses steht aufser den prinzlicheo 
Zöglingen die königliche Familie, an ihrer Spitze das Eltempaar. 
Das Charakterbild Friedrich Wilhelms, das neuerdings durch die 
Verötfeatlichungen Bailleus') vielfach vertieft worden, ert^hrt hier 
wiederum mannigfache Bereicherung. Das steife, pedantische Wesen 
des nüchternen, das Leben immer schwer und ernst nehmenden 



I) P&nl B&illen, Ans einem Stammbnoh der ESnigTii Lniae. (Forsch, i. 
Bnuid.-Pntib.Qascli. VIII); — D«re.,^aederBr4iituiCdeiE0DigiD Loise (Hoben- 
mII. Jahrb. 1697]; — Ders., Eonigm L In Pyrnumt. (Hohensoll. J&hrb. 1898); — 
Dere., Ennlgin L. in TiUit. (Hohi. J^hrb. 1899); — D««., Kanicin L. in Wetmu. 
(Goethe-Jahrb. 1901); — Dotb., EOniffin Lniseiu leiste Tage. (Hohs. Jahrb. 1002); 
— Dera., Briefe der EOnigin L. an die Oberhofmelaterin Srafin Vols 1796—1810. 
(DeutBche KondBcliaa 32. 1896)' — Dera., Briefe dar Königin L. an lliren Brader 
Brbprini Georg t. Mecklenburg- Strelita. (Deutaclie Rondachan. 27. 1900); — Dera., 
Briefwechael EOnig Friedrich Wllbelma IIL nnd der Eonigin Lniae mit Kaiser 
Alexander!. (Publikationen aas d. E. Preafs. StMtsarchiTen. 75.Bd.) Leipzig, 190O. 



DqitizedbyGoO^Ie 



Dm t&ta&chlicbe InhtUt der DsDkwardigkMten. XXI 

Königs verschwindet fast völlig hinter den schönen Zügen edlen 
Menschentums, von denen Delbrück zn berichten weils. Freilich 
findet er anch zu tadeln, dafs gerade dieser sonst so znrückhaltende 
Fürst im zwanglosen Verkehr mit seinen Kindern diese häaiig 
„zu Ausbrüchen nnehrerbietigen Scherzes" verleitet. 

Wahrhaft enthusiastische Bewunderung zollt der Verfasser der 
Königin und dem reinen und schönen Stil deutscher Familienhaftig- 
ieit, in der er das Königspaar mitsammen leben sieht. Er findet 
nicht Wort« genng, der Schönheit and Anmut Luisens zn huldigen, 
die zartsinnige Güte und den sanften und doch so unwidersteh- 
lichen Einflufs dieses liebengwördigen „Feeubildes"' zu preisen. Voll 
Teilnahme für das Schöne und Ewige, hochstrebend und regsam, 
brachte die ideale Königin bei jeder Gelegenheit eine aufgehellte, 
gerechte und humane Sinnesweise au den Tag, mochte sie unter 
den schlichten Landleuten von Paretz sich bewegen, mit denen die 
königliche Familie regelmäfsig das Erntefest zu begehu pflegte, 
mochte sie als zärtliche Mutter im Kreise ihrer blühenden Kinder- 
schar weilen, die sie täglich in der Mittagsstunde um sich sah, 
oder in den abendlichen Teezirkeln, wo sie mit Vorliebe Gespräche 
schöngeistigen Inhalts anregte und fortzuspiunen wufste, wo sie 
musizierend und singend sich betätigte, mochte sie endlich auf 
Hoffestlichkeiten und Bällen leidenschaftlich dem Tanze huldigen. 
„Die Königin," schreibt Delbrück einmal begeistert mit Beziehung 
auf ihr reges geistiges Interesse, „unterhielt sich mit mir über 
literarische Gegenstände, über Volksaufklämng, Eeligion und ver- 
wandte Gegenstände auf eine so vernünftige und denkende W'eise, 
dafs ich höchst erbauet von ihr ging." — Als er bei anderer Ge- 
legenheit ihre holdselige Gestalt im Kreise ihrer anmutigen 
Schwestern und stattlichen Brüder erblickte: der Prinzessin Friederike 
von Solms, der Fürstin Tlierese von Thora und Taxis, der Herzogin 
Charlotte von Hildbui^hausen, der Herzoge Georg und Karl, rief 
er entzückt aus: „Die Königin*) bleibt die Schönste der vier 
Schwestern." 

Bei der bevorzugten Stellung, die Delbrück als Erzieher der 
Prinzeu einnahm und die ihn fast täglich in die Nähe des Königs 

') Dem ADdeokeii der Verklärteo vidmet er inm Geburtstage ihree Gemahls 
<8. Angnit 1810) ^e Ode: Wir und Sie, deren »chllchte Verse toq tiefem 
Empfladen leoKra. Anoh sonst war DelbrQck eifrig bestrebt, die BrinnemBg an 
.Loisens Tugrenden* wscb za erhslten. Diesem Zwecke sollte die Errichtnns Ton 
BUdmiggsiistalten Ar weibliche Enieherinuei) in den PromKial-HhiiptEtitdten 
dieoBD, Als Mnstai' sollte die twreits in Berlin bestehende Lnisenetiftonff gelten, 
and ein tob melireren Patrioten onteneichneter BchwaugvoUer Anfrnf an die 
«tiefgebeugten Bewohner des PrenrsIsctieD Staates*, der in allen Zügen das 
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uod der Königin führt«, gescliah es von selbst, dafs er hier auch 
mit zahlreichen andern fürstlichen Persönlichkeiten zasammenb-af. 
Aul'ser den näheren Augehörigen der königlichen Familie, der 
greisen Königin-Mutter, die zur Sommerszeit ihre Tage im nahen 
Freienwalde verlebte, der glänzenden Gestalt des Prinzen Louis, 
des ,,preursischen Alkibiades''. des ritterlichen Prinzen Wilhelm 
und seiner anmutigen Gemahlin, der Familie des hochsinnigen, 
poetischen Fürsten Auton Radziwill war es der ausgedehnte ent- 
ferntere Verwandtenkreis des Königspaares, dessen Mitglieder, 
häufig in den gastlichen Räumen der Potsdamer und Berliner 
Schlösser zum frohen Stelldichein versammelt, dem |)rinzlichea 
Krzieher huldvoll begegneten, auch wohl mit ihm Fragen seines 
„Erziehnngsgeschäftes" erörterten. 

Besonders nahe stand Delbrück der Prinzessin Marianne, der 
Gemahlin des Prinzen Wilhelm, der begeisterten Freundin Steins, 
der „lieben Miunetrost", wie die mutterlosen Netten und Nichten 
die Tante getauft, die ihnen eine zweite Mntt«r geworden, der 
tapferen Frau, die i. J. 1813 nach der Uebersiedlung des Königs 
und seiner Kinder nach Breslau als einzige Vertreterin des 
Herrscherhauses in der noch vom Feinde besetzten Landeshaupt- 
stadt zuriickgeblieben war, sehnsüchtig, gleich der verwunschenen 
Prinzessin im Märchen, auf den Zinnen der altersgrauen Hohen- 
zollemburg des Morgenrots der Freiheit uud der Stunde der 
Erlösung harrend. Mit ihr, der geistvollen Enkelin der „Grorsen 
Landgräfin", sich zu unterhalten, empfand der Pädagoge als sein 
höchstes Glück. Und gern lauschte die vielseitig unterrichtete, 
von heilseni Wissensdurst verzehrte Fürstin den anregenden Er- 
zählungen des gemütvollen Planderers, nahm ihn energisch in 
Schutz gegen seine Widersacher und erwies ihm allezeit eine nie 
ermüdende herzliche Teilnahme. Auch nachdem er längst dem 
Hofleben, dem „goldneu Käfig'', wie sie es zu nenueu liebte, ent- 
rückt war, behielt sie den Erzieher ihrer geliebten Neffen in 
trener Erinnerung und tauschte mit ihm Briefe aus, die von der 
„Schönheit nnd Würde ihres kräftigen, gebildeten, besonnenen 
Geistes'', ihres „edlen, grofsen, tiefen Gemüts" rühmend Zeugnis 
ablegen. 

Aber auch mächtige Potentaten, wie den Kaiser Alexander, 
sah Delbrück wiederholt kommen und gehn. Die bekannte mitter- 

SeprOge des Delbraclachen GeUtes aufweist, sollt« die VerwirklichuDg dtoBer 
.NatioDKl-ADgeltigenlieit'' in die Wege leiten. — Vergl.: Zorn AndeDken der 
EltDigiD L. V. Pr. Sammlaiig der etc. Nachrichten von dem Absterben etc. 
dieser nnTerKerBlichen Fflistin etc. Berlin, ]8ia S. 34 f., 94 If. 
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nächtliche Szene in der Gruft des Grofsen Königs (November 1805) 
ist ihm ein „vorzuglich nnTergelslicber, wahrhaft poetischer Zng" 
in dem orieDtalischen, aus Schwärmerei, Selbstbetrag und Schlau- 
heit seltsam gemischten Wesen des Zaren. 

Nächst den Fürstlichkeiten spielt naturgemäß die nähere Um- 
gebung des Königspaares eine hervorragende Bolle in Delbrücks 
Aufzeichnungen. Wir begegnen hier der mehr als siebzigjährigen, 
weltgewandten, gravitätischen Oberhofmeisterin Gräfin von Voss, die 
mit ihrer reichen Erfahning und mit einem Herzen voll leidenschaft- 
licher, an „Eifersucht" grenzender Liebe der jungen Königin tren 
zur Seite stand, die auch trotz ihres hohen Alters die Augen, so- 
zusagen, überall hatte und mit unnachsichtiger Strenge darüber 
wachte, dafs die steifen Formen höfischer Etikette peinlichst 
gewahrt wurden. Nächst ihr erregt die Schar der Hofdamen 
unsere Aufmerksamkeit: das Schwesternpaar Henriette nnd Doris 
von Viereck, jene klug und erfahren, diese harmlos und mit freund- 
lichen Augen in die AVeit blickend; die Gräfinnen Moltke, Harden- 
berg, Solms, das Fräulein von Heinitz, die schalkhafte Berta von 
Truehsefs und die Gräfin Tauenzien, die gern aus den Karten sich 
Rats erholte und deshalb viel geneckt wurde- Wir finden die bei 
dem damaligen, ziemlich einförmigen und langweiligen Hofleben 
beständig zu lustigem Scherz und kleinen Intrigen aufgelegten 
Kammerherren von Schilden und Buch, den schwerßllligen, aber 
kenntnisreichen, „besonders in der leichten französischen Literatur 
des 18. Jahrhunderts belesenen" Hofmarschall von Massow", den 
Oberstallmeister von Lindenau, einen eitlen, hochmütigen Herrn, 
den alten Grafen Brühl und seine Familie. Einst, da die Rosen- 
krenzer am Hofe das grofse Wort führten, war er, der Sohn des 
berüchtigtsten Feindes des preufsisclien Namens, als Erzieher des 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm (III.) ans Dresden nach Berlin 
berufen worden. Er gehörte zu den wenigen Mitgliedern des 
Rosenkreazer-Zirkels, die es verstanden hatten, sieb auch in der 
neuen Aera zu behaupten. Er beschlofs sein Dasein als GouTemeur 
der jüngeren Brüder des regierenden Herrn. 

Vielfach gedenkt der Autor der Tätigkeit jener einflusareichen 
Männer, die dem Könige besonders nahe standen, wie der General- 
adjutanten von Zastrow und von Köckeritz, die, treu, vorsichtig 
und verschwiegen, in ihrer ehrbaren Mittelmäfsigkeit kaum einen 
andern Wunsch hegten „als Ruhe und Frieden von aufsen, Ver- 
träglichkeit im Innern". Von Köckeritz nnd seiner sprichwörtlichen 
Gutmütigkeit weifs Delbrück manch schönen Zug zo erzählen. 
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Dann führt er uns die einflufäreicben Herren des Geheimen Kabinetts 
vor: den liberal denkenden, feinfühlenden, von den edelsten Ge- 
sinnungen und Absichten beseelten, aber unklaren Mencken; Bejme, 
den liebenswürdigen, gelehrten Juristen und unpraktischen Staats- 
mann; Lombard, den Schönredner und geselligen Literaten, der bis 
in die neueste Zeit Hauptzielpunkt erbitterter Angriffe gewesen; die 
Minister von Hangwitz, Hardenberg, Struensee, Schalenburg- 
Kehnert, den Mann, der in jeglicher Lage des Gemeinwesens Ruhe 
für die erste Bfirgerpflicht hielt. 

In den Häusern der alten „Federbüsche", des körperlich, noch 
leidlich frischen, aber geistig minderwertigen Feldmarschalls von 
MöUendorf, der schon in den Schlesischen Kriegen mitgefochten, 
des bedächtigen nnd pedantischen, ehrgeizigen und leidenschaft- 
lichen Ruche], der, auf eine rasche und glänzende Laufbahn zurück- 
blickend, als das Urbild des Offiziers der alten Armee gelten darf, 
des grolssprecherischen, tadelsuchtigen, redegewandten (.)bersten 
Massenbach waren Delbrück und der Kronprinz hSufige Gäste. 

In Königsberg führte unserm Autor das Geschick die Helden 
der Zeit in den Weg: Stein, Schrötter, Xicolovius, Scheifner, Süvern, 
Stegemann, Borowski, Schamhorst, Gneisenan, die Majore v. Grol- 
mann, den nachmaligen Chef des Generalstabes, und v. Boj'en, den 
Schüler Kants und späteren Kriegsminister, den Hauptmann 
V. Clausewitz, den berühmten Kriegsschriftsteller u. a. m., Männer, 
die in barter Arbeit an der Besserung des Gemeinwesens, an der 
Wiederaufrichtung des zusammengebrochenen Staates ihre Kraft 
erprobten. Ebenso macht er uns mit ihren geföhrlichen Gegnern 
bekannt: dem General-Major v. Massenbach, den Oberst-Leutnants 
V. Lottum, V. Bronikowsky, v. Borstell, dem General-Adjutanten 
V. Kleist, dem Obersten v. Bülow, dem nachmaligen Sieger von 
Grofsbeeren und Dennewitz, nnd weil's mancherlei von den Ehren 
zu berichten, mit denen der General v. L'Estocq, der angebliche 
Held von Prenfsisch-Eylau, überhäuft wurde. 

Eine anmutige Episode in den Tagen des Königsberger Auf- 
enthalts stellen Delbrücks Beziehungen zu der jugendlichen Tochter 
Scharnhorsts dar. Und mit Teilnahme lauscht der Leser den 
zarten Aeufserungen eines von tiefer Neigung ergriffenen Herzens. 
Die schöne und kluge Julie, deren Herz und Hand bald darauf 
ein Schüler ihres Vaters, der Graf und nachmalige Feldmarsehall 
Friedrich Dohna gewann, liefs sich die schwärmerischen Huldigungen 
des romantischen Pädagogen nicht ungern gefallen, brachte aber 
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ihrerseits dem Vierzigjährigen kanm mehr als das Grefühl freund- 
scbaftlicher Yerehning entgegen. 

Anziehend sind die allerdings nur flüchtigen Skizzen, die. 
Delbrück von dem gesellschaftlichen Leben in Berlin, Potsdam und 
Königsberg entwirft. Nicht minder interessant ist die Liste der 
Berliner Gelehrten nnd Schriftsteller, die der Verfasser aufstellt. 
Immer regsamen Geistes und von dem niemals ganz gestillten 
Bedürfnis nach geistiger Nahning getrieben, suchte und fand der 
prinzliche Erzieher, zum Teil durch Vermittelung^ seines trefi'lichen 
Bruders Ferdinand, der damals am Gymnasium zum Grauen Kloster 
als „CoUaborator" wirkte, Anschlufs an alle diejenigen, die einen 
Namen hatten im damaligen Berlin. Wir finden ihn hier in GeselU 
Schaft von Teller und Ancillon, dem nachmals so feigherzigen Wort- 
führer der französischen Partei am Hof, dem unterthänigen, seichten 
Schönredner, der später sein Nachfolger im Erziehungsamte werden 
soUte, von Spalding und Erman, den Alten und den Jungen, von 
Biester nnd Nicolai, den begeisterten Vorkämpfern der Aufklärung; 
lernen näher kennen: Theologen wie Zöllner und Gedike. Schleier- 
macher, Ribbeck und Hanstein; Gelehrte wie Ficbte, Kiesewetter, 
Johannes von Mikller, den Renegaten, und den jungen Böckh, der 
damals durch seine Schrift über Piaton sich bekannt gemacht hatte; 
Dichter wie Kotzebae und Jean Paul Friedrich Richter nnd die 
hervorragendsten Vertreter des ärztlichen Standes; Markns Herz, 
Hufeland, Grapengiei'ser usw. Der ebenso steife und äul'serlich 
kalte, wie geistig angeregte und gescheite Hufeland ging, Weib 
und Kind daheim zurücklassend, mit ins Exil nach Königsberg 
und Memel und bewährte sich in den trüben Tagen, da körper- 
liches Ungemacli, ja gefUbrliclie Krankheiten die königliche Familie 
und die Einwohner Memels heimsuchten, als hilfreicher Arzt und 
^wahrer Tröster". 

Ende November 1805 trat auch Alexander von Humboldt auf 
den Plan. Eben von seiner grofsen Reise nach Amerika heimge- 
kehrt, verstand der vielerfahrene Gelehrte lehrreich zu unterhalten. 
„Die Prinzen waren so von Herzen für diesen trefiflichen Mann.^ 
eingenommen." — ,.Man ist gleich ganz bekannt mit ihm." äufserte 
sich der zehnjährige Kronprinz nach einem Vortrage Humboldts, 
den dieser mit interessanten Abbildungen teils von Katurszenen, 
teils von exotischen Tieren, Pflanzen und Kunstwerken erläuterte, 
nnd mit deren Hilfe er seinen atemlos lauschenden Jungen Zuhörern 
eine neue ungeahnte Welt erschlols. Und am 1. Dezember 1805 
schreibt Delbrück; Es ist ein bewunderungswürdiger Manu. Was 
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weifs er nicht Alles und wie spricht er über Alles! Und bey der 
Gelehrsamkeit welche SIenschenkenntnis nnd Bekanntschaft mit den 
jetzigcQ Welthändeln* Letzteres bewies er bey Tische durch seine 
Urtbeile über Napoleo» nnd Lucchesini. Bis 5 Uhr gönnte er ans 
seiiie Gesellschaff , — Die Absicht Delbrücks, den grofsen Natur- 
forscher zu regelmäfsigen Vorträgen für seiue Prinzen zu gewinnen, 
scheiterte. Die „vornehme Miene", die Humboldt annahm, als jener 
eine schüchterne Andeutung nach dieser Richtung zu machen wagte. 
verhiefs nichts Gutes. Und Delbrück besais Takt genug, um einen 
zweiten Versuch zu unterlassen. Die Zeiten, da dem eitlen Herrn 
die Hofluft ein unentbehrliches Lebenselenienl werden sollte, lagen 
noch in ferner Zukunft. 



Aus dieser breiten und bunten Umralimuug treten die Bilder 
der eigentlichen Helden der Delbrückschen Darstellung, nämlich der 
königlichen Kinder und ihres Lehrers, um so schärfer nnd plastischer 
heraus. 

Der Kronprinz Friedrich Wilhelm war noch nicht 5 Jahre alt, 
als Delbrück am 24. Juli 180Ü sein verantwortungsvolles Amt bei 
ihm antrat. Ein geist- und lebensprühender, pbantasievoller Knabe, 
war Prinz Fritz allzulange der Obhut seiner mehr als nachsichtigen 
Pflegerin, einer Md. Flesche, anvertraut gewesen. Schon damals 
stritten in der Brust des Kindes zwei Seelen entgegengesetzter 
Art um die Herrschaft: auf der einen Seite weibliche Züge von 
Weichheit und Zartsinn nnd willenloser Hingebung und Unterord- 
nimg und ein Gefühl von Rührseligkeit, das leicht in Tränen zer- 
flofs und in marternden Selbstanklagen und Vorwürfen über die 
eigenen Fehler schmerzliche Rene bekundete, auf der andern 
Seite der Dämon des Trotzes and der Unbotmäfsigkeit, der Herrsch- 
sucht und der Willkür, der durch sanfte Mahnungen, durch 
Drohungen und Strafen wohl für den Augenblick zu beschwichtigen, 
niemals aber völlig auszurotten war. Heute verzagt nnd klein- 
mütig, molken voll Stolz und Anmafsung, fiel der Prinz') unver- 
mutet aus einem Extrem ins andere. Nach Tagen angestrengten 
Fleil'ses und eines exemplarischen Verhaltens gegen seine nähere 

') Vers), biermit die Cbarakteriatik. welche die KCDigin von Ihren Kindern 
in einem Bnefe an ihren Bruder, den Henog Oeorg toq H.-Streliti, entwirft 
(Hemel, 7. ÄDBost 1S07J. Eb heibt hier: .Dn forderst Kacbrichten von meinen 
Eindeni: sie sind ftUe lieb und ^t. Ftiti triebt die echOoaten Haffnnngen, Gein 
Hen ist gut and (er beeitit) viel Qeist und Wifsbeglerde: not seine Manieren 
sind noch detestables, nnd erfordern all' meine Strenge nnd Aaf- 
merksamkeit; denn das AenTsere bat gar ta viel Zneammenhang mit 
dem Innern. Wer lieber mit dem Ellenbogen stsTst als mit der Hand 
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und fernere Umgebung, nach Augenblicken, da er „die ganze Welt 
wegschenken möchte, nm die ganze Welt zn erfreuen", folgte 
plötzlich wieder eine Periode, die den Erzieher mit nachhaltiger 
Sorge hätte erfüllen uUssen. 

Am 24. Mai 1801 ward seiner Fürsorge auch der vieijÄhrige 
Prinz Wilhelm abergeben. Von zartem Körper, der häufig von 
Ii^eberanfällen heimgesucht wurde, über den jahraus jahrein bis 
ins 14. Lebensjahr das ganze vollgerfittelte Mals der Kinderkrank- 
heiten sich ergols, erforderte der stille, blonde Knabe mit den 
träumerisch blickenden blauen Augen in der Regel viel Nachsicht 
und Schonung. Obwohl, was bei seinem körperlichen Zustande 
nicht auft'allen wird, meist, von reizbarem Gemüt und leicht zum 
Weinen geneigt, war er doch verträglichen Sinnes und leichter zu 
leuken als das unbändige Wesen des robusten Bruders. Und in 
den wenigen Wochen, da sein Geist nicht unter dem Banne körper- 
lichen Unbehagens stand, da er seine Schwingen frei entfalten 
konnte, erwarb er sich, wie Delbrück an zahlreichen Stellen hervor- 
hebt, „gewohntes Lob", wurden „seine Fortschritte von Tag zu Tag 
merklicher", übertraf er nicht selten den Bruder an Aufmerksam- 
keit, bewies er den „alten Fleifs", zeichnete er sich namentlich 
„im Rechnen und in der Geographie vorzüglich aus". Und als er 
im Februar 1805 nach mehr als sechswöchiger gefährlicher Krank- 
heit die erste Unterrichtsstunde wieder hatte, „ging es gut, recht 
gut". Bald kehrte auch die angeborene Schalkhaftigkeit wieder, 
die in harmlosen Neckereien der Geschwister, in lustigen, die An- 
wesenden zu fröhlichem Lachen hinreilsendeu Schnurren nnd Späfsen 
sich änfserte. „Man kann nicht angenehmer sein, als Prinz Wilhelm 

sanft nnd höflich (n&ch Umstlnden) schiebt, am etwas hinweg id 
rftamen oder Jemand anfmerksam zn machen n. s. w., der bat etwas 
ähnliches In seinem Oemütb, welches eine schflne Harmonie des 
InneiD ebenso nnangenebm stOret als ein ÄDStoTs der Graiie 
anfserlich das Auge verletit. Glanbe mir, George, ich habe recht darüber 
nachgedacht und geprüft. Friti empfindet sehr lebhaft; als ich tod Tilsit inrtlck- 
kam, sagt' ich Ihm sehr bewegt; ,Ich will Dir einmal recht omst&ndlich en&lilen, 
welches grofse Opfer ich dem Könige, meinen lieben Kindern and dem Lande 
gebracht habe, es hat mir viel Kraft gekostet, aber Eoer Qlück war mir lieber, 
es ist mir alles — ,' da fing er so an in weinen, dafs er sich den ganten Abend 
nicht erholen konnte and gani in sich gekehrt war. Er mals früh lernen, Opfer, 
von anderen gebracht, tn würdigen, damit der Entscblnfs mit ihm wachse and 
rdfe, auch Alles in thnn, was recht ist. Wilhelm aach gnt nnd klug, immer 
körperlich schwächlich. Charlotte rein wie Gold, gat. gan^, lustig, ao dafs St. 
Louitens Eapte-Teuffelchen mir manchmal einftllt. Carl so eine Art wie Fritz, 
nnr jetzt dnrch der Bock ihre Aufmerksamkeit scbon gehobelter als er. Ich 
nnd der König nennen Alezandrine la petite aatocrate, denn de hat so etwas 
Deiidirtes nnd Närriscbea ab möglich. * (Adolf Martin, Briefe der EOnigin Lnise 
T. Preofsen. Berlin, 1667.) 
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war", schreibt DelbrOck einmal angesicbts solcher SzNien. Hätifig 
ergötzte der siebenjährige „Polichinell" durch Erzählungen, in denen 
„der Zusammenhang, die Wahl des Ausdrucks und die Lebendig- 
keit der Darstellung angenehm tkberraschten". Natürlich kam es 
Tor, dafs der Prinz seine Spfilde auch zur Unzeit, während der 
Unterrichtsstunden anbrachte, so dafs die ganze Schulgesellschaft 
darob aufser Rand und Band geriet. Von Delbrück auf das Un- 
geziemende seines Verhaltens aufmerksam gemacht, zeigte der kleine 
Spafsmacher „bald unverkennbare Rene", Von seinem treuen Gredächt- 
nis, seinem Ordnungssinn, der sich namentlich in der sorgsamen 
Behandlung derSpielsachen äufserte, selnei- Willenskraft usw. werden 
uns mehrere rührende Züge überliefert. Als der Vater ihm einst 
ein „Viergroschenstück" vorwies, erkannte er es sofort, während 
der nm zwei Jahre ältere Kronprinz es nicht vermochte. Das ver- 
drofs den Kunig sehr, und er schalt des ältesten Sohnes Unkennt- 
nis „Flatterhaftigkeit und UngrUndlichkeit". Am I.Januar 1809 
fand in Königsberg grofse Neujahrsparade statt. Die Prinzen 
nahmen ihre Posten in der Leihkompagnie ein und machten das 
militärische Schauspiel von Anfang bis zum Ende mit. Obwohl die 
an diesem Tage herrschende eisige Kälte namentlich dem zarten, 
empfindlichen KOrper des Prinzen Wilhelm hart zusetzte, so dafs 
er ein „wahres Jammerbild darstellte", wollte er doch „seinen 
Platz niclit verlassen bis zu dem Augenblick, wo er es mit An- 
stand konnte". 

Fast täglich kamen die Geschwister, sei es in den Zimmern 
der Königin, sei es namentlich zur Sommerszeit in den Garten- 
anlagen des Charlottenburger Schlosses zusammen. Da ging es 
denn nach munterer Kinder Art fröhlich, nicht selten recht aus- 
gelassen zu. Dieses Treiben sagte dem stillen Ernst eines 
Mannes wenig zu, der in seiner Jugend gewohnt war, Eltern und 
Lehrern mit Ehrfurcht zu begegnen, im Verkehr mit ihnen sich 
eines gemessenen Betragens zu befleirsigen. Demgemäfs vermochte 
er es auch nicht zu billigen, dars die Prinzen in den Zimmern der 
Königin — meist auf deren Anregung — Uebungen im Springen 
veranstalteten. Er hielt diese Art der Belustigung für „un- 
geziemend und unschicklich", fürchtete die „Erhitzung", erblickte 
in solchem Tun eine frevelhafte Versuchung „der Vorsehung" 
nnd räumte sogleich „die hingelegten Kissen" weg. — 
Wälzten sich seine Zöglinge mit ihren Geschwistern in winem 
Durcheinander Über den Fnfsboden hin, oder krochen sie gar, lustig 
kreischend, anter Tische, Stühle und Ruhebetten, so schienen ihm 
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solche Betätigungen unbefangener kindlicher Laune „äarserst nach- 
teilig ffir die Schamhaftigkeit". Er sah sich daher Teranlalät, 
der ESnigio eindringliche Yorstellangen darikber zu machen und 
die Beseitigung der gerUgten Mifsstände zu fordern. Oftmals 
wollte dem nattlrlichen Verstände der z&rtlichen, aber keineswegs 
in ihre Kinder vernarrten Mutter die Beweiskraft der von Delbrück 
für seine Meinung ins Feld geführten Argumente durchaus nicht 
einleuchten, doch beugte sie sich scblierslich voll unbegrenzten 
Vertrauens der, wie sie w&hnte, Überlegenen Einsicht des Er- 
ziehers. 

Waren schon diese kleinen Vorteile geeignet, Delbrücks Gemüt 
zu erregen, so wird man sich nicht wundem dürfen, wenn der Anblick 
jener Szenen, die sich auf den grünen KasenflSchen des Charlotten- 
burger Schlofsparkes, in Potsdam und an andern Orten abspielten, 
ihn aufs höchste und, man darf hinzufügen, aufs schmerzlichste 
erschütterte. Hier suchten zuweilen die älteren Prinzen ihrem 
nogestUmen Tatendrange dadurch zu genügen, dafs sie in hartem 
Bingkampfe Kräfte und Mut erprobten. Bei diesen Gelegenheiten 
war es natürlich nicht zu vermeiden, dafs das kindliche Spiel hie 
und da — sehr häufig durch die Schuld des Kronprinzen — 
einen ernsteren Charakter annahm. In solchen Momenten trug die 
lachtfüfsige Prinzessin Charlotte, die spätere Kaiserin von Rnfs- 
land, die es in den Künsten des Springens jederzeit mit den Brüdern 
aufnahm, kein Bedenken, selbst aktiv in den Hader einzugreifen, 
während das muntere „Carlchen" die einzelnen Phasen des brüder- 
lichen Kampfes mit seinen Empfindungen begleitete. Derartige 
Kraftänfsemugen gesunder Naturen, die er häufig gewifs nicht 
einmal zu veitindem in der Lage war, erfüllten den sanftmüt^en 
Pädagogen mit Schwermut. Schwarz sah er in die Zukunft, 
schier verzweifeln wollte er an den Erfolgen seiner Mission und 
an dem Charakter seiner Prinzen. Dann regnete es fürmlich 
Vorwürfe und Ermahnungen auf die Häupter der kleinen Sünder. 
Unter Umständen setzte es sogar Arreststrafen für den Prinzen 
Fritz. Aach ward er von jeglichem Verkehr mit FreundMi und 
Bekannten, mit den Geschwistern oder der heifsgeliebten Mutter 
ausgeschlossen. Solche Strafe ging dem temperamentvollen Knaben 
sehr nahe, und unter unendlichen Tränenstramen leistete er Abbitte, 
gelobte er schluchzend Besserung. War er in derartigen Fällen 
recht im Zuge, hatte der Lehrer ihn und den Bruder glücklich in das 
Stadium der „Rührung" hinübergeleitet, dann geschah es wohl auch, 
dafs den gefühlvollen Pädagogen selbst die Rührung übermannte und 
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ei' schliefälich im Verein mit den Prinzen seine Empfindangen in 
Tränen ansströmen liefs. Anderseits ftnfserte er gelegentlich auch 
sein herzliches Wohlgefallen an dem muntern Treiben. Und mit 
sichtbarem Beh^en registriert er n. a. einen Ansflug nach Sans- 
souci, auf dem die Prinzen wacker Jagd machten auf Maikäfer, 
wo sie unter lantem Hallo Blumen pflückten, mehr „auf Bäumen 
als am Boden lebten", wo sie Projekte zu militärischen Spielen 
entwarfen, wobei Prinz Wilhelm „wieder das Mafs nicht halten 
konnte". 

Um die jagendlichen Zöglinge an äufsere Ordnung zu ge- 
wohnen, ercana der Erzieher ein eigenttkmliches System. Wer von 
ihnen nämlicli in einem fremden Zimmer etwas TOn seinen Sachen 
liegen oder eine Tür offen liefs, mufste im ersten Falle eine Geld- 
bufse in Höhe von sechs, im zweiten eine solche von drei Pfennigen 
entrichten, n^^iiiche Sechser", schreibt DelbrUck, „sind auf diese 
Weise aufser Landes gegangen. Indes die Kur hilft." 

Schon aus den mitgeteilten Einzelheiten drängt sidi uns die 
Wahrnehmung auf, dafs die Erziebungsmetbode des liebenswürdigen 
Gemütsmenschen Delbrück bei preufsischen Prinzen von so ver- 
schiedenen Geistes- und Charakter-Anlagen wenig angebracht war. 
Seinem vorwiegend religiös gestimmten, zur Beschaulichkeit neigenden 
Gemüte fehlte u.a. das Verständnis für die Tradition des königlichen 
Hauses, die dessen männliche Mitglieder im Dienste des Vater- 
landes aasschliefslich für den Soldatenstand in Anspruch nimmt, 
und für die historische Tatsache, dafs in der Stunde der Gefahr 
das Volk in Waffen seine Fürsten als Führer an der Spitze sehen 
wiU. So hat sich denn auch Delbrück häufig dagegen gestränbt, 
dafs die noch tief in den Kinderscbuhen steckenden Prinzen 
bänflg dni-ch Besuch von Theatern, Bällen and andern Hoffest- 
lichkeiten, besonders aber von Paraden, Manövern und sonstigen 
militärischen Schauspielen dem Unterricht und ernster Arbeit 
entzogen wurden, dafs namentlich der Kronprinz schon in jugend- 
lichstem Alter viele Abende bei festlichen Veranstaltungen in 
den Kreisen der höheren Beamten und Of&ziere verbrachte, von 
wo er zuweilen erst zu später Nachtzeit heimkehrte. Aller* 
dings war es in solchen Fällen nichts Seltenes, dafs ein einziger 
so zugebrachter Abend an dem lebhaften, mit gar bellen Augen 
in die Welt schauenden Kronprinzen, diesem verhätschelten 
und verwöhnten Liebling der Damenwelt, die Frucht wochen- 
langer Mfihen und Arbeiten zersti>rte. Verdrossen und mürrisch 
infolge mangelnder Nachtruhe, ging er am nächsten Moi^en 
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zar Unfolgsamkeit, Nachlässigkeit und Unachtsamkeit übei". 
Dann vermochte selbst der Zeichenstift, den er sonst mit leiden- 
schaftlichem Entzücken zn handhaben pflegte, ihm keinen Geschmack: 
mehr abzugewinnen. Erst wiederholte Rühr- und Strafszenen 
pflegten das seelische Gleichgewicht wiederherzustellen. 

Wurde schon hierdurch, wie man billigerweise zugeben mul's, 
das ganze „Erziehungsgeschäft" erheblich erschwert, so geschah 
dies noch nel mehr durch die trtlben Ereignisse und Zeiten, die 
den Unglückstagen von Jena und Auerstedt folgten. Von Ort zn 
Ort fluchtend, von Krankheiten heimgesucht, in beständiger Auf- 
regung und Angst vor den kommenden Ereignissen, in quälender 
Ungewirsheit Über den endlichen Ausgang des Schicksals, so lebten 
Eltern und Kinder samt ihrer Umgebang ungezählte Wochen dahin. 
Die unglücklichen Eltern zumal waren durch die trostlose politische 
Lage so völlig in Anspruch genommen, dafs sie sich selten nm die 
Erziehung der Kinder kümmern, geschweige sie überwachen konnten. 
Ermangelte der Unterricht schon in ruhigen Tagen vielfach der 
Stetigkeit und ßegelmäfsigkeit, so war er in Königsberg, noch mehr 
in Memel, häufig dem Zufall des Augenblicks preisgegeben. 

Unter solchen Umständen hatte das unstete, unbändige Wesen 
des temperamentvollen Kronprinzen allmählich einen Umfang und 
«inen Charakter angenommen, der die königlichen Eltern sowohl 
als die führenden Staatsmänner mit banger Sorge erfüllte. Allen 
voran war es die Königin, die schon in Memel erkannte, dafs der 
Augenblick gekommen sei, da der Kronprinz sich von seinem Er- 
zieher und Freunde trennen, da an dessen Stelle fortan ein Militär- 
Gouverneur seines schweren Amtes walten müsse. In Königsberg 
begegneten sich ihre Wünsche vor allem mit denen Steins und 
Schelfners. Die komplizierte, nervöse Persönlichkeit des Thronerben 
stellte dem Erzieher-Talente die höchste und schwierigste Aufgabe. 
Hier war eine kraftvolle, mit unbeugsamer Willensstärke begabte 
Natur von nöten, ein Mann, der aufserdem, wie der eiserne Staats- 
kanzler es forderte, „mit hinreichender Welt- und Menschen- 
kenntnis einen grolsen Keichtum von Ideen besafd und insbesondere 
eine höhere Ansicht von der Geschichte der Kationen hat, ihrer 
Gröfse und ihrem Verfall". Solcher Eigenschaften ermangelte, wie 
wir gesehen, der gemütvolle, in der weichen Philanthropie der Auf- 
klärungszeit erzogene und von ihr beherrschte Delbrück. Es war 
ein schlimmer Fehler, dafs er nach der verhängnisvollen Lehre 
der re^'olutionären Pädagogik im .«itande zu sein glaubte, den 
Charakter seiner prinzlichen Zöglinge zu erziehen und zu 
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bilden lediglich durcb Wirkung auf ihre Gefühle und Vorstellungen, 
eine Anschauung, die er auch in vielen seiner Schriften vertrat. 
Er war eben — und das gereicht ihm zar Entschuldignng — 
durchaus ein Kind seiner merkwürdigen, gährenden Zeit, nicht 
schlechter als die meisten Jugeudbildner um ihn her, vielleicht 
sogar auf höherer Warte stehend. Bekannt ist, dafs seine Nach- 
folger im ErziehnngsfUBt ihn keineswegs an Verdiensten übertroffen 
haben. 

Um das zu verstehn, um das Mafs seiner Leistungen als 
Erzieher richtig einschätzen und würdigen zu können, müssen wir 
einen Augenblick verweilen und uns kurz die umwälzenden Unter- 
nehmungen auf dem Gebiete des Öffentlichen und häuslichen 
Erziehungswesens zu vei^egenwärügen suchen, durch die das 
reformlustige 18. Jahrhundert seit Beginn der zweiten Hälfte sich 
charakterisiert. 

Mehr als je beherrschte damals alle Gemüter die Ueberzengung, 
dal's neue Ideen neue Menschen verlangen, dafs nur ein päda- 
gogischer Nenban im stände sei, die Errungenschaften der Auf- 
klärungszeit in das Bewul'stsein der aufwachsenden Geschlechter 
zu übertragen und als ein unverftul'serliches Erbteil zu hüten und 
zu pflegen. Während Locke nnd Jean Jacques Rousseau, der 
grofse Prophet der Natur, sich damit begnügten, pädi^ogische 
Reformprogramme aufzustellen, kam es in Deutschland zu 
wirklichen pädagogischen Taten im Sinne der Aufklärung. Infolge- 
dessen hat diese auch auf deutschem Boden viel nachhaltiger 
gewii-kt als in ihrer ursprünglichen Heimat. Erst die pädagogische 
Iteform brachte es zuwege, dal's die Ideen der neuen Zeit, die 
meist nur die höheren Stände oder den gebildeten Mittelstand 
berührt hatten, auch in die Schulen und Familien eindrangen. Denn 
mit derselben rückhaltslosen Entschiedenheit, mit der kirchliche 
und bürgerliche Kreise zu Werke gingen, sobald die bestehende 
Wirklichkeit der Dinge den natürlichen Rechten und Ansprüchen 
der menschlichen Natur nicht mehr zu entsprechen schien, wurde 
auch die Ernenernng des Schul- und Erziehungswesens in die 
Hand genommen. Wir kennen die grofsartigen Leistungen des 
aufgdtlärten Staates auf diesem Gebiete. Sie wurden indes bald 
durch die sich überstürzende Kühnheit einzelner Reformpädagogen 
und revolationärer Praktiker Überboten.*) Diese Bestrebungen sind 

■) Vergl. E. Koeer: Friedrich d. Gr. IL Bd. S. S87 ff. Stattgut u. Berliu; 
1S03. — Fischer: Friedrieb d. Gr. und die Volkflerzlehang. 1877. 
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für (Jas gauze Bildungswesen der Folgezeit bald segensreich, bald 
verhängnisvoll geworden. 

Der Hauptvertreter der revolutionären Pädagogik, der wirk- 
samste Apostel des Rousseau'scben Naturevangeliums war bekannt- 
lich Basedow. Nachdem er wegea seiner ketzerischen Ansichten, 
die sich n. a. gegen die Ewigkeit der Höllenstrafen richteten, von 
der Kirche „der allgemeinen Aufmerksamkeit empfohlen" war, 
verkündete der skrupellose Agitator in marktschreierischer Weise 
seine neue, unfehlbare Erziehungsmethode. Und die heilige 
Begeisterung, die seine Generation für alle Interessen der geistigen 
Befreiimg durchglühte, führte ihm eine ausehnlictie Gemeinde 
gläubiger Anhänger zu. 177U schrieb er sein ..Methodenbuch für 
Väter und Mütter der Familien und Völker", und vier Jahre 
später gab er sein „Elemeutarbuch" heraus, das 1785 in zweiter 
Auflage als ..Elementarwerk'" erschien. In dieser vierbändigen, 
von Daniel und Wilhelm Chodowiecki mit 100 Kupfertafelu aus- 
gestatteten, umfassenden Enzyklopädie fand die vulgäre Aufkläniogs- 
polymathie ihren elementarsten Ausdruck, wie die Pansophie des 
17. Jahrhundert einen solchen im „Ürbis pictus'" angenommen hatte, 
dem das .,Blementar«'erk"' nachgebildet ist. Es war die Absicht 
des aufdringlichen Reformers, von dem Goethe in „Wahrheit und 
Dichtung" ein nicht gerade anziehendes Bild entwirft, „die un- 
verbrüchliehen Rechte und Forderungen der Natur mit den ebenso 
nnverbrüehlichen Rechten und Forderungen des wirklichen Lebens" 
zu versöhnen; er wollte zu werktätiger Durchführung bringen, was 
bei Rousseau nur tatenlose und schwärmerische Träumerei war. Da 
ihm neben dem lateinischen Humanismus auch das historische 
(.'hristentum Haupthindernis einer vernünftigen Erziehung zu sein 
schien, so sollte die religiöse and sittliche Bildung von aUen 
Rücksichten auf ,, Sekten und Parteien'" lo^elöst werden. Demgemäfs 
suchte er in seinem Elementarwerk „einen sowohl gründlichen, als 
ins Herz dringenden Unterricht in der natürlichen Religion nntl 
eine solche unparteiische Beschreibung der übrigen Religionen" zu 
geben. ..welche schlechterdings nicht anzeige, von welcher Religion 
der Verfasser selbst sei"'. Als Tendenz und Krgebnis der also 
gelehrten Religion der Tugend und Rechtschatfenheit wurde die 
werktätige Menschenliebe, die Philanthropie, bezeichnet. Der 
leichteste und sicherste Weg zu ihrer Erweckung sollte eine 
P^rziehung sein, die „den natürlichen Hang zur Freiheit nicht 
nnterdröcke, sondern leite, die das angeborene gute Herz nicht durch 
imniUigen und darum übel angebrachten Zwang verhärte, sondern 

Teite a. Foriehgg. VIU. (Belhh. t. ä. Miiilgg. :i.) III 
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es durch williges und besoDoeaes Eingeho <iuf Kiodlichkeit und 
Natur erhatte und vereiile". 

Der Unterricht sollte jegliches leere Gedächtuiswerk und jeden 
tot«B Wortkram beseitigeu. Denn die althergebrachte, trüge uud 
gedankenlose Handwerksmäl'sigkeit des Schuhmterrichts „sei nichts 
als ein trüber Nachklang des alten Mönchtums". Die sinnliche 
Wahrnehmung mösse zum Ausgangspunkte des L'nterrichts gemacht 
werden; alles müsse hinauslaufen auf die genaueste Kenntnis des 
Alltäglichen, des s. Z. allgemein Menschlichen. Dem Kinde fehle 
für abstrakte und allgemeine Begriffe und anschauungslose Formeln 
die Fassungskraft. Durch möglichste Veranschaulichung beim 
Unterricht, durch lebendige Anschauung der Sinnenwelt lerne das 
Kind spielend, würden die ..Schulsinben zu heitern Sitzen der 
(jesandheit uud des Frohsinns'". 

Auch der Sprachunterricht Basedows, sowohl in den neuen, 
als auch in den alten Idiomen, war wesentlich Anleitung zu 
sofortigem Si)rechen und Schreiben. ..Die Sprachen sollen gleich 
vom ei-sten Anfang als die Werkzeuge gebraucht werden, dem 
Kinde die Kenntnisse mitzuteilen, die man ihm eben beibringen 
will. Damm sollen nur (Chrestomathien gelesen werden," 

Nicht minder sollte die schmählich vernachlässigte Erziehung 
des Körpers wieder zu ihrem Kochte gelangen. Leichte Kleider, 
kalte Bäder, mannhaftes Ankämpfen gegen die Unbilden der 
Witterung, hartes Lager und Frühaiifstehn , .sollen das ver- 
weichlichte uud üherbildete Geschlecht wieder der Einfachheit imd 
Kraft des alten Naturzustandes nähern'", und eine erfreuliche 
Leibeszucht einladende Tummelplätze. Gymnastik und Handarbeit 
sollten die .lugend locken. 

So einseitig dieses System zum Teil war. so wurden doch die 
Besten der Zeit seine eifrigsten Lobredner. Männer wie Kant. 
Sack. Spalding. Teller, Nicolai, Sulzer, Moses Mendelssohn. Geliert. 
Garve, Iselin. Lavater unterstützten und förderten Basedows* 
Unternehmen. Minister v. Zedlitz.') der sich um die Hebung des 
preufsischen Schulwesens hochverdient gemacht hat. war der Ansicht, 
die Basedowsehen Kupfer zum Elementarwerk müfsten das erste 
Handwerk aller Erzieher sein; ..sie seien eine Gemäldegalerie, durch 
welche man auch den Kindern leicht und anschaulich die ei^sten 
Begriffe von der bürgerlichen Gesellschaft beibringen könne." 

In allen Gegenden deutscher Zunge erhoben sich rasch Er- 

>) Rethwüch, Zedllti und Pfeutjens höheres Schnlveeen. 2. Änfl. 1866. 
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^iehungs -Anstalten, für die das von Basedow errichtete Philan- 
thropinum in Dessau das vielbewunderte Vorbild war; die 
Institute zu Marschlins unter Ulysses von Salis, zu Heidesheini 
unter Bahrdt, das noch heute bestehende Pädagogiam Salzmauns 
iu Schuepfeuthal, die Militärschnle zu Kolmar unter Pfeffel and 
Lerse. die Stiftungen mehr oder weniger talentvoller Praktiker, 
wie Trapp, Feder, Olivier, Spazier, Rudolph n. a. 

Es ist also der Geist Basedows. Salzmanns, Campes a. &.. der 
Oeist der bereits überwundenen, aber in den weitesten Kreisen 
noch fortwirkendeo Popularphilosophle, der aus der Delbrückschen 
Pädagogik uns entgegentritt. Von den Basedowschen Narrheiten 
und Uebertreibungen hatte er sich längst losgesagt; beibehalten 
hatte er dagegen vor allem die Milde der Zacht. Und wie dem 
trefflichen Salzmann, so galten auch ihm reine Sittlichkeit und 
herzliche Menschenliebe als Leitsterne bei seinem Erziehungswerk. — 
Von dem segensreichen Einflufse Pestalozzis, der von dem Kinde 
selbst ausging und von dem Ewigen und Wesentlichen seiner 
Natur, der den Zweck verfolgte, dafs das Kind sich entwickle, 
entfalte, sein geistiges Leben sich gestalte und ausbilde aus sich 
heraus, von diesen Bestrebungen war hier im rauhen Norden noch 
wenig zu spüren. Xichts ist so geeignet, die unklare, nebelhafte 
Stimmung zu kennzeichnen, die Delbrück bei Uebernahme seines 
Amtes in den mafsgebenden Kreisen vorfand, als das grofse Wort. 
das der feingebildete Mencken gelassen aussprach, indem er ihm 
als Hauptpunkte der Krziehung „Arbeitsamkeit und Weltbüiyer- 
sHin" bezeichnete, 

üeber den Inhalt der Instruktionen, die Delbrück bei Ueber- 
nahme seines Amtes erhalten hat, sind wir nicht unterrichtet. 
Wahrscheinlich haben sich König und Königin auf einige mündliche 
Anweisungen beschränkt, und diese wird ihm die greisen Gesichts- 
punkte näher bezeichnet haben, nach denen der Pädagoge sein 
Erziehungswerk einzurichten hatte. Teilt er doch mit, dafs sie 
ihn darauf hingewiesen, den Thronerben zu einem „guten Menscheu 
und Fürsten"' heranzubilden. Im übrigen hatte Delbrück in 
Sachen der Krziehung und innerhalb des voi^eschriebcnen Etats 
völlig freie Hand: er nahm Lehrer an und entliefs sie, setzte die 
Unterrichts- und Erholungsstunden nach eigenem Belieben fest, 
bestimmte die Auswahl der einzelnen Disziplinen, die Lehrmittel, 
sorgte für die leiblichen Bedürfnisse seiner Schüler, führte sie in 
die Gesellschaft ein, erliefs Einladungen in ihrem Namen und nahm 
solche entgegen; kurz, er übte eine Machtbefugnis aus, wie sie 

in« 
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vnr und nach ihm keinem zweiten Prinzen-Erzieher eiogeräuml 
worden. Za seinem KiUiine darf man ihm nachsagen, dafs er seine 
aasgedehnteo Befugnisse niemals gemirsbraacht bat. In wahrhaft 
hingebender, opferwilliger Weise hat er allzeit über das Wohl und 
Webe der ihm anvertraaten hohen Güter gewacht und stets seio 
bestes Können zu ihrer Förderung eingesetzt. Eührend ist es zu 
sehen, mit welcher zärtlichen Sorge er an dem Krankenlager der 
Prinzen die Nächte zubringt, mit welcher nnermüdlicben Geduld 
er den Launen der Kranken begegnet, wie gern er den gewohnten 
Spaziergang aufgibt, sobald sie nach ihm Verlangen tragen, damit 
er ihnen die Zeit durch Vorlesen verkürze. Und waren sie dann 
bemüht, ihm seine Güte durch wackem Fleil's und liebenswürdiges 
Betragen zu lohnen, so war er hochbeglückt und erfreut, und das 
Kutzücken des phantasievolleu Gelehrten „steigerte sich nicht selten 
zu einer Art lieblicher Vision." ..Auf der Rückfartb Vormittags," 
schreibt er am II. Xov. 1801, ,. vergegenwärtigte ich mir den 
Zeitpunkt, vielmehr die Szene, wann ich ihn (den Kronprinzen) 
einst nach einer Reise-Periode von vielleicht 2 Jahren, in seinem 
18. Jahre den Eltern zurUkbrächte, in Blüthe der Gesundheit und 
Bildung, als Stolz des Vaters und Mutters, als Hotfnung des Landes. 
Ich dachte mir das Wiedersehn, das erste Erscheinen auf der 
Promenade, im Schauspielhause imd hier die lauten ZujauchzungeQ 
eines gerührten Publikums." 



la enger Aulebnuug an seine Vorbilder Basedow, Salzmann, 
Campe suchte Delbrück seine Zöglinge au geordnete Tätigkeit, an deu 
fortdauernden Gebrauch aller ihrer Kräfte zu gewöhnen. Als 
llittel zur Erreichung dieses Zieles galten Nachahmung, Zucht 
und Belehrung. Es kam ihm mithin darauf an, die Umgebimg der 
Prinzen so zu gestalten, dafs ihnen jede Vollkommenheit sichtbar 
vor Augen trat, jede Unvollkommenheit fem gehalten wurde. Sein 
Ideal war die vertiefte und veredelte Form eiuer Instituts- Erziehung 
und eine damit verbundene Ausbildung durch Fachlehrer. Er ging 
dabei — gleich Rousseau, Basedow uud Bahrdt — von dem 
anthropologischen Gnindsatz aus, dafs der Mensch von Natur 
mehr ein schwaches, als ein bösartiges Geschöpf sei.') 

') Als der Professor Salier einst .entK^Dbigf diesen Eriiebnngss&ti der 
Rousseau and Basedow* dem GroCsen KOn^ .anpreisen wollte*, erhielt er di« 
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Iq den ersten Monaten beschriüikte sich der Unteriicht 
Delbrücks auf Anschauen. Vorlesen und Kommentieren. Er führte 
seine jnfrendlichen Zöglinge hinaus auf \Mesen und Auen, in Feld 
und Wald und in das tätige Menschenleben. Sie traten in die 
Natur, in die Häuser, in die Werkstätten, und. was sie hier ge- 
sehen hatten, mufsten sie auf den Basedowschen Knpfertafeln und 
in andern Bilderbüchern wiederfinden, znweilen sogar nachzeichnen. 
So wurden die Kinder zum Sehen nndL'nterscheideo angeleitet, wurden 
ihnen ,,die ersten Begriffe von der bürgerlichen Gesellschaft beige- 
bracht". Vorlesungen aus Schraders, Salzmanns. Bertuchs Elementar- 
und Bilderbüchern, aus Campes Robinson nnd seiner Kinderbibliothek, 
aus dem Sächsischen Kinderfreund usw., also Lesebüchern, die ihren 
Stoff dem nächsten Anschauungskreise entnehmen, verkürzten an- 
genehm die Zeit. Das Bild des Löwen bei Basedow ward Ver- 
anlassung, dafs dem sechsjährigen Kronprinzen Schillers Handschuh 
vorgelesen und im Anschlufs daran der ,.Unterschied zwischen 
Tapferkeit and Tollkühnheit klar gemacht" wurde. Dann erst folgten 
Sprech- und Leseübungen und die ersten Schreibversuche, bis 
schliefslich ein geordneter und methodischer Unterricht eintreten 
konnte. 

Sobald die jagendlichen Schüler einige Hebung im Lesen er- 
langt, wurden sie zu den deutschen Klassikern hingeführt; Lessings 
Fabeln. Vossens Odysee und Ilias. Ossians Anrede an die Morgen- 
sonne in der Herderschen Bearbeitung, Herders Cid, die Schiller- 
schen Balladen, Goethes Gedichte, Szenen aus Torcjuato Tasso, 
Wallenstein. Götz von Berlichingen, Maria Stuart etc. wurden 
eifrig studiert und passende Stellen daraus memoriert und mit 
schriftlichen Ausarbeitungen.') mit der Abfassung von Briefen etc. 
■der Anfang gemacht. Auf Geläufigkeit und Fertigkeit im münd- 
lichen und schriftlichen Gedankenaustausch wurde besonders Wert 
gelegt. 

'; Aaa der Fülle vielseitiger Anf^ben, die der EroDprini nnter DelbrOcks 
LeitoDg bearbeitete, erwähnen wir hier:, 

Auserleeene Stellen aos Telemach. 'l ' 

Aaaiog aas Campes Eatdeaknng von Amerika. I 

Erkl&rang eber Reihe von Zeichnongen ana Anlab des 30. September | Memel ' 

(.Gebnrtetai; der Frlnieniii Friederike Ton Solms — Tochter.) | 1807. 
Hannibal und Sciplo Tor der Schlacht bei Zama. I 

Keise Ton Berlin nach Memel (1806). J 

RQckkehr ron Memel nach Königsberg (1808). 1 

Kune Ueberaicht des VerbtÜtnisses zwischen Rom nnd Karthago I g.-;.. 

nnd der drei Panischen Eriege. | J^ ' 

Einiges ans dem lieben Alexanders (d. Gr.) bb znm Antritt seiner | ,^ 

Regianing. ^'***^- 

Tagebnch einer R^e durch einen Teil von Samland. ) 
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In dea Schreibstuuden versuchte Prinz Fritz 1803 Uebungen 
mit der ünkeu Hand, und ein Jahr später rügte der Schreiblehrer 
llar^cbaux die onnötigeu Schnörkel seiner Schrift, die sich seitdem 
nicht wieder verloren haben. 



Mit wahrer Leidenschaft handhabte der Kronprinz den Zeichen- 
stift. Schon im September 1800 berief daher Delbrück den Bau- 
Inspektor Krüger, den später die Maler Genelli, Heusinger u, a. 
ablösten, behufs Unterweisung des Kronprinzen im Zeichnen. 
Charakteristisch ist die Instruktion, die Delbrttck dem Zeichenlehrer 
erteilt: er solle sich durch des Prinzen Vorschläge leiten lassea 
und ihm gestatten, ganze Stücke zu zeichnen. Der Hauptgrund 
damals war für Delbrück die leidenschaftliche Neigung des Prinzen 
und die Besorgnis, dal's „diese durch einen steifen Elementar- 
unterricht in seinem zarten Alter abnehmen möcht«''. „Es sey." 
fügte er hinzu, „der Natur und dem Alter eines Kindes von 
fünf Jahren angemessener, dasselbe bei entschiedener Neigung zum 
Zeichnen mit ganzen Gegenständen anfangen zu lassen. — Bey 
dieser Methode lernt die ganze Einbildungskraft, sieht diese nnter 
deu Häuden des Künstlers erst das Ganze entstehn. übt sich da- 
durch im Auffassen und wird einst beym Zurticksteigen vom Ganzen 
zum Einzelnen. Geduld und Siuu genug haben, den einzelnen 
Theiieu Einheit und Eleganz zu geben. ■* — Delbrück hatte die 
Bedeutung des zeichnerischen Talents seines Zöglings mit schnellem 
Blick erkannt and dessen künstlerisches Empfinden 'J zweifellos 
richtig eingeschätzt. 

AleuDder an aein Heer. \ 

R«d6 dsB Oberprieatera der Ceres, um die Athener in bewegen, den I 

Alkibiades nlcbt wieder aofimiehnieD. I v-iininn 

Kkiaer Friedrich II. an die bes&nftlgten mail&ndlschen ÄafrObrer. | k^ 
Tagehnch einer Reise durch Ostprenlsen and einen Teil toq West* i ,qqS 

prenTsen. I 

Die hmdetiiche Liebe. Eine margenlSadische EnBhliuiK. Gedicbtet 1 
Ton dem Kroopriniea. ' 

DramaclscheVetsoche: \ 

Abadoa and Irete, ein Feenmährchen. Berlin 1806. 1 

Das Wiederaehen oder die Fahrt Ton Hajorca. I EOni|B- 

Schanspiel in 2 Akten. I berg 

('□mala. Bin dramatiBches Gedicht. Aob dem Engliachen. | 1808 bis 

Fineal. Nach OssianB Gedicht 1809. 

Streit der Inkaa. Bin Traaerepiel. 
Die feindlichen Brüder *on Pem. Bin Trauerspiel. ' 

') Bei der nach dem Ableben des EDniga Friedrich Wilhelms IV, .Tor- 
genominenen Sammlung der b allen Schlossern lerstreat gewetenen ZeiciuioDgen 
hat sich als Zeichen des allbelunnten rasüoeen Pleifaea nnd der nie mbendea 
Geiatettfitigkeit des Königs eine solche Menge gefunden, dars ihre Zahl wohl in 
die Tauende reicht. Sie sind anf die eben lor Hand befindlichen Papierstüclte, 
auf lewe Seiten tod Bai^rten, Briefen, Karert«n usw. in Blei oder mit der 
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Die belauglosen Uebungen dehnten sieh bald zu gröfseren 
Kompositioaeii aus; deuu dem regeu Geiste des KroDprinzf^o „war 
es nicht gegeben, nach Vorlagen zu zeichnen; es trieb ihn bald zu 
Erlindnngeu der mannigfaltigsten Art, in denen, wie es überhaupt 
in jeder Kunst- Aeufserung sein sollte und meistens auch stattfindet, 
sich die geistige und (Temüts-Richtung des Prinzen vollständig 
offenbart. Sein tief religiöses Gefühl ergeht sich in biblischen 
Kompositionen, seine Liebe zur schönen Natur in den liber- 
raschendsteu und anziehendsten Landschaften, die grofsartige 
Richtung seines Geistes in ausgedehnten und stolzen Bauanlagen. 
sein häuslicher Sinn in der liebevollsten Behandlung kleiner, zum 
gemätlichea Bewohnen aufs sinnigste eingerichteter Hauser, seino 
Liebe zu harmlosem Scherz in höchst launigen Zeichnungen 
komischer Personen oder Situationen, nicht ohne erläuternde, den 
Gedanken vervollständigende Unterschriften." 

Während eines mehrwöchigen Aufenthaltes in Sanssouci im 
Sommer 1805 ward die Gelegenheit benutzt, den angeborenen 
Kunstsinn des Kronprinzen durch neue Kindriicke zu beleben und 
ihn an der Hand der von dem grol'seu König mit auserlesenem 
Geschmack zusammengebrachten Gemälde-Sammlung in die farben- 
prächtige Welt der Rubens und van Dyk, in das phantastische, 
farbige Helldunkel Rembrandts, in die schlichte Schönheit Rafaels. 
in den koloristischen Realismus der Venetianer. in die etiektreiche. 
heiter-sinnliche und doch so naive Anschauung Correggios usw. ein- 
zuführen. 

lieber diesen Kunst-Unterricht berichtet anschaulich der Kron- 
prinz in einer seiner zahllosen eigeuhäadigeu Ausarbeitungen. 
„Vorigen Moutag"*. so heifst es hier, „fingen die Besuche der 
hiesigen Bildei^allerie an und zwar in der Art, dafs die Stücke 
eines und desselben Meisters hintereinander nicht blofs angesehen, 
sondern auch angeschaut wurden. Die Niederländische Schule 
machte den Anfang. Rubens, Van Dyk und Rembrant stehen an 
der Spitze ihrer Zeitgenossen und Schüler. 

Feder, tiDcb wohl mit gemischter Anwendung von Blei, blaner und achwiner 
Tinte in kleinem Marsst&b KeieichneC and tragen grttra (enteile das Oeprftge ge- 
legentlicher Butetehnng. Znwellen Bind sie mit dem Ort iCoin ui dei Spree, 
SüiBGOuci u. a. 0.) und Dstam, mit Ntunens- Chiffre, einer Unterechrift in Sanekrit- 
Cbaiakteren oder auch einem Butt beieicboet, welchen Namen In schenhafter 
Ueberoetzanii von Dauphin der Kronprlni im Familienkreise wohl fnhrte.* — Ve^l. 
A. Staler, lieber die Wirksamkeit KOnIg Friedrich Wilhelms IV. In dem Gebiete 
der bildenden EOnate. Vortrag. Berlin 1801. — Hoheniolleni-Jfthrbnch 1898. 
6. 260. — Interessttut und lehrreich sind anch die Aeorserangen Herbarts Ober 
dee KronprlnuD Zeichentalent nnd seinen Charakter bei Zlller, HerbarCEtche 
Re)iqaien. Leipzig, 1671. — 
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Dann gingen wir zur Italien isdion Schule, (irofse NahmcD 
verherrlichpn dieselben. Leonardo da Vinci, üaphael, Coreggio 
und Titian haben einen unsterblichen Ruhm und Musternerke 
hinterlassen, deren Vorbild ihren würdigen Schülern vorlenchtete 
und in späteren Nachkommen eine begeisternde Nacheiferung er- 
weckte. Und jene grofsen Künstler waren zugleich so liebens- 
würdige Menschen, dafs sie auch als solche geehrt wurden. 

Einer vorzüglichen Achtung bey den Grol'sen der Erde genofs 
uutern andern Titian. Xahmentlich gab ihm Kaiser Karl der V. 
vorzügliche Beweise der Huld, welche beiden grofsen Männern zar 
Khre gereichen. Der Kaiser liefs sieh von ihm mahlen. In einer 
der Sitzungen entfiel dem Künstler der Pinsel. Der Monarch eilte, 
ihn aufzuhebeu. Titian, überrascht und verwirret über diese Auf- 
merksamkeit, wnfste nicht Worte zu finden, um seine Rührung 
auszudrücken. Karl machte seiner Verlegenheit ein Ende durch 
eine feine Wendung. Ein Mann wie Titian, sagte er. ist werth, 
von einem ("Usar bedient zu werden. Dieses AVort, ein lieblicher 
Balsam für den Künster, ward bey den Höflingen ein Zander der 
Eifersucht." 

Auch der Prinz Wilhelm otfenbarte frühzeitig ein ausgesprochenes 
Zeichentalent und entwickelte, wie sein Bruder, rastlosen Fleifs und 
hingebenden Eifer. Hiervon legen die zahlreichen zeichnerischen 
Leistungen trefflich Zeugnis ab. mit denen die Prinzen Jahr für 
Jahr Eltern, Geschwister, Verwandte und Freunde an Geburts- 
tagen und bei andern Gelegenheiten erfreuten. Am 10. März ISO.'i 
überreichte der Kronprinz der Mutter zum Geburtstage einen Paris- 
Kopf, während Wilhelm sie mit einer Zeichnnng. einen Mann mit 
dem Dadelsack darstellend, überraschte. Schon um 6 Uhr Avaren 
die Prinzen erwacht, und um 7 Uhr brannten sie vor I'ngeduld, 
die Mutter aufzusuchen. — Dafs beide Prinzen auch im Plan- 
zeichnen geübt wurden, dafs sie Zeichnungen in Tusch-Manier an- 
fertigten, wollen wir nicht unerwähnt lassen. 



Weitaus das gröfste und bleibendste Verdienst hat sich 
Delbrück dadurch erworben, dal's er in dou empfänglichen Herzen 
seiner Züglinge frühzeitig religiöse Gefühle erweckte und wach 
erhielt. Er begann damit, dafs er ihnen bei besondern Anlässen 
religiöse Lieder ans dem Magdeburger Gesangbnche und geeignete 
Stellen aus Xatorp's ^Kleiner Bibel" vorlas und sie ermunterte, 
ihr Tagewerk mit Gebet anzufangen und zu beschliefsen. 



DqitizedbyGoO^Ie 



Der tatotchliche InUlt der DenkwOrdig'keiteD. XLI 

Aus diesen VorlesUDgPc eutwickelte sich seit 1804 ein regel- 
rechter, soi^lich gepflegter Religionsunterricht, bei dem anfangs das 
Sprunghafte des Verfahrens übei-rascht. Während z. B. im September 
1304 die Geschichte von Jonathan, David und Saiil behandelt 
wurde, im Oktober von Pharisäern, Sadduzäeru. Essäem die Rede 
ist. während im November Jadas als ein ^ warnendes Beispiel 
undankbarer Sch&ler und Zöglinge" hiugestellt uud an der Hand 
passender Vorbilder aus der heiligen und profanen Geschichte 
Begriffe wie Grausamkeit. Seelengröl'se usw. erklärt wurden, kam 
im Dezember die Geschichte Jesu an die Reihe. Gleichzeitig 
erfolgten Uebungen JnT Aufschlagen der zum Adventssonntage 
geschenkten Bibeln, Mitteilungen über Luther und Melauchthon, 
wurden historische Nachrichten der Apostelgeschichte verlosen 
und die Bücher Mosis nach Niemeyers Lehrbuch für die oberen 
Keligjonsklassen behandelt. In der Passionszeit 1805 wurde die 
Leidensgeschichte des Herrn erörtert, wobei die entsprechenden 
Stellen ans Klopstocks Messias zur Vorlesung und Besprechung 
{relangteu. Auch die übrigen historischen Bücher des Alten 
TestAmeuts und die Psalmen kamen zu ihrem Recht. Ebenso 
wenig wurde versäumt, ans Jesus Sirach und den Proverbien eine 
Anzahl ,. Kernsprüche" dem Gedächtnis einzuprägen und die Ge- 
schichte ,.der christlichen Kirche in der ersten Epoche" kennen 
zu lernen. Erst 1808 folgte die Erläuterung von Luthers 
Katechismus und das Lesen und Memorieren seiner ,.aiten Lieder" 
und im Anschlnl's hieran ein Gang durch die Geschichte der Re- 
formation. Von Luther. Melanchthon. Kaiser Karl V. und Thomas 
Müuzer. von \MttenbeT^, Worms, Speier und Mühlhausen wurden 
die prinzlichen Zöglinge nach dem heiligen Lande zu den Jüngern 
-Tesn zurückgeleitet, worauf endlich die Bücher Mosis uud das 
Buch Hiob, die Sprüche Salomonis und die Paulinischen Briefe 
and andere Schriften des Neuen Testaments vorgenommen wurden. 



Mit Zählen der Fensterscheiben, der Gegenstände der Zimmer- 
einrichtung, mit dem Ausmessen der Tischplatte nach ^-Spannen" 
etc. begannen die ersten Versuche auf mathematischem Gebiete, 
Nachdem Delbrück anfangs allein diesen Unterricht geleitet, teilte 
er ihn später mit Reimmann, dem Erzieher des Prinzen Friedrich, 
dem Leutnant Brese und andern Lehrern. Die nüchterne, rein 
verstandesmäfsige Arbeit sagte offenbar seinem überwiegend religiös 
und poetisch gestimmten Gemüte wenig zu. So sehen wir denn 
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seit 1803 Reimmann eifrig bei der Arbeit, unsere Prinzen nebst 
ihrem Vetter in die Geheimnisse der Zahlen einzuweihen. 1804 
hören wir von Kopfrechnen und Uebungen an der ^grofsen Tafel-*, 
wobei Prinz Wilhelm, „der Rechenk&nstler"', durch die Schnelligkeit 
nnd Richtigkeit der Antworten überraschte. 

Kin lehrreiches Beispiel für die damals beliebte Art arithme- 
tischer Uebungen wird uns von Delbrück mitgeteilt. Er verfolgte 
hierbei den Zweck, „auf die Gleichnamigkeit der Gröfsen beyni 
Zusammenrechnen aufmerksam zu machen. Bas hierzu gewählte 
Kxempel war; 

45 St. Birnen Mandel 

3fi „ Löffel Dnzzend 

17 „ Thaler 3 Lsdr. 

72 „ Groschen Thaler 

36 „ Pfennig Groschen 

9 „ Thaler Ducaten 

Die Summe der unter einander stehenden Zahlen gibt nur 
die Summe der Stücke. Soll der Geldwerth aller insgesammt zum 
Vorschein kommen: so müssen die Münzen unter gehörige Rubriken 
gebracht nnd der Werth der Birnen und Löffel in Gelde angegeben 
werden. ^ 

Im Juni 180ü wufste Prinz Fritz zum ersten Male das „Ein mal 
Eins** auswendig, und imAugast desselben Jahres behandelte Bei brück 
mit seinen Schülern zahlreiche rechnerische Fragen etwa folgenden 
luhalts: „Einer, der 1800 Gulden verwechselt, bekommt 1200 ThI. 
Courant. Will er Geld haben, mufs er 100 Thl. 8 Gr. Agio (den 
Louisd'or k 16 Gr. gerechnet) zahlen und erhält nun 240 Stück 
Friedrichsd'O]', 120 Stück Boppel- Louisd'or." 

Was in den nächsten Jahren in der Rechenkunst von den 
Prinzen geleistet worden, erfahren wir nicht. Aus den spärlichen 
Angaben Belbrücks vermögen wir ans keine rechte Vorstellung zu 
machen. AUzugrofs werden wir uns die Fortschritte nicht zu 
denkea haben. Denn im Winter 1807 übte der Kronprinz, der 
infolge eines Augenubels dem regelmäfsigen Unterricht entsagen 
mufste, den eben erst von langer Krankheit genesenen Bruder 
unermüdlich im „Ein mal Eins*'. 

Im April 1808 fanden geometrische Uebungen statt, die aber erst 
nach Verlaaf von mehr als einem Jahre wieder aufgenommen 
wurden, „Es wurden Parallelogramme gezeichnet, anscbaulicb zu 
machen den Satz, dafs ein nach zwey verschiedenen Richtungen 
unter einem AVinkel bewegter Körper die Biagonallinie des 1"^! 
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goht/ Hierbei „bewies sich am gelehrigsten Prinz Wilhelm". Bald 
darauf wurde der Kronprinz iu der Berechnung des Flächeninhaltes 
der Zimmer geübt, woran sich „eine Art der Gleichnngsrechnung"' 
schlofs. Dann folgten Bruch-Rechnungen, Theorie und praktische 
Anwenduug der Logarithmen und Kubikwurzeln usw. 



Einen grofsen Raum im Delbrückscheu Unterrichtswerk be- 
anspruchte die „Weltkunde", mit der gelegentlich auch arith- 
metische UebuDgen verbunden waren. Vorzüglich geeignet, den 
Gesichtskreis zu erweitern, die Phantasie zu beflügeln und Teil- 
nahme zu erwecken, verwendet sie das sinnliche Element in um- 
fassendem llafse. 

Der Heimat war das nächste Interesse zugewandt. Der 
geographische Unterricht begann im Jahre 1804 mit der Topographie 
Berlins, dann kam die Geographie der Mark an die Reihe. Mit 
Vorliebe wnrde bei historischen Orten und Gegenden verweilt. 
Bei der Beschreibung von Charlottenbnrg „erweckte die Art, wie 
König Friedrich II. das Dankfest nach dem Siebenjährigen Kriege 
feierte, sichtbare Rührung". Und bei der Beschreibung der Mittel- 
mark wurden einige merkwürdige Geschichtchen von Friedrich 
Wilhelm I. und Freylinghausen,') als dieser sich in Wusterhanseu 
aufhielt, eingeschaltet. 

Von der Heimat schweifte der Blick in die Weite: nach 
dem Harz, den Fürstentümern Bayreuth und Ansbach, den Stamm- 
sitzen des alten, ruhmvollen Hoben zoUerngeschlechts. Im Oktober 
1804 beschäftigten sich die Prinzen mit den Hauptflüssen des 
prenfsischen Landes, mit Ost- und Nordsee, im Dezember mit der 
Entdeckung Amerikas und den Hauptstädten Europas und deren 
..Eigentümlichkeiten'". In Rom, der ,, ältesten Stadt der Welt'', wurde 
länger verweilt und interessante Vergleiche zwischen den früheren 
und jetzigen Zuständen angestellt. Im Mai 1805 wurde ihnen die Lage 
der Erdteile und Ozeane an der Hand der Erdkarte nach Casparis 
Geographie und Baders Anleitung zur Kenntnis der Erdkugel und 
.,mit Hülfe eines Planiglobus'' vorgeführt. Gleichzeitig lernten sie 
die Schweiz mittels einer Reliefkarte der Berliner Knnstkammer 
kennen. Im August wurden sie in die ,,Specialia" von Portugal und 
Spanien eingeweiht. Dabei machten ihnen die Namen der spanischen 

1) FnrUDgbsQseii vu Direktor der Fraockaschen Stiftungen in HaUe. 
Vera;!. B. tuieger, Sieben Tage am Hofe Friedrich Wilhelne I. Tagebnch des 
Pronssorg Freylhighansen Aber sefaieD Aufenthalt In Wosterhaasen Tom 4. bis 
10. September 1737. Berlin, 1900. — 
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Flüsse grofse Schwierigkeiten. Hieran schlofs sich die Geographie 
TOD Frankreich, Italien, Deutschland, den Niederlanden, den britischen 
Inseln, den baltischen Ländern, Rufsland, Ungarn usw. Es folgten 
scbliefslich Asien, Afrika und Spanien. Der Ferienanfenthalt in 
Freienwalde (August 1806) brachte es mit sich, dafs der Kreis 
Oberbaröim nach Büsching beschrieben ward. 

Nach langer Pause wurden die geographischen Stunden in 
Memel und Königsberg mit der Topographie dieser Orte und 
der Geographie der baltischen Länder wieder aufgenommen. Zur 
Kenntnis der Schüler gelangten ferner die Urographie von 
Deutschland und den andern europäischeu Ländern, die Städte 
längs der grofsen Flüsse, die Karte von Europa und der 
Alten Welt. Professor Woeder (Königsbei^) unterhielt im Februar 
1808 ,.ebenso lehrreich als angenehm über die Höhen in Portugal, 
Spanien. Frankreich und Deutschland"*. Schliefslich folgten ..Blicke 
auf die Weltkarte". Näher ins Ange gefafst wurden besonders die 
Lage von Europa, seine Grenzen, Gebirge, Hauptflüsse, seine Ein- 
teilung nach natürlichen Merkmalen und nach politischer Sondemng. 
Länger und mit einem Gefühl der Wehmut schaute die kleine 
Schulgemeinde auf das französische Kaiserreich, von dessen „eigner 
und hinzugekommener Macht und Ausdehnung" die „neusten 
statistischen Angaben" mitgeteilt wurden. Bemerkenswert ist die 
„Betrachtung",*) mit der Delbrück dieses Kapitel schliefst. ..Von 
keinem der Staaten," schreibt er resigniert und doch von 
einem Strahl freudiger Hoffnung durchglüht. ,.sey Rettung zu 
hoffen für die Erhaltung der edelsten Güter; denn allein von 
Preufsen, wenn es sich ermannen und erheben wolle. Die jetzigen 
Machthaber liefsen nichts hoffen: dem aufwachsenden Geschlecht 
müsse man etwas zutrauen und ihm anwünschen, strammen Heldenmut 
für Wahrheit und Recht. Beneidenswert aber auch zur Anstreng^ung 
verpflichtend sei das Loos eines aufwachsenden Fürstensohnes". — 

Ein anziehender Gegenstand des Unterrichts war den Schülern 
die ,,Natui^eschichte des Menschen", die ihnen in den folgenden 
Wochen nach Herders „Ideen" und Klügeis Enzyklopädie Tl. I 
vorgetragen wurde, die verschiedenen Reiche der Natur luid ihre 
mannigfaltigen Erzeugnisse in den verschiedenen Zonen, und mit 
immer neuer Lust lauschten sie den spannenden Berichten „von kühner 

1) Hietmit hängt wohl der phantutiaohe, mit den fiestrebuiEen des Tu^od- 
bnodsB dch eng berahrende Plan insanimen, den Delbrück snf dner mit den 
Prluen im Joni 1808 nnternatninenen Reise dnrch das romantische Samland sor 
Be&doDK des Vaterlandes nnd loi „Wiedererobernng des VerlohreaeD" entwarf 
und seinem Tagebuch aoTertraute, 
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Reisen wundervoller Fahrt, wobei von weitea Höhlen, wüsten Steppen, 
Steinbrüchen, Felsen, himmelhohen Bergen zn melden ist, im Fort- 
gang der G-eschichteu, von Kannibalen, die einander schlachten''. 
Ende Oktober 1808 begann ein neuer Kursus, dem Zeunes 
Bach: ,,Gea'' (1808) zngrunde gelegt wurde, und in dem die natur- 
historischeu Bemerkungen und Erläuterungen überwiegen. In diesem 
Sinne wurden betrachtet: Spanien, die „Alpenhalbinsel", die Balkan- 
halbinsel, Grrofsbritannien, Dänemark, Schweden, Bufsland, Afrika, 
Asien, Amerika. Zum Vergleich wurden die gröCsten und kleinst«n Ke- 
präsentanteu des Pflanzen- und Tierreichs herangezogen und neben- 
einandergestellt: die Palme und der Elefant, die Zwerg-Zeder nnd 
das „Käng-ura". 



Groise Schwierigkeiten scheint der Geschichtsunterricht unsemi 
Päd^ogen verursacht zu haben. Langsam zog ja eben erst die 
Zeit herauf, da in das seit den Tagen des Humanismus und der 
Reformation arg vernachlässigte Studium derGeschichte ein frischeres 
Leben und ein freierer Geist, eine vemunftgemäl'sere Anschaunng 
der Vorgänge im Völkerleben, verbunden mit schärferer Kritik der 
Forschung and geschmackvollerer Form der Darstellung, einzu- 
dringen begannen, ein Verdienst Kants, Herders, Schillers, vor allem 
aber Gatterers und Schlözers. Wir dürfen es daher unserm Delbrück 
nicht allzuhoch anrechnen, dafs die Historie ein Gebiet war, auf 
dem er sich am wenigsten heimisch fühlte. Als Kotzebnes Bayard 
zur Aufführung gelangte, mufste er sich über „diesen trefflichen 
Helden", von dem er zum ersten Male hörte, aus dem Diktionär 
nnterrichten. Die so erworbene Kenntnis kam ihm bald darauf sehr zu- 
statten, als die Königin nnd die Gräfin Vofs, denen der .,Bitter ohne 
Furcht und Tadel" ebenfalls eine völlig unbekannte Erscheinung war, 
ihmbezüglicheFragen vorlegten. Aber bald ging ihm das Verständnis 
auf für die Bedeutung der historischen Disziplin für den Unterrichts- 
zweck, empfand er, dafs sie es ist, „die das Grofse stellt vor den Blick, 
grofse Kämpfe, grofse Opfer, grofse Gesinnungen und dadurch 
vermag verwandte GemBtsregungeu zu entzünden". Nun vertiefte 
er sich eifrigst zu eigener Belehrung in das Studium des Plutarcb, in 
Heerens Geschichte des europäischen Staatensystems, unterrichtete 
er sich nnermüdlich aus Pölitz' Weltgeschichte nnd andern Werken, 
besuchte er im Wint<ir 1808 Süvems historische Vorlesungen. Aus 
seiner anßlnglichen historischen Unkenntnis werden dann wohl auch 
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die merkwürdigen Experimente zu erklären sein, die er beim Unter- 
richt anstellte. 

Zu geschichUichen Stadien regte zuerst der Umstand au, dafs 
die Prinzen am 4. Juli 1804 der Vorstellung des Wilhelm Teil 
beiwohnen sollten. Da wurde denn schnell die „Geschichte des 
Schweizer Bundes voi^enommen". Bei diesem Versuch blieb es 
zunächst. Erst die Feier vaterländischer Gedenktage gab Veran- 
lassung, sich mit Hilfe von Gallus : Geschichte der Mark Brandenburg 
in der Historie des Hauses umzusehen. Doch kam Delbrück damals 
nicht über die Mitteilung einiger Anekdoten hinaus, anmutiger 
Einzelhaudlangen, menschlich schöner Ansichten, „bei denen die 
Moralphilosophie an lieblichen Beispielen gewinnen kann'". Als be- 
sonders geeignete Objekte dieser Art von Geschichtsbetrachtung 
stellten sich seinen Blicken dar: Friedrich der Grofse und Kurfürst 
Joachim I. von Brandenburg. Hin und wieder erfolgten Vorlesungen 
aus Beckers Weltgeschichte über Herkules, Philemon nnd Baucis, 
Cäsars „edlen Ungehorsam gegen Sulla", über „Rudolf von Habs- 
bui^" usw. 

Im Januar 1805 sollte endlich ernsthaft die Geschichte des 
preufsischen Staates behandelt und dem Unterrichte Klaproths 
Staatsrat, das Werk von Gallus, die Tabellen von Bratring und 
„die Acquisitionskarte von Lombard" zugrunde gelegt werden. 
Aber wiederum blieb es bei dem guten Vorsatz. Statt dessen 
dienten Vorlesungen ans Becker, Leseübungen und schriftliche 
Ausarbeiten den Zwecken sowohl der Ortliographie und Stilistik, als 
auch der Geographie und Geschichte. So wurden behandelt die 
Entdeckung Amerikas und Alexanders Leben, die Charakteristik der 
Aegypter, Phönizier, Karthager, Griechen, der Israeliten, Bahylonier 
und Assyrer, die Schiffahrt, die Erfindung des Wagens, des Glases 
und der Purpurfarbe. 

Im August 1805 hören wir, dafs Gustav Wasa die Prinzen 
interessiert und einige ..Theilnehmung hervorruft." Dann wurde 
erst wieder im Januar 1806 Beckers Weltgeschichte Bd. 9 zur 
Hand genommen und die Geschichte Brandenburgs vorgelesen. 
Der Gufs der Statue des Grofsen Kui-försten bot willkommene 
Gelegenheit zur Abschweifung und zur Lektüre von Schillers 
Glocke. 

Interesse erregt die Mitteilung, dal's sich Delbrück vom Dom- 
küster ein Verzeichnis der Leichname verschafft, die in der Graft 
des Domes ruhen, um auf diese Weise die nötigen Unterlagen för 
einen geordneten Unterricht in der vaterländischen Geschichte zu 
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ffowiDDea. Dazu kam es jedoch nicht. Die Prinzeu lasen vielmehr 
Schiözers Vorbereitung zur Weltgeschichte und den Anfang des 
Siebenjährigen Kri^es hei Becker. Im März 1806 finden wir sie 
mit der Geschichte der Deutschen nach Becker und Heinrich 
beschäftigt. Dann hatten sie eine geraume Zeit Ruhe. Erst in 
Danzig (Oktober 1806) wurde wieder Geschichte getrieben unter 
Xugraudelegnng von Bredows Tabellen, die zum Teil erwünschten 
Memorierstoif Ueferten. Nun gings in raschem Fluge von Semiramis 
und Sardanapel nach Marathon und Salamis, zu Miltiades und 
Themistokles. Die merkwürdige Figur der mj-thischen Königin 
gefiel dem Kronprinzen so gut, dafs er sie zeichnete, „als sie mit 
fliegendem Haar den Aufruhr stillte." 

In Königsberg wurden Astyages, C'yms, Krösus, Solon, Alexander, 
die Punischen Kriege und „der Zustand Roms bis auf t'äsars Tod." 
Oktavian und Antonius voigenommen. und in Memel (aus Becker) 
der Nordische Krieg, die grofse Allianz gegen Frankreich. Bayeni 
in Tirol und die Gescliichte Rnfslands behandelt. Bald darauf fiel 
der Blick auf Gregor VII.. auf Pippin und Karl d. Gr. Nach Verlauf 
geraumer Zeit ward im Januar 1808 Gallus wieder her\'orgcholt, 
wurden die Bredowschen Tabellen repetiert und die ..Gnuidzüge 
der (beschichte" nach Hegewisch erörtert. Der Besuch des vom 
Herzog Albrecht erbauten Jagdschlosses Neuhausen bei Königsberg 
veranlafste Lehrer und Schüler. ..sich um dessenPerson zu kümmern." 
Schliefslich trug der Kronprinz Verlangen, ..etwas Näheres über die 
Geschichte seiner Vorfahren zu wissen". Infolgedessen begann 
die Lektüre der ..Memoires pour ser\ir ii Thistoire de Brandebourg 
mit Zuziehung der genealogischen Tabelleu und der preufsischeu 
Regen teutafel." Hieran schlofs sich das Studium von Retzows 
(ieschichte des Siebenjährigen Krieges, der Geschichte von Gustav 
AVasa, Gustav Adolf und Dänemark. 



"Wir kennen den Wert, den die revolutionäre Pädagogik darauf 
legte, dafs der Schuler Augen und Ohren und die andern Sinne 
gebrauchen lerne, dafs er. statt der Zahlen und Buchstaben Farben 
und Formen in sich aufnehme, dafs er aus der Vergangenheit, in 
die Studium und Lektüre ihn versetzen, ,,zeitweise in die sinnliche 
Gegenwart zurückkehre"'. Und mit Recht weist sie darauf hin. 
,.wie geeignet die Anlange des Naturunterrichts für Knaben seien, 
und dafs ihnen, wenn sie stark mit den Sprachelementen beschäftigt 
werden, ein richtiger uatürlicher Trieb innewohne, sich durch An- 
schauung von KD'stallen und Blumen zu erfreuen und zu erquicken''. 
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Vou dieser Ueborzeugung durchdrnogeu, war Uelbröck bcmübtr 
seine Zögliag:e mit deü kosmiscben ErscheiDUDgen des Xaturlebens, 
den Wesen ihrer Umgebnng, mit den Naturkräl'teu nud deren 
Substraten, den Stoßen, vertraut za macheu. Mit Hilfe der be- 
kannten Bilderbücher wurden ihnen alle jene Tiere anschaulich 
voi^eführt, die im Unterricht and in ihrer Lektüre Erwähonng 
landen: Löwe, Drachen and Schakale, Kamel nnd Arten, Papageien, 
Zeisig und Nachtigall usw. Vogelnester wurden auf Spaziergängen 
gesucht und „als Werke der Kunst bewunderf und das Wesen 
der Seidenraupe erklärt. 

Der Einführung in die Elemente der Botanik dienten sowohl 
die kleinen, von den Prinzen eigenhändig bestellten oud gepflegten 
Gärten in Ohartottenbui^ und Potsdam, als anch der Besuch des 
Botanischen Gartens in Berlin und seiner Gewächshäuser, sowie 
botanische Wanderungen. Im Juli 1804 hielt ihnen der Professor 
Willdenow einen Vortrag über das „Allgemeinste in der Botanik. 
Er st«llte eine Vei^leichung der warmen und kalten Erdstriche au 
in Hinsicht auf die Verschiedenheit der Pflanzen an Menge, (jröfse. 
Stärke, Farbe, gab den Unterschied an zwischen dem Gewächs- 
reich und Tierreich, welcher in dem Blute besteht, sprach von dem 
oi^anischen Baue der Gewächse and dem zweckmäfsigen Baue der- 
selben, zeigte dies an der Struktur eines Blattes, zählte die 
Schichten auf, welche sich am Baumstamme linden: Mark, Holz, 
Bast, Rinde. Zellgewebe osw.** — Das botanische Studium wurde 
in Köuigsbei^ anter der sachkundigen Leitung des Universitäts- 
Professors und Obermedizinalrats Hagen erfolgreich wieder auf- 
genommen und namentlich die Anatomie der Pflanzen kenneu 
gelernt. 

Hagen machte die Prinzen auch mit den reichhaltigen Blldungs- 
stoffen bekannt, die Physik and Chemie gewähren. Seine Vorträge, 
durch die Vorführang von Apparaten und Experimenten treff'lich 
unterstützt und ergänzt, erstreckten sich zunächst auf die „Berechnung 
des Hebels"*, auf die Lehre von der Wage, der Rolle und dem 
Flaschenzug, dem Pendel usw., „was viel zu denken gab"*. 
Dann kamen Hydraulik und Hydrostatik, die Theorie des Schalles, 
des Lichtes, „convexe und concave Spiegel"* zur Erörterung. Die 
astronomische Strahlenbrechung führte zur Behandlung des Prismas. 
Das Auge wurde „nach einem sehr künstlichen Apparat"' betrachtet, 
Fernrohr und Mikroskop erläutert, die Elektrizität dnrch „praktische 
Versuche"* veranschaulicht und Versuche mit der Luftpnmpe an- 
gestellt. 
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Im Laboratorium wurde das „Bereiten des Wasserstolfes' ge- 
seheu uod sodann die „Theorie der atmosphärischen Luff aus- 
einandergesetzt. Ferner wurden behandelt: Weingeist und üele. 
Harze und Salpeter, Borax. Essig und Zucker, Bernstein und dessen 
Entstehung. Hieran schlofs sieh die Lehre von den Metallen. 
Eisen, Zin«. Quecksilber wurden eingehend betrachtet und die 
„Arsenica in allen Gestalten", Galläpfelsäure. Berliner Blau, Alkali- 
säure nsw. nicht minder eifrig studiert. 



Eifrig lagen die Prinzen dem Studium des Französischen ob, 
das noch immer am Hofe und in allen vornehmen Kreisen iils ein 
Haupterfordemis jeglicher Bildung galt. 

In den Unterricht, der für die drei Prinzen (Fritz, Wilhelm. 
Friedrich) meist gemeinschaftlich erfolgte, teilten sich Delbrück, 
Reimmann und die französischen Sprachmeister Bouvier, Chevilly, 
Renan u. a. Im Oktober 1803 wurde auf Delbrücks Veranlassung, 
um die Fortschritte der Prinzen im Sprechen zu vermehren, der 
kleine Moü^re, der älteste Sohn des Predigers Moliere. ihnen zu- 
geführt. Er wurde verpflichtet, mit den Prinzen nur französisch 
zu sprechen. Hieran schlössen sich Redeöbungen zur Bildung der 
Aussprache. Deklamationen französischer Stücke, Uebersetzungen 
usw. Im Herbst 1804 rezitierte Wilhelm mit Geläufigkeit französische 
Fabeln, während Fritz mit der Konjugation begann und imstande war. 
einer Vorlesung Delbrücks aus „Les mille et une nuif gut zu folgen. 
Ferner las Delbrück Kapitel aus Belisaire, aus La vie d'Alexaudre 
par Plntarch usw. vor, worauf ,.die stärksten Stellen stehend von 
beyden Prinzen nachgelesen und verdeutscht wurden ■*. Später 
mufste das Gehörte von den Schülern alsbald in deutscher Sprache 
wiedei^egeben werden. 

Hand in Hand mit diesen üebungen gingen schriftliche Ueber- 
setzungen ans dem Deutschen ins Französische und umgekehrt. 
Zu solchen Arbeiten dienten u. a. Histoire Romaine par Rollin, 
Telemach. ausgewählte Kapitel aus der Kunst- und Profangeschichte 
und der Geographie. Auch poetische Versuche, insbesondere eine 
Ode des Kronprinzen „Sur le temps", liegen aus dem Jahre 1807 
vor. Dergleichen Aitsarbeitnngen, zu denen sich noch französische 
Briefe gesellten, wurden ebenso wie die Aufsätze ans andeni 
Wissensgebieten des Abends im Kreise der Lehrer und geladener 
Gäste verlesen und besprodieu. Verhältnismäfsig spät gelangten 
die Zöglinge zurKonji^ation und den Paradigmen der französischen 

Texte D. Forubgc. VHL (Beibb. e. d. Hlttlge- 3-) IV 
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Grammatik. Bei Prinz Wilhelm fing es erst im Juli 1808 
Felde der Konjugation ao zu tagen". 



Im Juni 1807 fing unter Leitung eines jungen Engländers 
das Studium des Englischen durch den Kronprinzen an. Und am 
15. Oktober, seinem Geburtstage, war er bereits so weit, dafs er 
seiner Mutter einen Brief iu englischer Sprache senden konnte. 



Am U. Angust 1808 logte Delbrück, der den hohen Erziehungs- 
wert der klassischen Sprache für jedwede wahrhaft menschliche 
Bildung in jahrelangor, praktischer Lehrtfltigkeit kennen gelernt, 
der besonders am lateinischen Sprachstudium den Sinn für 
logische Struktur entwickelt hatte, dem Kronprinzen die Frage 
vor, „ob er nicht bis zu seinem Geburtstage (15. Oktober) wolle 
Lateinisch lernen". Da er hierzu geneigt war, beschlofs Delbrück 
den Curtius mit ihm zu lesen. 

Der Unterricht begann am 20. August. Aus dem II. Teil der 
Märkschen Grammatik las der Prinz die Fabel „Lupus et Agnus"' 
vor und „brachte sie wortweise in Rubrik"'. Dann wurde an ihr 
das Paradigma der I. and II. Deklination entwickelt. Die Kennt- 
nis der übrigen Deklinationen wurde gewonnen aus Fabeln, wie 
„Ranae regem j)etentes'', „Graculus Superbus" etc. Nach Verlauf 
weniger Wo<^hpn war der begabte Schüler unter der geschickten 
Leitung seines Lehrers so weit In den Anfangsgründen voi^e- 
rückt, dafs die Lektüre von Vci^ils Aenels Liber II begonnen und 
die „tabulae pronominnm et adjectivornm"' angelegt wenlen konnten. 
Wenige Tage später machte der Prinz ,,den Versuch, eine Fabel 
zu entziffern, und es ging ziemlich". 

Die bisherigen Erfahrungen ermutigten zu weiteren Unter- 
nehmungen. So wurden denn Anfang Oktober Kapitel aus den 
Memorabilien des Valerius Maxlmus gelesen und die Konjugation 
von Sum und im .^nschlufs daran die von Amare angefangen. Und 
als der lö. Oktober ins Land kam, erfreute das Geburtstagskind 
die überraschte Mutter in der Tat durch einige mit Ausdruck und 
Verständnis vorgetragene Verse ans Vergil. 

In den folgenden Monaten wurden neben der Lektüre von 
Curtius. die im März 1809 begann, und Vergil gröfstentcils 
t'ebungen Im Uebersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische ver- 
anstaltet, das Studium der Grammatik dagegen auf das Not- 
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wendigste beschräükt. Geeigoeten Stoff zu jeneu Ucbangen boteo 
Jacobs Lesebuch und Dörings Samminngen. Der auiserordeiitlicbcn 
Begabung nnd dem Fleifse des Prinzen entsprachen auch seine 
Fortschritte. Kein Wunder also, dafs im August 1809 ireber- 
tragangen aus dem Lateinischen ins Französische erfolgten. 
,.um zwei Fliegen, wie man im Sprichwort sagt, mit einer 
Klappe zu schlagen". Die Erläuterung der oratio direeta und 
obliqua war anscheinend die letzte Handlung, die Delbrück auf 
dem Gebiete des lateinischen Sprachunterrichts mit seinem ge- 
lehrigen Schüler vornahm. 



pDeu Geiahlen, welche der muttei-spi'achliche und der heimats- 
knndliche Unterricht begründen, gibt der Gesang wirkungsvollen 
Ausdruck : Lied and Weise weben mit an den Banden, welche das 
Gemüt an Volkstum. Vaterland und Heimat knüpfen." In dieser 
Beziehung steht die Instrumentalmusik gegeu den Gesang zurück, 
und ihm schliefst sie sich als Vorschule und Begleitung dienend 
an. Doch vermag auch sie den höheren Zwecken der Bildung 
unmittelbar zu dienen. 

Ihre eigeiitümlichon didaktischen Vorzüge wurden denn auch 
im Jahre 1803 der musikalischen Erziehung des Kronprinzen 
dienstbar gemacht und auf diesem Gebiete das ..encyklopädische, 
charakterlose Klavier" zum Führer erwählt. Anfangs hatte er 
wöchentlich drei Musik-Stunden zu absolvieren; aber kaum war 
ein Jahr verflossen, als für diesen Zweck nur noch eine Stunde 
zur Verfügung stand. Im Frühjahr 1804 hörte der Musik- 
unterricht gänzlich auf. Wie weit es der Prinz in dieser Disziplin 
gebracht, darüber erfahren wir nichts. Doch hiiren wir später, 
dal's seiu spekulatives Interesse sich wiederholt in ,.kleiuen Kom- 
positionen" versuchte, die er selbst vortrug. Gute Musik nicht 
nur zu verstehn, sondern auch selbst zu pflegen, sogar auf diesem 
Gebiete schaffend sich zu betätigen, war seit de» Tagen der ersten 
prculsischen Königin ein unveränfserliches Erbteil des königlichen 
Hauses.') Virtuosen auf musikalischem Fehle waren aufser der 
Königin Sophie {'harfotte u. a. bekanntlich Friedrich der Gr. und 
seine Schwester Amalie. König Friedrich \\'ilhelm II. und Prinz 
Lonis. 

Nach jahrelanger Pause wurde im September 1808 der Musik- 
1 Fiesrn. Hofe im 18. Jatub. ( Hohen z.- Jahrb. 
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Unterricht des KroDprinzen wieder aufgenommen. Er wurde dem 
Kapelimeister Himmel übertragen. Aber schon nach der ersten 
kurzen Lektion erklärte der ,,gTofse Künstler", „es schiene ihm 
zwockmäl'siger, einen Stellvertreter zu senden, der den Krouprinzen 
über die Anfangsgründe hinwegführe". Also geschah es. Hier- 
nach werden also die damaligen musikalischen Kenntnisse des 
Prinzen nicht sonderlich hoch anzuschlagen sein. 



Seit Rousseau die Forderung aufgestellt, „dafs sich die Ar- 
beiten des Körpers und des Geistes gegenseitig zur Erholung 
dienen sollen, und dafs Landbau nud Handwerk als wesentliche 
Erziehungsmittel zu behandeln seien, kehrt der Gedanke eines 
Arbeitsunterrichts in den pädagogischen Unternehmungen, Theorien, 
Konfessionen vielfach wieder. ■* Auch Basedow und andere gleich- 
zeitige Reformer mafsen der Handarbeit ein grofses Gewicht bei. 
Sie sollte „die Gefährdung der Gesundheit durch einseitige, ge- 
steigerte Kopfarbeit verhüten"*. Von diesem (lesichtspuukte ging 
Delbrück aus, als er seine Zöglinge anhielt, durch Selbstüben auf 
verschiedenen Gebieten sich manuelle Fertigkeit anzueignen nnd 
zugleich ,.dom Körper und dem sinnlichen Vermögen ihr Recht zu 
geben". 

In tJharlotteuburg und Potsdam war jedem Prinzen ein 

Gärtlein eingerichtet, das er unter Anleitung des Schlofsgärtners 

zu bestellen und zu pflegen hatte. Die geernteten Früchte wurden 

meist den geliebten Eltern zugesandt und von diesen als Zeugnisse 

des Fleifses und kindlicher Liebe gern entgegengenommen. Hierüber 

verbreitet sich ein schöner Brief der Königin Luise. Er lautet: 

„Lieber Fritz I Lieber Wilhelm ; liebes t'harlottchen ! 

Guten Morgen liebe liebe Kinderchen. Papa küfst euch alle in 

Gedanken mit mir. und trägt mir auf euch zu sagen, dafs ihm 

wie mir die Mohrrüben. Erbsen, Kerbel. Petersilie. Bohnen, Kohl 

und Salat aus eurem Garton aufserordentlich viel vergnügen 

gemacht haben. Dafs sind recht Heifsige Kinder! hat Papa 

gesagt, ich will alles auf ihre Gesundheit Efsen; und ich sagte, 

die guten Kinder habeu es so gern gegeben, es machte ihnen 

so viel Freude es zu schicken weil sie wufsten Papa und Mama 

würden sich recht freuen, und dafs that ihren kleinen Herzen 

wohl! — Ja liebe Kinderchen, wir haben uns recht dazu gefreut, 

und es allen Menschen gezeigt, und herbey gerufen, dafs sie 

enerii Fleifs bewundern sollten. Heute Mittag efsen wir ein 
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Geridit Mobnübeii, dal's ihr gepflanzt und gezogen habt. Dafs 
wird schmecken. 

NuD hört ein mahl recht anfmerksam zn, was nun kömmt. 

Papa und Mama erlauben eucli, da ihr euch gut und folgsam 
anfgef Uhrt habt, Sontag zum Erodtekranz hierher nach Paretz 
zu kommen, nm die Freude der Bauern za sehen. Ihr mhlst 
einen viersitzigen Wagen nehmen, und da Schwester Charlottchen 
wegen Carlchen nicht abkommen kann, Cousin Fritz Louis und 
Reiman mit bringen — Eine Stabe ist noch leer, da könnt ihr 
die Nacht Schlafen and den andern Morgen zieht ihr ab. Da 
lieber Fritz and Wilhelm miifst die Kosten bezahlen, und den 
Cousin als Gast Traktiren. Papa freut sich recht darauf, euch 
zu kül'sen und ich auch. Kommt hübsch bey Zeiten. Mache 
recht viele Komplimente an Delbrück und an der Flesche; danke 
dem ersten für seinen hübschen Brief. Nun lebet wohl liebe 
Kinder, ich liebe euch von ganzer Seele nnd von ganzem Herzen, 
und bin Ewig eure zärtliche 

Mutter Luise. 

Paretz den 9t. rbr. 1801. 

Dein Briefchen, welches du Delbrück dictirt hast, macht mir 
viel Freude — aber der Name Fritz war nicht hiebscb gemacht. 
Ich glaube es wird am besten seyn wenn ihr Postpferde nehmt, 
da wo eure Pferde nicht mehr fort können. 

Au 

meine lieben Kinder 

Fritz. Wilhelm. Charlotten 

zu 

Charlottenburg. 

Aach in iVIemel arbeiteten die Prinzen im Garten und halfen 
fleifsig Spargel stechen. 

Am 22, Mäi-z 18Ü9, seinem Geburtstage, erhielt Prinz Wilhelm 
eine „Drechselbank" zum Geschenk. Sofort machte er sich ans 
Werk. Leider endete der erste Versuch auf blutige Art. Der 
Meifsel entglitt der ungeübten Hand und verwundete sie nicht 
anerheblicb. 

„Gleich der Technik dient die Gymnastik dazu, den Körper 
zu kräftigen und damit ein Gegengewicht gegen einseitige Geistes- 
tätigkeit einzulegen." Doch kommt diese dem Bedürfnisse der 
Jugend mehr entgegen als jene. Sie stellt geringere Ansprüche 
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an die Geduld und Ausdauer und gewährt darum mehr Erholung 
und Erfrischung und erzieht zur Watfenfähigkeit. 

Es war durchaus Jm Sinne der Fhilanthropinisten. dafs die 
Prinzen schon frühzeitig neben der technischen Beschäftigung zu 
systematischen körperlichen Uebnngen angehalten wurden, um 
Temperament und persönlichen Mut zu pflegen und zu entwickeln 
nnd anmutige Gewandtheit sich anzueignen. 

„Am 30. September 1801 begann." so berichtet Delbrück, „die 
(tymnastische Uebting bey dem l'nteroffizier Benstein. Dieser 
Mann spielt Geige and Flöte, ist taktfest, hat den gehörigen Ernst, 
aber spricht ein barbarisches Deutsch." — Diese Eserzierübungen 
fanden regelmälsig, fast täglich, etwa bis zum Jahre 1803 statt. 
Dann traten an ihre Stelle Unterweisungen im Tanzen durch Mit- 
glieder des Königlichen Ballott-Korps. Doch trug auch das Tanzen 
mehr den Charakter gymnastischer Bewegungen, und es wurde 
dabei mehr „auf Attitüden gesehen". Vom Prinzen Wilhelm rühmt 
Delbrück, dafs er „durch die Präzision und Kraft seiner Be- 
wegungen überrascht". Anderseits wurden neben den Tanz- 
stunden auch Uebnngen im Bajonettieren eingeführt, wobei die 
Prinzen viel Lust nnd Eifer zeigten. Jedoch fügt der strenge 
Erzieher seufzend hinzu: „Wenn nur in diesen gymnastischen 
l'ebongen nicht immer soviel Allotria getrieben würde!" — Ver- 
hältnismäfsig spät, erst in Memel und Königsberg fand sich Ge- 
legenheit zum Reitunterricht für die Prinzen. — 
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D e n b 1» ü r d i g b e i l e n 

meines Berufsgeschäfts bey den 

Königl. Prinzen 

Von 

Friedrich Delbrück 



t. Vm. (Btlhh. z. d. Uiltigg. 3 
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Data zum Journal A. 3.. 22. August 

3. Sonntag. Geburtstag des Königs.') Allein promenade mit dem 
Prinzen. Unart der Md. Flesclie.*^ Eindmck auf den ganzen Hof. Abend 
bey Md. Hoffmann. ^) Monita über Etat. Menken.*) 

4. Montag. Meine Verstimraung. Audienz der Königin mit Bitte 
um baldige Trennung.') Frage wegen Orgel-Concert. Bey Tische gutes 
Vernehmen mit der Fleeche. Ankunft meiner Mutter. Abends nach Tische 
bey Beyme.") 



<) Eonig Friedrich Wilhelm III., geb. 3. Aagast 1770 b Potsdam, gest. 
7. JriDi 1810 1d Berlin, Mgea. II. Juni 1640 im Mausolenm lu Charlottenbnrg. Am 
24. Ueiember 1793 vermSblie er Bich in Berlin mit Prinzessin Labe von Hecklen- 
burg^Strelitz, geb. 10. März 1776 in Hannover, gest. 19. Juli 1810 in Hohen* 
zieritz, beieea. 23, Dezember 1810 im M&asolenm tu Cbulottenborg. 

^) Pflegerin des Erooprinzen Friedrich Wilhelm nnd seiner jüngeren Ge> 
achwiater. — Fr. W., geb. 15. Oktober 17Ö5 in Berlin, geat. 2. Jannsr 1881 im 
Schlosse S&DssoQci bei Puisdum, beiges. 17. Januar 1861 in der Friedens kirche 
daselbst, war verm&hii (29. November 1823 in Berlin) mit Priniesain Elisabeth 
von Bayern (geb. 13. November 1801 in München, gest. 14. Dezember 1873 in 
Dresden, beiges. 20. Dezember 1873 in der Friedensklrche lo Potsdam). 

•) Gattin des Eriegsrats Paul Gottlob Hoffmann. 

*) Geheimer Eablnettsrat Anastasius Lndnig Uencken, geb. 1752, kam Mitte 
1777 als Legationssekretttr nach Stockholm, wurde aber 1783 als Eabinettssekretär 
^arflckberafea. Vom Etlaige Friedrich Wilhelm IL zum Eablnettsrat ernannt, 
(ceriei er 1792 in den Verdacht j&cobiniacher Gesinnung and fiel in Ungnade. 
Erat vom Eönig Friedrich Wilhelm III, warde er wieder mehr zu den Geschäften 
herangeioseu. Er starb aber schon am 5. August 1801 lu PoCgdam. Seine 
Tochter Wilhelmine war des Altreichalt an zlers Mutier. — Vergl. A. D. Biographie, 
Bd. 21, S. 318 f. 

°) NBmlicb des PrluteD ven seiner bisherigen Pflegerin. 

") Geheimer Kabinetterat Karl Friedrich Beyme. 1765 zu Ettnigsberg in der 
Nenmark geboren, widmete er sich dem Studium der Rechte, wurde 1788 Assessor 
beim Kammergericht und 1781 Eammergericbtsrat. Da er sich den Ruf eines 
ebenso strengen wie aufgeklarten Richters erworben, erregte er die Aufmerksamkeit 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (III.), der ihn 179S als Eablnettsrat in seine 
unmittelbare NShe berief. 1808 zum Staatsminister und Grol'skanzler ernannt, 
entsprach B. so wenig den ^wartangen, dafs der Eonig sich schon 1810 wieder 
von ihm trennte, ihn aber 1816 in den Adelsstand erhob. Er starb am 10. De- 
»mber 1838 in Steglitz bei Berlin. — Vergl. A. D. Biogr. 2, S. 601 ff. 
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4 Scbuster, Denkwördigk. DribrIickB. I. — ChariotteDbarf, 

5. Dienstag. Kälte gegen die Flesche, Audienz hay der Kdnigin bis 
zur Abreise nach der Pfaueninsel. Ich mit dem Sekretair um 12 ühr 
nach Berlin. Mittag in der Sonne bey der MuUer. Um 4 Uhr zurück. 
Die Fleache abwesend gegen Abrede. Um 5 Uhr zu Hoffmanns, um 8 Uhr 
zurück. Nachricht yoa den angekommenen Bflchem. Zurück zu Hoffmanns, 
wo Spalding'J war. Verstimmt an Seele und Korper. 

6. Gegen 11 Uhr zur Voss.'J Deren Eröffnung Ober manche Dinge. 
Auch Einladung zur Pfaueninsel. Uit dem Prinzen allein. 

7. Um 9 Uhr nach der Pfaueninsel mit der Voss und Kükeritz.*) 
Angenehme ConTsrBation der KOnigUchea Familie im kleinen Zimmer. 
Bechthaberey des Prinzen über Pfauen ; seine Wahrheitsliebe. Das einsame 
Mittagsmahl ohne lange Weile. — Antrag an Konig und Königin, dal» 
ich mit dem Prinzen nach Potsdam gehen mochte. Genehmigt. Kegelspiel, 
eine Stunde. Fröhliche Rückreise: des Prinzen Attachement gegen mich 
und Gleichgiltigkeit gegen (die) Fleeche, die von Spandau zurückkam. 

8. Um 4 Uhr zu(r) Stadt nach Nicolai;*) nach 7 Uhr zurück bey 
Rückkunft der Konigl. Hajestftten. Sie langten um 9 Uhr an; zerstreut 
und verstimmt durch eine merkwürdige Sache. 

9. Verhandlung mit Ziech.^) Ich voll Erwartung, da& von Seite de» 
Könige und der Königin etwas geschehen würde. Nichts. Auch nicht der 
gemeinsame Besuch. Mittag ztemUch freundschaftlich. Nach Tische der 



') Georg Lndwig Spalding, Sohn des bekannten Theologen und Moral- 
philoaophen Johsnn JoacUm Sp., Profeaaor am QfmnssiDiD inm Grauen Eloeter 
und Mitglied der Akademien der WisBeDSchaften in Berlin und MOnchen. Er 
Biatb 1811 aof seinem Landgut Friedricbafelde bei Berlin. 

') Oberhofmeiaterin der Königin Luise. Sophie Marie Qrlfin t. Voss, Tocbter 
des Generals v. PannewiCz, geb. 11. MSrz 172B, verlebte am Hofe der Königin 
Sophie Dorothea von Prenfsen, Oemahltn des Königs Friedrich Wilhelm I., ihre 
Kindheit und Jagend. 1751 rermShlte sie sich mit dem RegiernngspräBidenten, 
nachmaligem OberbofmeiBter der Königin Elisabeth, Grafen Johann Ernst t. Vos» 
(gOBt. 26. Mai 1793). 1793 lur OberbofmeiGterin der damaligen KronpriniaBsio 
Luise ernannt, blieb die Terdienstvolle alte Dame anch nach dem Ableben der 
TOQ ihr angebeteten Königin in dieser Stellang bis la ihrem am 31. Dezember 
1814 erfolgten Tode. 

^) Karl Leopold t. EOckritz trat 1762 ab Junker in die prenfsische Armee, 
wnrde 1770 Lentoant, 1797 Generaladjutant des Eonigs Friedrich Wilhelm lU. 
und starb 182t als Generalleutnant. Beschränkten Geistes nnd indolent, aber 
ehrlich und gntaifttig, stand .der enge Paradesoldat* in hoher Gunst beim 
Könige, ohne im stände zn sein einen wirklichen EinfiuTs in politischen oni 
militariüchen Dingen auaznttben. Treffend urteilt die Gräfin Voss über ihn; .Der 
General t. Kockriti ist dem KOnjg im höchsten Qrade ergeben, aber er befindet 
sich dennoch in einer Stellang, fflr die er nicht paT^it. Er hat wenig Verstand 
und gar keine Kenntnisse, gar keine Briiehnng, und ist deshalb ofc onwirsch 
tmd unhöflich; aber vor allem hat er keine klaren, festen GrundBätie, und das 
macht ihn schwankend and nnzn verlässig. Geistig lu beschränkt, nm ein eigenes 
Urteil zo haben, tat er, obgleich er redlich dos Beste will, dennoch unauEprechlich 
viel Schaden, Indem er das nachspricht, was andere ihm vorsagen, sich von 
anderen irre führen und gebrauchen läfst, uod sogar, ohne es zu wissen, oft da» 
Werkzeug derer wird, die ihm geschickt etwas einzureden und ihn zu ihren 
Zwecken za gebrauchen wbsen.* 

') Dar bekannte Berliner Buchhändler und Schriftsteller Friedrich Nicolai 
(1733-1811). 

^) Lakai, später Kammerdiener des Kronprinzen. 
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Prinz allein; ich immer in Erwartung, dafa wir würden gerufen werden, 
mit untenniHchter BeBorgnis, dafd etwas gegen mich w&re. — So kam 
5 Uhr heran. Spaziergang im Garten. ErOfTnung gegen die Flesche über 
Potsdam; dann um 8 ühr gerufen zur Königin. Aufenthalt vor dem 
Garten. KOnig und Königin allein im (reBpväche. Rüge eines Sprach- 
fehlere am Prinzen ; gut geheifsen von der Königin. Um 9 Uhr zu Tische. 

10. Dejeuner bey der Vobb, widrig durch des Prinzen Un folgsam keit. 
Vor allem Eröffnung der Königin gegen mich. Nach Tisch Spaziergang. 
Absonderung des Prinzen. Tbee. Allein mit dem Prinzen bei wenig Ennni. 

11. Beyde Majestäten waren in Freyenwalde, die übrige Familie in 
Schon hausen. 

12. Gegen II Uhr zur Königin. Zollner') und Kleist-) bey ihr. 
Durchpassage durch den Saal; ebenartiger Rückweg. Huld der Königin. — 
Prinz artig. Naher Unglücksfall bey Tische. Geburtstag des Prinzen 
Georg, ^j Gnädige Ermahnung des Königs, dofs ich bei Mollendorf*) 
gespeifet hätte. Farth mit dem Prinzen nach dem Panorama.') Nachher 
zu Spener,°) wo Gesellschaft war. Unbehagliche Stimmung. Gegen 7 Uhr 
zurück. Heiterkeit der Theegesellschaft. Der Konig ein Band Kupfer- 
stiche. Billardspiel. Anhänglichkeit des Prinzen. 

13. Gewöhnliche Beschäftigung mit dem Prinzen. Besuch bey der 
Königin, wo Zollner war. Er ging bald. Sie zeigte Beisecharte und war 
äufserst freundlich. Ich ^agte, ob Carl Zöllner^) wohl einige Tage bleiben 
konnte. Sie genehmigte (es). Geschenk an die Plesche. Mittags die 
Cousins, ^f Abschrift der Reisereute. ^) Fritzens Ungezogenheit gegen Couain 
Wilhelm. '") Spaziergang ohne Flesche. Drey Schubkarren. Amüsement damit 
bey dem Thee. Vorläufige Beurlaubung. 



') Johann Friedrich Zollner, Ober-EoDsistoiislrat und Propst an der St. 
NJcolü-Eircbe in Berlin, geb. 1753, gest. 1804. 

2) öeorg Otto Fr. v. Kletat, Direktor der .Adligen Mllitlr- Akademie". 

^) AeltesteT Bruder der Königin Luise, geb. 12. Angast 1770, Oiofsherzogp 
6. November 1816, gest. 6. September 18Ö0. 

*) Wichard Joachim Heinrich v. M., >m 7. Jannar 1724 geboren, machte 
als Page des Qrofsen KOoigs den ersten nad als Fähnrich den ivelteo Schlesiscben 
Krieg mit, diente im Siebenjährigen Kriege mit Auszeichnan? und wnrde 17S2 
zum General ernannt. Seit 1793 Feld marsch alt, übernahm M. 17B4 das Kommando 
der preafdiscben und aächatschen Trappen am Rheb. 1806 ^bg der 82jährige, 
körperlich noch leidlich rtlstige, geistig jedoch minderwertige Oreis mit ins Feld, 
ohne aber ein Kommando zu fBhren. lo Brfart kriegage fangen, aber auf Ehren- 
wurt entlassen und von Napoleon mit Ansieicbnang behandelt, lo^ er eich nach 
Havelberg zurück, wo er 1816 dos Zeitliche segnete. — Vergl. A. D. Biographie, 
32. S. 120 f. 

*l Panorama .der Stadt Rom*. 

^> Karl Spener, Bochbändler, Redakteur der Haude- and Spenerschen Zeitnng 
<1 749- 1827). 

''I Sohn Zöllners. 

*) Die Prbien Willem (IL) tu>d Prederik vi Oranien. Jener, geb. 6, De- 
zember 1792, starb 17. Man 1849; dieser wnrde 28. Februar 1797 geboreA und 
verstarb 8. September 1881. Ihre Matter, Prinzessin WUbelmine, war die 
Schwester des Kttniga Friedrich Wilhelm III. von Frenfseo. 

*) Am 14. Angnst brachen KOnig und KOn^in nach Schlesien anf. 

*") V. Oranien. 
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Q Schuster, Deokwfirdlgk. DelbrflckB. 1. — Cb&rlottenburg, 

14. Um 5 Uhr auf; um hslb 6 Uhr ün Garten. Mancharley Uii> 
behaglichkeiten. SchoeUere Beurlaubnng als geglaubt. — Muhseligft 
Inventur der Klsidnngsstacke und Einpacken der BQcher: bis gegen 
12 Uhr, während die Flesche mit den Andern in Berlin war. Zum Theo 
bis 8 Uhr. Abend im Thiergarten. 

15. Um 5 Uhr auf. Packen der KleidercofFer mit Hülfe dea 
Schneiders. Ernste, wehmütige und religiöse Stimraong Über das Gesch&ft, 
dem ich entgegenging und allein entgegenging. Flucht von Charlotten- 
burg, die wahre Hedschra meiner neuen Lebenaepeche. Unterwegs 
mancberley Erzählungeo, namentlich von Li Bu mit eingemischter Er- 
wähnung aller Unarten des kleinen Prinzen. G^gen 11 Uhr Ankunft (in 
Potsdam). Eigener erster Eindruck. Enge des Logis. Heitere Stimmung 
des Prinzen. Parade. BegrUbung der Offiziere. Durchlaufen des Schlosses, 
besonders der Zimmer des Königs Friedrich IL Hey Tische die Frage:') 
habe ich heute Qrimacen gemacht, bin ich bald Li Bu? Die einsame 
Betrachtung am Abend «rOrkte tief bey mir. 

16. AUerdurchlauchtigt&te etc.^) 

Ihrer K. H. allergnädigster Befehl verpflichtet mich zu dem ehren- 
vollen und angenehmen Geschäfte, durch Nachrichten von dem Prinzen 
FritE dem mütterlichen Herzen einen stillen Genufs zu gew&hren, w&brend 
der allgemein verehrten Monarchin überall die Opfer der Liebe und Ehr- 
furcht dargebracht werden.^) Es gereicht mir zu einem besonderen Ver- 
gnQgen, der strengsten Wahrheit gemäfs versichern zu können, dafs Prinz 
Fritz, seitdem wir in Potsdam sind, ununterbrochen gesund, frohen Muthea 
und heiteren Sinnes gewesen ist. Die Regungen einer vor wer den den 
Sehnsucht nach den zurflckgelassenen Geschwistern sind schneller, als icb 
selbst glaubte, vorübergegangen. Verwichenen Freytag früh um 9 Uhr 
verlielsen wir Charlottenburg. Die Trennung ging ohne Schmerz; beyde 
Theile beruhigten sich mit der HofFnnng des baldigen Wiedereehns, Ge- 
schichtcfaen verkürzten den Weg. Um 11 Uhr kamen wir an. Die Neu- 
heit der Gegenstände nahm den regsamen Geist des Prinzen gleichsam in 
Empfang. Als er sein Schlafzimmer einrichten sah, hatte er eine grofse 
Freude, und ich fand es unbedenklich, ihm zu eröffnen, dafs wir beyde 
von nun an uns nicht wieder trennen würden. Er war sehr damit zu- 
friden, wiewohl er sehnsuchte voUe Fragen, wann Md. Flesche nach- 
kommen werde, von Zeit zu Zeit wiederholte. Diefd geschah den Sonn- 
abend seltener, seit Sonntag fast gar nicht, ungeachtet ich Charlottenburg 
oft erwähne. Die Mannich faltigkeit der Beschäftigung mag dazu beigetragen 
haben. Seit Freytag habe ich ihn abwechselnd beschäftigt, ohne ihn zu 

^) Von selten des Prinzen, 

*) Die Dankwllrdigkeiten verweisen an dieser Stelle auf einen .projectierten, 
nachher aber sehr abgekflnieQ Brief an die Kunigin als Beftrsg zom Tagebnehe*. 
Er wird hier nach dem Konzept mitgeteilt, da er wesentliche Brganzungen in den 
Anfieichnongen der folgenden Tage Inetet. — S. S. 9. 

') Während der schleichen Reise des EOnigapaarea, 
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QberfQllen. Den Freytag machten wir dem Grafen Lindenau') und deaaen 
Gemahlin, Fr. Viereck^) und Zastrow") nnd der Fr. r. Kleist*} den Besuch, 
der Letztem, da wir sie in ihrem eigenen Hauae nicht fanden, in der 
Wohnung des Obersten Massenbach,'^) wo der Pr. Fr. anfser dem Adolph 
T. Kleist auch einige andere seines Alters antraf. Vergnügt kehrte er su 
seinem jugendlichen Spiele surDck, und der erste Tag endigte sich auf die 
angenehmste Weise. Bey MasseDbacha war er ganz in seiner ersten On- 
gesogenheit, die nachmals auch in Le Bus Manier verwebt wurde. Den 
Abend wurde die Trammel''j abgesagt. — d. 16. Wir besuchten den 
Weinkeller, sahen die grofsen Trinkgeschirre. Erster nachdrücklicher Ein- 
grilf in den Eigenwillen des Prinzen beim Ersteigen des Weinfasses. Major 
Tresckow. Am Morgen daraof fahrte er mich durch und um (das) Schlofs, 
hatte auf der Wachparade die Freude, die Janitscharen zu hOren, welche 
Seinetwegen auch beute beordert waren und nachdem wir H. Fischon') be> 
sucht hatten, nahmen wir die Gamisonkirche in Augenschein, um die 
grofse Streitfrage zu entscheiden, ob die in Berlin oder Potsdam gröber 
sei. Mittags war Adolph v. Kleist unser Tischgesellechafter und nach 
Mittag besuchte uns Fischen, mit welchem wir Sans Souci, diese Wohn- 
stfltte der Musen, besuchten. In Sans Souci auch viel Eigenwille be- 
sonders beym Ereteigen des obersten Balkons. — Fischen sagte mir viel 
Instructiones. Auf den Abend war Adolph Kleist ein sehr erheiternder 
Genosse. — Den Sonntag, d. 17., Mittag, waren die beyden Söhne des 
Obristen v. Hirschfeld ^i von 9 u. 8 Jahren unsere Gesellschafter und be- 
gleiteten uns nach dem neuen Palais, defsen Pracht mich in Erstaunen 
setzte. Im neuen Palais bezeigte er sich folgsamer. Der Abend war uns, 
wiewohl wir ihn einsam verbrachten, doch nicht einsam. Den Montag 
gegen Mittag erfCkllte Herr OCB. Zöllner sein schon in Charlottenburg 
gegebenes und schriftlich wiederholtes Versprechen: er brachte seinen 
jüngsten Sohn mit, ein heitern, folgsamen nnd eben deshalb liebens- 
würdigen Knaben von 8 .Tabren. Die Unterhaltung über Tische war sehr 

■) Karl Graf v. L., ObeTStallmelster. 

^) Hofdame der Königin. 

^1 Frau des General ad jatanten *. Z. 

*) Frau des KapiUns Friedr. Wilh, v. K. 

'') Christian v. H., za Scbmalltalden 1758 geb. und in der MlUtbakademle 
.so Stattgsit vorgebildet, trat 1782 In pteufd. Dienste, wnrde Lehrer des Prbien 
Ludwig in der Mathematik nnd Mitglied des General quartlenneUterstaba. Den 
Feldiog von 180B machte er als OeDaralquartlermelster des Porsten Hohenlohe 
mit, erwies sich aber als unpraktischer und nngascbickter Theoretiker. Infolge 
der schmachTollen Frenilauer Kipitulatlon zur Untersuchnng gezogen, die indes 
durch die Kriegsereignisse nnterbrocben wnrde, und von der Teilnahme an den 
Befreiungskriegen aoagcsch lassen, ging er nach Wflrttembei^ und später nach 
Frankfurt a. M. Ais er 1817 den Ankauf der Fortsetzung sehier Memoiren vom 
Könige Fr. W.IIL forderte, wurde ihm der Prozefä gemacht. Wegen beabsichtigten 
Landesverrats wnrde er zu UjBhriger Festungshaft verurteilt, die er in KQstrin 
nnd Qlati verbOfste. 1826 begnadigt, starb er schon ein Jahr darauf (21. No- 
vember 1627). 

^1 Das Rühren der Trommel beim Zapfenstreich. 

''i Hofprediger. 

*) Oberst und Kommandeur des ersten Balaillons Garde. 
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labendig und betraf auch den neuen Garten, in welchen wir gegen 4 ühr 
fuhren. Wir beechlorsen diesen Tag in Zallners Gesellschaft; ee war dem 
Prinzen Fritz bey dem Abschiede von Karl Zollner sehr erfreulich zu 
hOren, daTa sie sich Tags darauf wieder sehen worden. Gestern (Dienstags) 
stand Prinz Fritz schon um 7 Uhr auf, frOhstflckte mit dem kleinen 
Freunde, wartete mit ihm die Zeichenstunde ab, in welcher er freylich 
den Lehrer durch seine Lebendigkeit mehr leitete, als sich leiten liefs. 
Nach 10 ühr machten wir alle der Frau t. Kleist einen Besuch; die drey 
jungen Herrn vergnügten sich auf der Kegelbahn, und beym Weggehen 
verabredeten wir für den Nachmittag eine Spazierfahrt nach der Pfouen- 
ineel, welches uns von 4—8 Uhr anziehend beschäftigte. Auch auf der 
Pfaueninsel wurde von den drey Kleinen Kegel geschoben. Der Prinz 
verlohr bald das Interesse, weil die beyden andern mehr und besser trafen. 
Auch Kletschke^) machte die Spazierfarth mit. Auf dem ROckwege schlief 
der Prinz; wir Männer unterhielten uns sehr frölich. Abends bey Tische 
betrug er eich eigentlich recht unartig. Ich sagte ihm dae in Zöllners 
Beyseyn; er war sichtbar betrofTen. Auch diesen Tag beschlofe der Prinz 
in Zöllners Gesellschaft und trennte eich ungern von ihm. — Der heutige 
Tag ist ganz einförmig, ab und wieder angenehm verflossen. Der Prinz 
ist äufserst fleifsig, folgsam und artig gewesen und hat mir die gegrOndete 
Hoffnung gemacht, dafs es mir gelingen werde ihn von seinen Ver- 
wöhnungen, die ich näher habe kennen lernen, ganz zurflckzubringen. 

Diese Abwechselung ist fflr den Prinzen und mich gewils gleich an- 
genehm und und für die Zwecke, zu welchen Ihro M. nach Potsdam 

zu gehen gnädigst gestatten wolten (?), vollkommen gemäfs gewesen. 
Einzelner Stunden werde ich mich mit unaussprechlichem VergnQgen er- 
innern; ich meine diejenigen, in welchen der Prinz mein Fahrer war, 
um mir die Pracht und die Terrassen (?) in Sana Souci und das neue 
Palais zu zeigen. UeberfOllt von allen den Gegenständen, die in meinen 
Augen waren und von den Ideen, die mir zustrOmmten, versetzte ich mich 
mit Entzücken in die Zeit, wo es mir einst gelingen würde, seinen Sinn 
fQr Kunst zu nähren und zu läutern; — und ich empfand es mit Dank 
gegen die Menschen, dafs über diesen Denkmälern der Grof^en und den 
Wohnsitzen Königlicher Macht, seit Ihro Majestät den Thron theilen, 
gleichsam der Genius der Familienliebe einen Zauber darüber verbreitet, 
der eine Harmonie enthält, .... 

Bey diesen Aeufsemngen kann ich mir jetzt nicht versagen, Ihro M. 
mit Bohrung zu bezeugen, dafs ich die Auszeichnung, deren mich die Vor- 
sehung würdigte, indem sie mich durch eine wichtige Angelegenheit in 
Ew. Maj. Nähe führte, als mit einer Innigkeit schätze, die- mir stets zur 
Ermunterung dienen soll, nichts unversucht zu lassen, wodurch ich den 
erhabenen Zielen, zu welchen ich bestimmt bin, mich zu nähern im 
Stande bin. 
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Gernhe Ihre Maj. in diesen Gestendnissen das GelObde etc. — 

17. Vormittags gegen 9 Uhr besuchte mich Nicolai, war eine ganze 
Stunde bey mir und erzählte ftureerst belehrend Ton Friedrich II. und 
dessen Instruction an Ijeichsenring, ') der dem jetzigen Könige als Kron- 
prinzen Unterricht in der Philosophie gab. — Anekdoten Aber Beniech-) 
und Backofen.'« Wir besuchten die Parade nnd horten gemeinschaftlich 
mit Nicolais und Eichmanns*; die Janitscharen aus den Fenstern der 
Königin. — Früh morgens instruirte ich den Ziech: er solle den Prinzen 
ernstlicher behandeln, in einem m&nnlichern Tone mit ihm sprechen; bey 
den nothwendigen Geschäften des Anziehens und Aoskleidena wwiiger 
gute als ernste Wort:e geben; daa Waschen nach Tische im Nebenzimmer 
besorgen u. s. w. Auch solle er nach und nach eine Stunde frtther auf- 
stehen. 

18. Montag. SchOnes heiteres Wetter. Vormittag Besuch bei Bücheis, ^) 
dessen beyde Töchter wir nur fanden nebst der Gouvernante. Spazier- 
gang im Lustgarten und Parade. Gegen Mittag Zöllner mit seinem Sohne. 
Die Art, wie sich dieser nahm, wirkte sichtbar auf den Prinzen. Der 
Carl brachte den Marienthnrm und botanische Blätter mit. Bey Tische 
war die Unterhaltung lebendig. Nach der RQckkunft vom neuen Garten 
besuchte Zöllner den Kletschke; ich liefs den Prinzen und Carl im Lust- 
garten mit Gewehr und Tambourin spielen. Bey Tische nahm er (sich) 
gut und mit der gewohnlichen Lebendigkeit und Neugierde. Par mich 
war die Unterhaltung mit Zollner äuruerst angenehm. 

19. Dienstag. Die Unart am Abend machte mich besorgt. 

') Franz Micbael LeucbsenrinB (1746—1827), darin städtischer Hofrat, nntsr- 
richtete in der Zdt tod April bia Juni 1784 den Prinzen Friedricb Wilhelm in 
der PhiloBophie. 

^) CbiistiaD Friedrich Gottlieb BeuUcb, SekretSr bei der preuFiiischen Ge- 
Bsndtscbaft in Stockholm, wurde 1773 znm Erzieher des Prinzen F. W. ernannt, 
1787 entlaeaen und durch den Major v. Schack ersetzt. Benisoh starb i. J. 1804. 

^) Oberst t. BsckbofT, 1781—1786 MilitarEoaTemear des PrioEon Friedrich 
Wilhelm. An Backhoff« Stelle trat der Graf Karl Adolf v. BrDhl. der zweite 
Sohn des berUchtlgien sächsischen Ministers. Vei^l. t. Sybel: Zwei Lehrer 
Friedrichs Wilhelms III. in der Philosophie. (Kl. histor. Schriften, Bd. III) Stutt- 
gart 1880; femer die inhaltsreiche Skizze von W. Rimpan: B, als Erzieher des 
DschmalisieD Kdnigs Friedrich Wilhelm III. (Hohenz. Jahrb. 1901, S. 220 If.) 

*; Job, Wilh. Eichmann, Geheimer Obei^oanzrat DesBen älteste Tucbter 
war mit Nicolais drittem Sobn David (-|- 1804) Termählt. 

^) Ernst T. Rachel, 1754 geboren, wurde 1767 in das Kadettenkorps auf- 
genommen, 1774 zum Sekondlentnant, 1781 zum Kapiiäo befördert. Als Major 
(seit 1767) erhielt er — 1788 — den Anftrai;, das adlige Militärbildongswesen 
im Staate neu ja ordnen, begleitete 1792 den KOnlg Friedrich Wilhelm II. in 
den Krieg gegen Frankreich, ward 1793 Oberst, bald darauf Generalmajor und 
bewährte sich als umsichtiger Führer und tapferer Soldat besonders in der tjchlacht 
bei Kaiserslautern (33. Mai 1794). Am 30. Januar 179S als Eommandenr des 
R^iments Garde nach Potsdam berufen und ein Jahr später zum General- 
leuinant ernannt, wurde R. 1805 nach Königsberg Tersetzt, Am 14. Oktober 
1806 schwer verwundet, konnte er die Geschäfte als Genera Igonremenr in Preufsen 
erst im Dezember wieder übernehmen. Infolge eines Machtwortes Napoleons 
gab er die kurz toror flberaonimene Leirong des Kriegsminis teriams wieder ab 
(Juli 180T) und lebte fortan in Undllcher Abgeschiedenheit bis zu seinem am 
13. Januar 1823 erfolgenden Tode. 
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20. Ich erwachte nicht am heiUrstan; aber die Stimmung wandt Bich 
um, als der kleine Prinz aufgeetanden war. Freundlicher als je kam er 
zu mir und versprach unaufgefordert, nicht wieder bo unartig zu aeyn, 
als er Abend zuvor gewesen. Ich sagte ihm, Zöllner sey abgereist, mit 
deswegen, weil er unartig gewesen. Wir erstiegen die Gallerie des 
Schlosses. Nach einer Stunde fand ich ihn geneigter als jemals, mir eine 
kleine Geschichte, die ich ihm vorsagte, Wort fQr Wort deutlich nacIiEU- 
sprechen und auch £inB und das Andere zu buchstabieren. Parade. Nach 
derselben Pischon bey mir, der die Minerva brachte. Promenade durch 
einige Strafden der Stadt, wobey er sich gut nahm. Nach Tafel am 
Fenster, uro kleine Fische zu sehen, dann mancherley Beschäftigung bis 
gegen 5 Uhr, wo ich mit ihm nach Bornstedt zu Gansauge 'J fuhr. Er 
nahm sich sehr gut, fand an dem Brunnen an der Brauerey und den 
vermeinten WasserftUen viel VergnQgen, bilderte eben so gern mit dem 
kleinen August (G.) im Buche und kehrte frohen Gemüthes zurück. — Pischon 
afs bey mir, und wir wurden vertrauter. — Gegen 10 Uhr kam mein 
Laquai aus der Stadt mit der Nachricht von einem Aufstände in Berlin, 
veranlafüt durch die Hinrichtung einer Verbrecherin, und dafs der KOnig 
den Fufa gebrochen habe. Mit wundersamen Regungen legte ich mich 
nieder. 

21. Donnerstags schrieb ich an die Königin nicht den projectirten 
Brief, sondern einen kOrzem, welcher, nach Pichons ßath, keinen Anschein 
von Tagebuch hatte, übrigens in den Ausdrücken sehr einfach. Um 9 Uhr 
ging der Bote ab. Ich war durch diese kleine Anstrengung sehr erheitert. 
Um 9 Uhr kam der Zeichonmeister Herr Krüger, -J und der Prinz hatte 
mehr Stetigkeit, zeigte überall seine treue Einbildungskraft. Nach der 
Parade machten wir dem C. R. Menke Besuch. Er gab mir über die 
unter! afane Abendtrommel einen sehr beunruhigenden und warnenden 
Wink; sagte mir von den Urtheilen, die er im Magdeburgischen Ober mich 
gehört hatte, viel Verbindliches und gab als Hauptgesichtspuncte der Er- 
ziehung Arbeitsamkeit, Weltbflrgersinn und Vorsichtigkeitaregeln 
an. Dar Prinz war äufserst lebendig und vergaf» sich blofo in Aeufsenmg 
der Herzlichkeit gegen einige Damen, so dafs ich mit ihm darüber sprach. 
Nach Tische fuhren wir mit Adolph Kleist und den beyden Hirschfelds 
nach Paretz, diesem anmuthigen Landhause. Es wurden unter andern 
kleine Kanonen ein paar mal abgefeuert. Der Prinz wufste seine Scheu 
sehr geschickt zu verbergen, falste aber doch endlich Muth, näher zu treten. 
Ein militärisches Spiel amüsierte sehr. Auf dem Rückwege wurden Ge- 
schicbtchen erzählt und kleine Stücke dedamirt. In beyden offenbarte 
sich Mangel der Bildung der Hirschfelds. Erst um 9 Uhr zurück. Noch 
um halb 10 Uhr zu meiner Mutter und Geschwistern, die angekommen 
waren. 

') Administrator des dem MilitHr-WaiEenhauGe in Potsdam gehörigen Gutes 
Bomstedt. 

') Karl Ludwig E., Hof-Banintpektor. 
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22. Freitags. Mein Gebnrtatag. Ernste GemDtbBstimmQiig bey Ueber- 
sicht des Wechsels der Schicksale. Religiöse Stimmung, vermehrt duich 
eine Ode tod Klopstok. Bald nach 8 Uhr mit Prinzen Frits zn meinen 
Anf^hftrigen. Weg zum Branersberg.') Um ' ^ 10 Uhr kam Krüger zum 
Zeichnen. Besuch mit Pischon beym Obersten Rauch. ^J AmOs«ment des 
Prinzen an Abbildungen. Befangene Stimmung gegen meine Angehörigen. 
Mangel an Heiterkeit bei Tische. Nach demselben kOndigte ich den An- 
wesenden an, daTs mein Geburtstag eey und sie sich vergnügen sollten. 
Farth nach Sans Souci. Von da Besuch bei der Wolter*! und vergnügtere 
Stimmung beim Abendeseen. Liebenswürdige Folgsamkeit und herzliche 
Frölichkeit des Prinzen. 

23. Sonnabends. Parade. Um 11', 3 mit meinen Angehörigen zum 
Fräulein v. Viereck. Unbehagliohkeit bey einer Aeufoerung derselben über 
die BenehmungBart des Prinzen. Vertrauliche Frage an sie über mein 
Benehmen in Hinsicht auf meine FamiUe. Von 12 — 1 Uhr Zeichenstunde 
und Eigenwille des Prinzen in derselben. Bey Tische nur m&fdige Unter- 
haltung. Nachmittag Farth nach dem neuen Palais, langweilig für mich; 
und nach dem Marmor- Palais, interessanter dnrch die Munterkeit des 
Prinzen, der theils Steine ins Wasser warf, theila Schmetterlinge jagt«. — 
Fremde im Orangeriesaal. Heiterkeit beim Thee. Um 7 Uhr zurück. 
G. R. Wilkene') und mein Bruder.^) Interessante Tischgesellschaft. Janit- 
Bchareu- Musik. Meine Befangenheit darüber, ob man diese vermischte 6e- 
seilschaft nicht mifsdeuten könnte. Der Prinz war sehr liebenswürdig. 

24. Sonntag. Nach abgemachter Correepondenz, unter andern an 
Zollner, dals er mir seinen Sohn nicht schicken mochte, um 10 Uhr zur 
Kirchen parade. — Wachtparade. Zunehmende Verlegenheit bey den herz- 
lichen Oifenüichen Aeufserungen der Zuneigung des Prinzen zu meiner 
Schwester. — Visite bey der Viereck, die mir den Rath gab, die Be- 
rn iethungskoeten für meine Familie zu tragen. Mittag mit dem Prinzen 
allein und sehr froh. Um 2 Uhr nach der Pfaueninsel. Scherzhafte 
Launen des kleinen Prinzen. Farth auf dem Rollewagen. Wasserfarth, 
deren Anmuth gestört wurde durch (die) Beeorgnifs, dafs die Mutter etwas 
übel genommen habe. Angenehme Conversation auf der Rückfarth. Abend- 
essen allein; nach demselben noch zur Mutter im Gasthofe. 

25. Montag. Mancheriey kleine Unannehmlichkeiten, die mich, be> 
sonders gegen Abend hin, sehr verstimmten. Schon die noch fortdauernde 
Anwesenheit meiner Mutter machte mich verlegen. Kurzer Stand auf der 
Brücke mit dem Prinzen, um den Fischern zuznsehn, bis Krüger zur 
Zeichenstunde kam. Abnfs der Ruinen der Nicolaikirche; des Prinzen 
trenee Gedftchtnifs. — Besichtigung der angelegten Kegelbahn. Wacht- 



') Bnubaasberg, im Volksmnnde noch heute Bnoeisberg gensnnt. 

'1 Obwst im Io{reolear>Korpa. 

') Gattin des Geheimen Klmmerlers des Ksoigs. 

*> Gustav Ferdinand Wilkena, Geheimer Krlegerat. 

^) Ferdinand Delbrück, Lehrer am Gjmnasinm inm Qrsaen Kloster in Berlb. 
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parade. Pischons Insinuation, dar« die Offizier« über die abbestelte 
Trommel ihre Behr bittern Anmerkungen machten, sowie auch Überhaupt 
an der Behandlungsart des Prinzen viel zu roak«lii fänden. Ich konnte 
nicht auf der Stelle mit RQchel oder Knesebeck') sprechen, weil der W^en 
zum Grafen Lindenau hin bereit stand. Der Prinz nahm sich mit ange- 
nehmer Naivetät und bekam ein Buch zum Geschenk. Mittage meine An- 
gehörigen bey mir; anfangs ziemlich muntere Unterhaltung, bald schläfriger, 
zuletzt verlegen. Endlicher Abschied. Visiten beym Hofrath Fuchs, Hof- 
gärtner, und Hofrath Pnhlmann,^) endlich zum General Chirurgus Hoif- 
mann') auf dessen Weinberge. — Hit Hoffmann sprach ich Ober das Ge- 
tratsche der Miiitairs, und er bestärkte mich in dem Entschlusae, der 
Eifersucht derselben erlaubter Weise nachzBgeben. Die anmuthige Lage 
des Weinbergs verlobr durch ungflnstige Witterung, die mir eine Erkältung 
znfQhrte. So an Körper und Gemttthe verstimmt, fand ich bey der ROk- 
kehr einen Brief von Gedike.'r worin er einen mir unangenehmen Besuch 
fflr den folgenden Tag ankündigte, und ein Billet von Matquardt,^) worin 
«r die Ungezogenheit seiner beyden Zöglinge, die mit der Spazierfarth 
nach Parfttz^t zusammenhing, zu meinem groliien Yerdrusse meldete. Ich 
antwortete ihm auf der Stelle und fohlte mich durch die Abwechselung 
an diesem Tage ebenso abgespannt als verdrieMich. 

26. Dienstags. Um dem Militair zu fröhnen, fuhr ich mit dem Prinzen 
auf den Exercierplatz. AU wir gegen 12 Uhr zurOckkamen, fanden wir 
Glaser') und Beimmann^j mit ihren Prinzen, bald darauf Gedike mit seinem 
Pagodenmäfsigen Sohne. Lärmende Spielerey der kleinen Leute auf dem 
Marmorsaal vor Tische. Ziemlich frohes Mittagsmahl. Um 4 Uhr zu 
Rachel. Einnehmendes Wesen seiner Gunahlin; — eitle Gesprächigkeit 
seiner selbst. Der Prinz amusirte eich mit Mahlen, zeigte dann der Ge- 
sellschaft seine neue Kegelbahn, sah den Fuchs und gab überall Beweise 
seiner Folgsamkeit. Nach 5 Uhr kehrten die Prinzen zurOck, und wir 
fuhren nach dem neuen Garten zur Hirschbucht. Auf dem Rückwege 

') V. Enesebeck, Kapitän, Adjatant des OeneralleotnaDts vcn Rücbel. 

^) Job. Gottl. Publmann, Hofr&t, Gallerie-Inspektor und Rektor der Akademie 
der Etluste in Berlin. 

») Job. Friedr. Wilb. Hoffmann, Dr. med., Hofmedikos. 

') Friedrich Gedike, 1754—1803, Ober-Konsistorial- nnd Ober-SRhnlrat, Rektor 
des GyniDasiams mm Srsoen Kloster, Mitglied der Akademie der Wissen Gcbafcen 
in Herlis, Mitbegründer der an gesehenen .Dentechen Monatsecbrift". wirkte ver- 
dienstToll für das hObere und niedere Schnlwesen in Prenfden. Vergl. Hom, 
Friedrich G. Berlin, 1808. 

^) Eriieher der Sohne des Obersten r. Hirschfeld. 

^) Paretz, Dorf mit Konigl. Lnstachlok an der Havisl, nnweit Potsdam, 
LieblingeaufeDthalt der Königin Luise. 

'') Eriieher der Prinzen von Oranien. 

*) Braleher des Prinzen Fiiedricb von Preufsen, Sohnes des Prinzen Ludwig, 
Jflngeren Bruders des KOnlga Friedrich Wilhelm III. Prinz Friedrich, geb. 
30. Okiober IT94 in Berlin, verm. 21. NoTember 1817 za Bailenstedt mit Her- 
loiin Lnise v. Anhalt- Beraburg. gest. 27. Juli 1803 in Berlin, beige;. 31. Jnli 
1863 im Dome daselbst, dann 30. Juni 1864 b der Kapelle des Schlosses Rhein- 
stein a. Rhein. 
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Kameel und Affen. Frohe Lsime, gutes Benehmen des Prinzen. Nach 
9 ühr mit Gedike zu Kietscbke. 

27. Mittwoch. Nach den genühnlichen FrOhgeschäften um 10 ühr 
mit Gedike und dessen Sohne nach Sana Sonci. Sehr warme Witterung. 
Sohl&frigkeit des Prinzen und anhängliches Wesen an Ziecb. Durch beydes 
war ich verstimmt, als wir auf die ObeTfaofmeisterin v. Gaudi' i tmd einige 
andere Damen stiefsen. Der Prinz konnte keinen gOnetigen Eindruck auf 
si« machen. Verhandlung mit Gedeke über seine Bückfarth nach Berlin, 
Plan, ihn bis Zeelendorf^j zn begleiten, verworfen TheÜB wegen der Hitze, 
theils möglicher Milsdeutung wegen. Mittag afeen Kietscbke und Fischon 
bej mir, und endlich gegen 3 Uhr reiset« Gedike in einer Miethskutscfae, 
nm deren Woher er sich sehr undelicat nicht bekOmmerte, nach Berlin 
zurflck. — GewitterfuTcht des Prinzen, die er sehr schlau Terbarg. Er 
begehrte anfange, sich ins Bett za legen; als ibm dieCi nicht gestattet 
wurde, sondern wir anfingen Ball zu spielen, sang und q)rach er, so oft 
der Donner wieder kehrte, Obertdnend laut. Er hatte aber soviel Ambition, 
schlechterdings nicht in Worten seine Furcht einzugestehn. Um 5 Uhr 
zu Rachel, wohin wir geladen waren. Es war die erste feyerliche Gesell- 
sellschaft für den Prinzen. Als man dia Spieltische arrangierte, trieben 
wir mit den Töchtern allerley Spiel, auch Erzählungen, Bau der Karten- 
hauser. Bey Tafel nahm er sich zwar sehr verlegen, aber doch Anfserst 
gut. Um halb 10 Uhr brach ich mit ihm auf als Conviva Satur. 

28. Donnerstag. Heiteres Erwachen. Wachparade. Mittagsmahl bey 
Lindenan mit der Gaudi. Lieben awOrdigkeit des Prinzen. Um 5 Uhr zum 
Major Frankenberg,') der mir sehr viel Biederes und Anftnnntemdes sagte. 

29. Freitags. Ein regnigter Tag. Schon um 9 Uhr Gerbaut beym 
Prinzen, ihn durch Mahlen zu amusiem. Unerwartet Arlaud,*} der von 
Magdeburg zurflckkam, dem Prinzen Kupferstiche, mir einen Brief brachte. 
Mittags Erman,^) Vater und Sohn, Arlaud, Gerbaut und Kleist zu Tische. 
Die Unterhaltung hatte nicht viel Leben. Um 4 Uhr mit Arlaud zu 
Itzig'j in die Lofaegerberey. Angenehme Regsamkeit des Prinzen. Gegen 
7 Uhr zurOck. Mondlicfat. Jamtscbaren-Muaik bey KQcbel. Nachher sehr 

') Der EHoigin-MutteT Friederike, 2. Gemahlin Eoni; Friedrich Wilhelms IL, 
geb. 16. Oktober IT51 in Ptenzlau, venu. 14. Juli 1769 zn CbarloCtenbarg, gest. 
26. Febraar 1806 fai Berlin, beiges. 4. März 1805 im Dome daseltet. 

^) Zehleodorf bei BerUn. 

') Job. Ferd. ». Frsnkenborg, Major im IL Bat Garde. 

*) Job. Jak. ArUnd, Professor der Mathematik am Franz. Gyoinasium. 

'j Job. Peter Erman, Ober-Kensiatoriolrat, Mitglied der Akademie der 
WlesenschafLen, Hietoriogniph, Direktor des College fraiiQaü. — Paul Brman, geb. 
1764 zn Berlin nnd daselbBC gest. 11. Oktober 18Ö1, widmete sich dem Siadinm 
der Philosophie und NaturwissenecbafteD, wnrde 1T91 zam Profeesot der Fbyalk 
an der Allgemeinen Eriegsecbule eroanut, war Professor der Philosophie am Fräs- 
sQsiscben Gyamaeium, seit 1806 Mitgüed der Berlmer Akademie and erhielt ISO» 
die ordentliche Professur der Physik an der nen^e gründeten Universität Berlin. 

*) Die .Englische Ledermanufaktur*, vom KCnige Friedrich IL angelegt, 
ging später In den Besitz des Hofbankiers Itiig in Berlin Ober, der das Unter- 
nehmen noch mehrfach erweiterte. Vergl. (F. Nicolai) Bescbreibnng der Konigl. 
Beaidenzstädte Berlin und Potsdam. lU. S. 1272. 
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A^>he Spiele und heitrer Abend mit Oerbaut und Kleist, dessen volle Backen 
in der Ledergerberey zu vielem Sp&Tti Anlarn gab(en). 

30. Sonnabends. Vormittags der gewonliche. Nachmittags Besuch in 
Bornetedt bei Oansauge, der mir nidit sehr behaglich war. Die Uater- 
baltuDg mit ihm, den die Unarten seines Augustes bisweilen sichtbar ver- 
Btinimten, hatte etwas Gezwungenes. Der Prinz fing am Ende an, auch 
unartig zn werden, benahm sich jedoch bei meinen Erinnerungen Sureeret 
gut. Er bereute mit ThiXnen, dafs er unartig gewesen war. Den Abend 
brachten wir einsam zu. Ich fühlte mich nicht wohl. 

31. Sonntags. Wohlbefinden beym Erwachen. Einladung zu Rachel 
auf Kalksteins'; Anwesenheit. Ich sehr erheitert dadurch. Nach 10 Uhr 
Spaiiergang mit Fischon auf den Branersberg. Nach der ROckkehr Besuch 
bey Kalkstein in der Stadt Berlin.^) Er hatte mich zu sich entbieten 
lassen. Der Prinz nahm sich ziemlich. — Hittags afisen Pischon, in- 
gleiohen die beyden Hirschfalds mit Ihrem Hofmeister Marquardt und 
Gerbaut bey mir. Pischon mnfste uns um 3 Uhr verlassen. Marquardt 
war unbescheiden genug, bis nm 4 Uhr zu bleiben, ungeachtet er horte, 
dafs wir ausfahren wollen. Das geschah nach der Hirschbuoht hin. Es 
kam ein starker Regen. Wir kehrten um 5 Uhr zurück und gingen um 
6 Uhr zu Rachel, bei welchem grofiie glänzende Gesellschaft war. Die 
vertrauliche Unterhaltung, auf welche ich rait v. Kalkstein gerechnet hatte, 
erfolgte nicht, weil die Gesellschaft sich bald an die Spieltische vertheilte 
und nach 9 Uhr noch nicht Tafel war. Um diese Zeit entfernte ich mich 
mit dem Prinzen, der aich an dem Spiele ,MuBti macht so, Muffi macht 
anders* und ,Der kleine Mann lebt noch* sehr ergOtzt hatte. Wir fanden 
kein Abendessen. Er begnagte sich, anfangs unter Tbränen, an einem 
Butterbrodte und einer Weintraube. — Dem Ziech, der unterlassen hatte, 
mit dem Wagen sich bey Rachel einzufinden und durch seine Abwesenheit 
das Aussteigen bey heftigem Regen erschwert hatte, sagte ich meine 
Meynung sehr derb, zumal da ich beym Eintritt in die Garderobe be- 
merkte, dafd fremde Personen in die Kebenstube schlQpften. Er bezeigte 
sich sehr reuig. 

September. 
1. Uontags. Ein angenehmer Tag. Um 5 Uhr stand ich auf, von 
6 — 7 bay Kalkstein im Gasthofe. Von 7 — SVa^^'hr Oconomische Geschäfte 
zur Regulierung der Kasse, wahrend welcher Zeit der Prinz aufstand. Mit 
ihm zum ManCver; daselbst Gansauge und sein Sohn August. Des Prinzen 
Schlauheit im Verbergen seines Mifsfallens an dem Abfeuern der Gewehre 
und Kanonen: ,Ioh sehe auf die andere Seite, um dir zu sagen, wann die 

') Karl LadwiK t. Kalckstein, als JOngater Sohn des Feldmarschalls Cbriatoph 
Wilbelm v. E., 1725 geboren, machte die SchleBischen Kriege als Adjntant seines 
Vaters mit, wurde 1745 Leutnant, 1758 Major, 1771 Oberst, 1786 Qeneral- 
leutDUit und 1789 Gonvernenr von Magdeburg. 1798 zum General- Peldmarscball 
ernannt, veruihied er am 13. Oktober 180O in Magdeburg. 

^) Hotel de Berlin in der Nabe des Scblossee. 
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Andern kommeo.* Rockfarth aber BoniBtedt; vor d«r Stadt G. Sohwerin, ') 
Frau T. KesseP) nebst ihrer Schwester. Glorreicher Einsog in die Stadt 
an der Seite der JanitscharenmuBik, Zufriedenheit der Militaire. Kurzer 
Aufenthalt auf der Wachtparad«. Gespräch mit Hirschfeld. Kegelparthie 
mit Pischon, dem 2ten Priolain Kachel und der Dem. Oerbaut. Einsames, 
aber frAliches HitlAgsmabl. Nach Tische bis gegen 4 Uhr far mich die 
Mufiie, einmal Literatur. Zeitung zu lesen. Während dieser Zeit beechAftigte 
sich PrinE mit Bauen und von 3 — 4 Uhr mit Zeichnen hey Krager, dem 
auch Gerbaut beywohnte. Neue Beweise seiner UnetAtigkeit. um 4 Uhr 
zur Menke, die nur allein war; dann ihre Tochter nebst Kessel. Des 
Prinzen VergnOgen an Eichhörnchen und Fontaine; Promenade übeT den 
Kirchhof, wo er sich seiner ganzen Naivetllt Überliefs. Ritckfarth bei auf- 
gehendem Mond, den wir auch mit Oerbaut von der langen Brücke noch 
betrachteten. Oerbaut blieb den Abend bei TiEche. 

3. Dienstag. Ich hatte fester als je gescblafsn und war heiter 
und gest&rkt. Brief an Gottlieb'f zu dessen Geburtstag. Um 8'/o Uhr 
Ersteigung des Brauersberges. Baldige ErmOdung des Prinzen, der ohne- 
hin daraber verstimmt war, dafs er den Weg nicht fand, welchen er immer 
mit der Flesche gemacht hatte. Sichtbarer Einflufa dieser Erinnerung 
auf seine Stimmung gegen mich. Ich aberlief« ihn eine Zeitlang dieser 
Laune, trat aber der Unfolgsam keit, die daraus aufblOhete, be; Zeiten 
durch Ernst in den Weg. Um 10 Uhr waren wir znrOok; er bauete unter 
Anweisung des Laquaien. Gegen 11 Uhr auf der Parade. Dann Kegel- 
parthie mit Kleist, Le Coq,*i Schwerin und 7 andern Officieren. Bey Tische 
heiteres Erinnern an Gottliebs Geburtstag und meine andren Angehörigen. 
Nach Tiscbe SprecbQbung. Erzählung von einem Kleinen, der mit Ifesser 
und Gabel auf den Stuhl gestiegen war und sich verletzt hat. Er klagte 
sich selbst an, ein Gleiches auf dar Pfaueninsel getban zu haben. Er 
zeigte dabey die ihm eigene RObrung und war ganz der Alte. Um 3 Uhr 
zu LindenauB, die wir noch bey Tische fanden. Streifereien durch den 
Garten. Erzählung von Bobinson. Besichtigung der Kalkbrenn erey, 
Farth mit Lindenau auf der Troschke nach der WalkmOhle und dem Berge, 
wo daa StrobhauB liegt. Lindenaus UrtheÜe Ober den verstorbenen und 
diesen König und die Königin. Nach der Rückkehr Schokkerhsftigkeit des 
Prinzen mit Fräulein Nanny.^) Humanität der Gräfio. Unerwartete Da- 
zwischenknnft des Obersten Zastrow,") der Nachrichten Über den König 

•) Felix T. Sebwerta, Oberst im II. Bat. Garde. 

^) Genshlm des Stab^kapltäns im I. Bat. Qarde Qustsv Friedrich t. KeEsel. 

"I Gottlieb DelbrUck. 

*} Oberst v. Le Coq, General- Qnartiermelster- Leutnant. 

^) V. Lindenau. 

°) Wtlh. r. Zastrow, zu Rnppin 1752 geboren, trst 1760 in die Armee ein, 
wnrde 1774 Sekondlentnant und sachte die Mängel seines Wissens durch Fleiis 
und Unterricht ansingleicben. Als FlUgel - Adjutant des Kbniga Friedrich 
Wilhelm II. nahm er an dem Feldznge von 1793 teil, wurde 1794 General-Ad- 
jutsjit und trat 179S als Oberst au die Spiue des MilitSr-Esbinetts. Am Schlacht- 
tage von Aaerstedt befand sich Z. in des Eanigs Umgebung, der ihn 1807 zum 
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gab. ADgenehme RUckfarlb bei Mondenscheiii. Mibbebagen über die ge- 
Bcheuerten Wohnzimmer. Baldige Madigkeit dee Prinzen. 

3. Mittwoch. Heiteres Erwachen nach etärkendem Schlaf. Besorgung 
des Journale. Um 9 Ubr KrOger. Gewehrechula im Lustgarten. Dee 
Prinzen schlaue Beplik auf meine Aufforderung, den Soldaten nahe zu 
gehn: .Wenn man zeichnen will, mnb man im Zimmer bleiben* und: 
,Du bist heute eehr nnmhig*. Er suchte das Geräusch zu aberlftuben. 
Kurze Streiferey durch den Lustgarten, Artigkeit dee Prinzen gegeo 
T. Kleist, dessen Stock er genommen hatte. — Farth mit KrQger nach 
Teroplin, einem angenehmen Landsitze des U. Tamm.') Um V^l Uhr zurUck. 
unstete Conversation bey Tische. Nachher Schlaf. Besuch be; Hirschfeld 
um 4 Uhr. Unart des Prinzen. Um 6 Uhr Ruckfarth über den Babels- 
berg. Anmuthiger Abend, Unterweges erzählte ich dem Laquaien das 
Betragen des Prinzen und er äuCierte seine Beschämung. Gerbaut zum 
Abendessen. 

i. Donnerstags. Um 6 Uhr auf mit Erwarten der Dinge, was die 
heutige Backkunft des Kflnigs mit sich fuhren würde. Der Prinz mnfate 
um 7 Uhr geweckt werden und stand deshalb unheiter auf. Um S Uhr 
in des Königs Kammern, ihn zu erwarten. Er kam bald. Freundliche 
aber sehr kurze Begrafsung seines Sohnes, den von nun an die Besorgnifs, 
« mochte im Lustgarten dem Schielsen zu nahe kommen, dann die Un- 
geduld nach seiner Mutter hin und her trieb. Er war übellaunig und sah 
krank aus. Von 11 Uhr an mit FrSutein Viereck in der Königin Zimmer. 
Der König erschien. Sein gutes Benehmen, als ich ihm den Wunsch, mit 
dem Prinzen in Potsdam zu bleiben und nicht nach Parfttz zu gehen, vor- 
trug. Es sey, sagte ich ihm, jetzt der entscheidende Zeitpunkt meines 
ganzen Geschäftes ; auch habe ich einen Zeichen meister angenommen ; 
endlich, wolte ich hinzusetzen, sey bey seiner Lebhaftigkeit der zu häufige 
und schnelle Wechsel der Gegenstände gewifs besonders in Hinsicht auf 
Stetigkeit sehr nachtheilig. Er liefa mich zu diesem dritten Argument 
gar nicht kommen, sondern gestand es augenblicklich zu. Einige Wein- 
trauben hatten dem Prinzen neues Leben gegeben ; wir sprangen im Zimmer 
herum, bis endlich um 12 Uhr die Königin ankam. Des kleinen Prinzen 
Freude war ausschweifend; er stürzte die Treppe herunter, seiner Mutter 
an den Hals. Diese freute sich, ihn so wohl, heiter und gewandt zu finden. 
Sie machte ihm die Freude, seine Kegelt>ahn im Orangeriegarten zu sehen 
und nahm ihn in ihrem Wagen nach Parätz; ich fuhr allein, kam eine 
Viertelstunde später und horte von der Viereck, die Königin finde den 

Cbef des aoswartigen Departements und lam Geheimen Staats* und Kabinetts- 
minisCer ernannte. Aber Bcbon nach wenigen Monaten trat er von dieser Siellnog 
zurück und liegab sich auf eeineu Landsitz bei Oroaaen a. d. Oder. 1813 
nahm er wieder Militärdienste, ging aber im nächsten Jahre als Gesandter nach 
Hflnchen und wurde schliefalich nach Verlauf mehrerer Jahre Gouverneur von 
Nenchätel, nachdem er 1824 lom Geaeral der Infanterie befördert wordee. Er 
starb am 22. JoU 1830. — Vergl. A. D. Biographie 44. S. 721 ff. 
ij Tuchfabrikant u. Eommerzienrat in Potsdam. 
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Prinzen charmant. — Heitres Mittagamahl, nach Tische Königin zu uns: 
ich trug ihr die Bitte vor, doch zn veranlaasen, dafa der Konig dem 
Pnnzen ein Geschenk mache, tun das Wehmutsvolle: ,Der Papa schenkt 
mir nie etwas* — zu beschltmen. Sie nahm es B«hr gut auf. Wir wurden 
in den Speisesaal gerufen. Der Prinz nahm sich anständig munter. — 
Gang zur Eishfltte. Des Königs freundliche Einladung, das Teleskop in 
Ordnung zu setzen. KOckeritz Aeuberungen gegen .mich Bber den durch- 
gesetzten Plan, in Potsdam zu bleiben, und dals ich den Prinzen ja zur 
Geduld, namentlich beym Fabren, sowie zur Stetigkeit gewöhnen mochte. 
Er erzfihite, Reimann habe sich über den verweigerten Postzug mit Jalousie 
auf mein VerbSltnifs gefluTsert. — Dies altes wurde zwischen uns ver- 
handelt auf dem Rückwege von der EishOtte, wahrend ich das Teleskop 
im Futterale, trug. — Md. Flesche und die beyden Kinder'} waren an- 
gekommen; ich wohnte dem ersten Zusammentreffen nicht bey, fand aber 
be;de BrOder im Zwist Über eine Fackel. Wir beurlaubten uns: Ich hatte 
beinahe die Prinzessin getreten. — Ginflufd des Winks, den mir KOckeritz 
gegeben: des Prinzen Ungeduld beym Halten an der Fahre. Aufgang des 
Mondes, schOner Abend. Entwurf, das Buchstabieren des Prinzen mittelst des 
Lesekastens bey allen in unserm Wohnzimmer befindlichen Dingen anzu- 
fangen. Um ^'49 Uhr zurQck. Dee Prinzen Eigensinn und Schlafrigkeit. 

ContiDuatum d. 17.- September. 
Die Unterbrechung ist Folge der Unpatslichkeit, welche seit der Nacht 
vom 4. auf den 5. mich schmerzhaft bis heute heimgesucht hat. £s war 
eine heftige Disaenterie. Voll Mifsbehagen erwachte ich Freitags den 5. 
Ich besorgte meine Geschäfte, besuchte auch Wachtparade und Kegelbahn 
in Gesellschaft mehrerer Officiere. Auf dem Rückwege gab der Prinz dem 
General Ruchel den Stockknopf wieder Mein Uebel nahm zu. Wenig 
Essen am Mittag, Camillenihee. Um T Uhr Fieberfrost, der mich ins 
Bette trieb. Der Prinz hatte am Gerbaut und Kleist Gesellschaft. Die 
Nacht war unruhig und am Morgen beängstigte mich der Befehl, nach 
Paretz zu kommen (Sonnabend 6.). Um 10 Uhr fuhren wir weg. Schmerz- 
hafter Zustand unter Weges, vermehrt im Orte selbst durch Anwachs des 
Uebels und durch Unbehaglichkeit aber das verhätschelnde Benehmen der 
Flesche gegen den Prinzen. Gesprach mit Hm. v. Blumenthal^t und nach- 
mals mit der Königin, ob es gut sey, dafs der Prinz Unterricht im Zeichnen 
und doch nicht bey Strichen angefangen habe. Ich hatte nämlich mit 
H. Krüger, dem Zeichenlehrer, die Abrede genommen, dafs er sich durch 

<) Prinz Wilhelm nnd PiinzesaiD Cbarlotte. — Prinz W. geb. 22. März 1797 
in Berlin, verm. 11. Juni 1629 in Berlin mit Prinzessin Angnsta von Sacbsen- 
Weimar, Ksnig y. PreafseD 2. Janoar 1861, Deatacher Kaiser 18. Januar 1S71, gest. 
9. Mära 1888 in Berlin, beiges. 16. März 1B68 Im Haueolenm zu Cbarlott«nbur(r. 
— PriniesBin ('hsrlotte geb. 13. Juli 1798 tai CharlottenbQrg. verm. 13. Juli 1817 
in St. Peterabarg mit dem Qroffiftlraten, n&cbni. EsJEsr Nikolai I. v. Rufsland. 
^Bt. 1. November 1860 bi Zarskoie-Selo, beiges. 17. Noiember 1860 in der 
Kathedrale der Peter-Pauls- Fefitong za St. Petersburg. 
^) Qraf V. Blnmenthal, Ksrnmetharr. 
Teite n. FaiKligg. VIII. (Bclbb. K. i. Hittlgg. ä.) 2 
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des Prinzen Vorschläge möchte leiten lassen und ihm gestatten, ganze 
Stücke zu zeichaen. Der Hauptgrund damals war für mich, seine leiden- 
schaftliche Neigung und die fiesorgnifa, dafs diese durch einen steifes 
Elementarunterricht in seinem zarten Älter abnehmen möchte. Was heute 
hin und her debattiert wurde, veranlar«te mich, die Sache weiter zu 
ventiliren und zu dem Resultat zu kommen, dafs es der Natur gemäfa und 
dem Älter eines Kindes von 5 Jahren voltkommen angemessen sey, das- 
selbe bey entscbiedener Neigung zum Zeichnen mit ganzen Gegenständen 
anfangen zu lassen. Bey dieser Methode lernt die ganze Einbildungskraft; 
diese sieht unter den Händen des Künstlers erst das Ganze entstehn, Übt 
eich dadurch im Auffassen und wird einst beym ZurUcksteigen vom Ganzen 
zum Einzelnen, Geduld und Sinn genug haben, den einzelnen Tbeilen Fein- 
heit und Eleganz zu geben. Diese Betrachtungen besAnftigten auf dem 
Rackwege meinen Unmuth aber die vielen höchst unangenehmen EindrQcke 
dieses Tages, der sich schmerzhaft endigte. Um halb 9 Uhr kamen wir 
zurQck und eilten bald zur Kube. 

Ruhe war für mich nicht viel in der Nacht: indeCs befand ich 
mich Morgens (Sonntag 7.) um 10 Uhr nach Gebrauch des Malagas nicht abel, 
gerieth vielmehr im Lustgarten in eine woblthätige Transpiration. Gegen 
11 Uhr aber kam leiderl die Königin (mit Moltke und Viereck'), um ihre 
Schwester, die FOrstin von Tbum und Taxis, °f zu erwarten. Ich mufate 
ihr mit dem Prinzen sogtejch aufwarten. Die Zugluft in dem Eckzimmer 
zog mir ein an Ohnmacht gränzendes Uebelbefinden so sichtbar zu, dafs 
die Königin, durch meine Blässe aufmerksam gemacht, mich fOr eine halbe 
Stunde entliefs. Von 12 Uhr — Abends 8 Uhr war ich fast immer in 
ihrer N&he so unbehaglich, dafs dieser Tag zu den schmerzhaftesten meines 
Lebens gehört. Ueber Tafel sprach die Königin interessant über die Tage 
ihrer Vermählung. Gegen Abend wuchs die Ungeduld, mit welcher sie 
die Schwester erwartete. Um 6 Uhr gingen wir auf das Eckzimmer 
Friedrichs II. — Interessantes Fluggespräch mit der Moltke. Anforderung 
an die Königin, den Orden Sans Souci^j beute an sich zu bewähren: Sois, 
moD Coeur, Sans Souci; La aoeur cherie viendra, quand le ciel voudra. — 
Kleine Debatte Ober die verschiedenen Gattungen der Ungeduld, im Er- 
warten, beym Anfertigen einer Sache etc. — Die Königin liefs ihren Sohn 
seine auswendig gelernten Histörchen hersagen; er bestand nicht sonder- 
lich. Die Königin schien darüber unangenehm befremdet. Ich aber sagte 
ihr, dafe ich aus Grandsatz ihn dergleichen noch nicht habe lernen lassen; 
er solle erst deutlich articulieren lernen; welcher Fertigkeit gerade diese 
Art des Memorirens höchst nachtheilig sey. — Dies sagte ich ihr bey der 
Beurlaubung und bat zugleich, dafs ich nicht, wie anfangs bestimmt worden, 

') Hofdamen. 

°) Tbereee, geb. 6. April 1773, verm. 26. Mai 1789 mit dem Fürsten Karl 
Alexander v. Thnrn n. Tsxia, gast. 12. Febraar 1839. 

^) Die Königin war Mitglied des Ordeas, der ziemlich unbekannt ist. Es 
war vermutlich ein Damen-C; sein Emblem bestand in einem kleinen goldenen 
Kreuz mit der Inschrift „Sana Souci". 
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^en Montag schon, sondern eret den Dienstag nach Paretz kommen dQrfte. 
I4och diesem Äbendt schieden wir und lieFsen die Königin in aUer Laune 
wegen vereitelter Hoffnung lurQck. Es war gegen 8 Uhr. Kaum 10 
Minuten, so erscholl das GerOcht von der Ankunft der Prinzessin. Plötz- 
liche Umstimmnng aller Gemüther. Rückkehr zu der Königin, Frohsinn 
des Prinzen in Gegenwart der Viereck und Moltke, meine eigne gute Laune 
trotz des vermehrten Kränklichkeitsgefühles Um halb 9 Uhr zurQck, ich 
sogleich ins Bette. 

8. Montag. Die Nacht war schmerzhaft. Zuflucht zu Fischen, der 
mit Beyme reden, den Prinzen auf Parade führen mufste. Gegen 12 Ühr 
verliefa ich das Bette, sab mit zu Tisch, schrieb an KOckeritz den Brief, 
-dals ich nicht eher als Donnerstag kommen könnte. Besuch von Kobes') 
2um Caffe. Ziemlich heitere Unterhaltung, aber zunehmendes Krankheits- 
gefabl. Pischon führte den Prinzen auf die Brauersberge, ich begab mich 
ins Bette. Besuch von SchrOder^) und Beyme. Drückendes Gefühl der 
Sorge für die Prinzen : mein Cörper litt sehr, indefs hielt doch der Geist 
sich aufrecht. 

9. Dienstag. Die Nacht verging unter Schmerzen bei wenig Schlaf. 
Beyme und Kobes gingen nach Paretz. Pischon nahm sich des kleinen 
Prinzen an, speiste mit ihm und führte ihn darauf in Gesellschaft seines 
Sohnes nach dem neuen Garten. — Die Herren aus Paretz kamen zurück 
mit dem Befehle, dafs ich mich gehörig abwarten, den Tag darauf aber 
den Prinzen durch Herrn Schröder Qberschicken solle. Die Lage ward 
mir je länger je drückender. Besserung zeigte sich noch nicht. 

10. Mittwoch. Die Nacht war nicht viel besser gewesen, das Be- 
finden beym Erwachen gab nicht viel Hoffnung. Die Reise des Prinzen 
nach Paretz gewahrte mir die Bequemlichkeit, nach Mittag S Stunden 
lang in einem andern Zimmer zubringen zu können. Mein Gemüths- 
zustand war unheiter. Ich weifs selbst nicht zu entscheiden, ob der Um- 
stand, dafii die Andenken an dieselben Tage der letzten 4 Jahre mir so 
viel frohe Erinnerungen zurückriefen, mehr trOstend als niederschlagend war. 

11. Donnerstag. Das Uebel hatte etwas nachgelassen, indefs die 
Wiedergenesung noch nicht gezeigt. Schröder und Pischon nahmen sich 
des Prinzen wieder an. Letzterer und Krüger speisten mit ihm, und um 
3 Uhr holte der Major Frankenberg den Prinzen zu sich in den Garten. 
Wahrend ich auch während dessen Abwesenheit die gesundere Luft 
im Wohnzimmer genora, besuchte mich der G. R, Brown,*) den die 
Königin aus Paretz geschickt hatte. Er wahr mit Kobes sehr zufrieden, 

') Kobes, Regimen ts-Chirur^ns im L Bat. Garde. 

^) Sons - Goavemeur dar Prmzen Heinrich und Wilhelm v, Pr., Brüder des 
KODiES. — Heinrich, geb. 30. Dezember 1781 in Berlin, eeet. 12. Jnli 1846 in 
Rom, belgee. 7. November 1846 im Dome »n Berlin. — Wilhelm, geb. 3. Juli 
1783 in Potsdam, verm. 12. Januar 1804 in Berlin mit PnnzesBin M&rla Anna 
T. Heseeo- Homburg, gest. 28. September 1851 in Berlin, twiges. 2. Oktober 1B51 
im Dome daselbsl. 

') Dr. Karl Brown, Geheimer Rat and Wirklicher Leibmedikus. 
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und gab auch mir viel HoffQung. FOr den Augenblick nahm das üebel- 
befinden m; Frankenberg brachte den Prinzen zurück, der heiter und 
froher Dinge war. 

12. Freitag. Zum ersten Mahle verlieb ich gegen Mittag das Bette. 
Kobes nnd Fischen speisten bey mir nnd ich hatte Interwallen heiterer 
Laune. Nach 3 Uhr fuhr Pischon mit dem Prinzen £U Menke, and micli 
trieb gegen 6 Uhr neues üebelbefinden ins Bett. Um 6 Uhr kam der 
Prinz wieder und Pischon blieb den Abend nebst Oerbaut bey ihm. 

13. Sonnabend. Gegen 10 Uhr war ich angekleidet, und Eobea fand 
bei dem schönen Wetter es nicht blofe unbedenklich, sondern wohlthätigr 
da& ich den Anfang mit Ausfahren machte. Die Garde du Corps rOckte 
ein, Schröder ftthrte den Prinzen hin, Königin und König behielten ihn 
bis 12Vt Uhr. Mittags speiste Krüger bey uns, und nach 2 Uhr machte 
ich mit dem Prinzen die erste Spazierfahrt nach der Hü^chbucht u. s, w. 
— Der Prinz schlief, ich war meinen nicht erheiternden Gedanken über- 
lassen, das Wetter war so heifs, dofa ich in dem verschlossenen Wagen, 
wie in einer Badestube sals. Es bekam mir daher die erste Ausflucht 
nicht wohl, gegen 4 Uhr waren wir zurttck. Mein Uebel trat wieder ein, 
auch nahete sich Frösteln. Besuch von Arlaud aus Berlin; um 5 Uhr 
fahlte ich mich genötbigt, mich niederzulegen. Nach einer halben Stunde 
rils ich mich wieder auf, nnd blieb wiewohl mit einiger Anstrengung in 
des Prinzen und Gerbauts Gesellschaft bis gegen 9 Uhr. 

14. Sonntag. Um 9 Uhr war ich schon angekleidet. Besuch von 
Oppeu und Bauchhaupt') aus Aschersleben, die mich von Bejer^) grafetra. 
Dm 10 Uhr fuhr der Prinz mit Schröder nach Paretz. Missrathene CalcQl 
in Beurtheilung dieses freien Tages. Ich fuhr um 11 Uhr nach Sans- 
souci; die kalte Luft packte mich; höchst, höchst schmerzhaftes Üebel- 
befinden. — Sans Souci; einsames Mittagsmahl ; kein erheiternder Gedanke 
kam in meine Seele. Ich war in der That ungiflcklich, uuglacklicher nach 
der RQckkehr um 4 Uhr. Schmerz im Cörper, Mifsmuth in der Seele. 
Letzter milderte sich von 6 Uhr an, als Kobes zu mir kam, mit dem ich 
eine Boutaille Englisches Oehl trank nnd erheiternde Unterhaltung fQhrte. 
Gegen 8 Uhr kam der Prinz mit sichtbarer Abneigung und GleichgOltig- 
gegen mich. Ich genola wenig und begab mich bald zur Ruhe. 

15. Montag. Den gröfsten Theii der Nacht hatte ich ein heftiges 
Fieber mit starkem Schweifse. Ich fürchtete Rückfall ins Uebel, aber 
doch befand ich mich ziemlich. Um 11 Uhr Fahrt nach Sans Souci. 
Sans Souci und Promenade in den schattigen Gängen. Hohes Mifebehagen, 
ohne erheiternde Hoffnung, der Prinz war mir abgeneigt und entschieden 
für den Laquai Ziech. — Gegen 1 Uhr kehrten wir zurück, ich verspürte 
doch den Einflufa der heitern und reinen Luft. Um 3 Uhr Fahrt nach 
dem Stern.*) Die Rückfahrt war ziemlich angenehm. Um halb 6 Uhr 

') T. Raachanpt, Mitglied des Magdeborger Domkapitels. 

*l V. Beyer, KoDsiatotialrat, Inspektor und Oberprediger zn Aschersleben. 

*) Jagd- ond Lnsthans in der Nlhe von Potsdam. 
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Traren wir zarflck und Gerb&ut leistete Geeetlschaft. Wir waren ziemlich 
vurgDflgt. 

16. Dienetag. Als ich um 10 ühr angeldeidet war, erfuhr ich, KOm'g 
und Königin eeyen da. Ersteren fanden wir im Lustgarten und er Aufeerte 
seine Tbeilnehnjung sehr human. Nicht lange darauf die Königin mit 
Prinzelein Wilhelmine'l und FUretin Therese nebet dem Prinzen Ernst. ^) 
— Neue Attake von Seiten der Zugluft. Fluchtiger Besuch der Königin 
in uneerm Wohnzimmer; Durchflag durch den Lustgarten: Dejeuner, wobey 
auch der Herzog von Weimar') war. Ueber mich und gegen mich be- 
zeugten König, die Thereee, Wilhelmine aich viel theilnehmender als die 
Königin. Das ganze Dejeuner war etwae fade; am herzlichsten unterhielt 
ich mich mit Jago'j und Kokeritz. Gegen halb 1 Uhr kamen wir zurück. 
Ueber Tiscb war ich ziemlich heiter; ich trank viel GugliBch Oehl und 
ganofa Sardellen. Um 3 Uhr fahren wir aus; in der Allee zur Hirsch- 
bucht stiegen wir aus. Der Prinz ftureerte wiederum Abneigung und ün- 
folgsamkeit. Dier<i verstimmte mich nicht wenig, und es kam nicht viel 
Heiterkeit in mein Gemath, Wir nahmen den BOckweg Über Belvedere;') 
hier befiel mich mein HauptUbel mit neuer mich erschreckender Heftig- 
keit. Ich eilte zu Hause, fand die Fleeche nebet den beyden Kindern^) 
zum Thee be; uns. Des kleinem Prinzen weibischem Wesen in der Nähe 
der Flescbe trat ich mit einigem Ernste in den Weg; sie verliefs uns nach 
7 Uhr; und ich erzählte ihm noch, gab ihm aber zugleich zu erkennen, 
wie er sich künftighin gegen die Flesche zu nehmen habe. Ein starker 
Eigensinn beym Aussprechen dieses Worte mufste mit Ernst niedergehalten 
werden. Mit VergnOgen bemerkte ich, dafs er wieder mehr Zutrauen 
hatte, er litt an Angenweh, er schlief diese Nacht wieder in dem gewöhn- 
lichen Zimmer. 

17. Mittwoch. Es war ein schOner heiterer Morgen; mein Befinden 
besser, als ich abends vorher zu hoffen Muth hatte. Schon um 9 Uhr im 
Lustgarten mit Krager. Zeichenstunde; eine kurze Weile auf der Parade; 
nach derselben angenehme Fahrt zu Lindenaues. Der BDckweg Theile zu 
FdIs durch die Allee. Der kleine Faxenmacher. Cameil und Bftren. 
Nach Tische Besuch bey der Flesche, die Kinder schliefen und erwachten 
«rat kurz vor dem Weggehn um 3 Uhr. Der Arzt hatte dem Prinzen 
verboten anszngehn. Deshalb waren Getbaut und Kleist geladen schon 



>) Wilbelmine, Tochter des Königs Friedrich Wilhelm 11. v. Preoben, geb. 
18. November 1774 in Pottdam, verm. 1. Oktober 1701 In Berlin mit dem Erb- 
piinten, naohmal. Könige Wilhelm I. dar Niederlande, gest. 13. Oktober 1837 
tm Hsag, beiges, a«. Oktober 1837 in Delft. - 

') Brnst von Mecklenbarg-Strelltz, Ohdm der Königin Lnise, geb. 27. Augast 
1742. i 27. Januar 1814. - 

*; Karl Aiunut v. Weimar, geb. 3. September 1767, f 14. Jonl 1628, verm. 
(3. Oktober 1770) mit Prinieesln Luise v. Hessen- Dannstadt, geb. 30. Januar 1767 
+ 14. Febrnir 1830. — 

*} Kaplan V. Jagow, FlOgel-AdJatant. 

"^l Lostscfalofs bei SansMDoL 

'} Prinz Wilhelm aod Prinzessin Charlotte. 
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zum Caffee. Ste amQsierten sich bis 5 Uhr mit dem Bauen; ich machte, 
weil ee im Zimmer zu heirs nurde, eine knrze Promenade im Lustgarten 
in heiterer Stimmung des GemOtha, fand bei der Rückkehr einen Brief 

von der Mutter mit Einlage vom Schfller (?) Letztere erweckt» 

meine ganze volle Sehnsucht nach meiner vorigen Lage, in die ich tnicb 
seit meiner Unpftfslichkeit so oft zurückgewünscht hatte. Gegen 7 ühr 
kamen die Flesche und die beiden Kinder; es vard ein lärmendes, aber 
frtilicbes Spiel. Um 8 Uhr vetliefs une die Flasche. 

18. Donherstag. Nach den gewohnlichen Geschäften Gang auf di» 
Parade; von da zum Geheimrath Beyme, mit dessen Tochter nach den» 
neuen Garten zar Uirschbucbt, wo wir einige Freunde fanden, unter denen 
BondeHicb eine Dame nach der Erziehung des Prinzen sich näher 
erkundigte. Die Luft war äufserst rauh, mein Befinden daher nicht wohl 
und die Bes^gnis einse ßükfalls nicht gering. Gegen i Uhr war ich 
willens eine neue Wagen promen ade zu machen, als ich erfuhr, der Konig 
sey von Berlin bereits angekommen und die Königin werde in jedem 
Augenblicke erwartet. Wir begaben uns unverzüglich dahin, die Königin 
kam bald mit der Schwester Therese, der Wilhelmine, Herzog von Weimar 
und bald auch Prinz Carl,'; zweiter Bruder der Königin. Man empfing 
mich mit Theilnehmung aber meinen Gesundheitszustand, der Thee wurde 
auf dem Balkon getrunken; ich verlangte von der Königin, dafü Prins 
Fritz seines Augenfibels wegen, bey welchem er nach dem Willen de» 
Arztes Zugluft und Abendluft vornehmlich zu meiden hatte, vom Balcon 
sich in die Zimmer zurückziehen dürfe. Diefs geschah. Er amüsirte sieb 
mit Bauen; die Flesche nahm sich mit weiblicher Eifersucht; Herzog von 
Weimar unterhielt sich gleichfalls mit uns; mit mir, nachdem ich selbst - 
mich ihm vorgestellt hatte, sehr artig. Eben so benahm sich der Prins 
Carl. Gegen 6 Uhr, als Licht angezündet werden sollte, beurlaubte ich 
mich mit dem Prinzen; die Flesche rümpfte gewaltig die Nase; Prinz 
Fritz war den Abend sehr heiter und guter Dinge. 

19. Freitag. Ich befand mich wohler und heiterer als den Tag zuvor. 
Gegen Ende der Zeichenstunde kamen, als gerade auch Kobes da war, 
Königin nnd Therese ins Zimmer, verweilten wohl eine Viertelstunde und 
sprachen, besonders Therese, eben so gnädig als vernünftig. Auch die 
Gräfin Voss kam, als Erstgenannte mit dem Prinzen und mir gingen. Im 
Lustgarten fanden wir eine glänzende Versammlung von Officieren, unter 
denen viel Fremde, auch Magdeburger, waren. Eine Zeitlang war mir 
diese Parade äuTserst lästig; der Prinz Wilhelm verleitete seinen Bruder 
zu kindischen Ungezogenheiten; die Flesche war anmalaend, das Wetter 
heils. Man trieb sich bin nnd her, bis endlich das Signal zum Abmarsch 
folgte. Nach dem Abmärsche trennte ich mich von der Fleeche und be- 
suchte nochmals den Paradeplatz, hauptsächlich um meine Bekannte zu 



1) Prinz Karl v. Mecklenburg •Streliti, geb. 80. November 1785, gest. 
21. September 1837. 
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gehn. Dier« geUng mir auch, und so kehrte ich etwas erheitert zum 
MittagseBsen zorOck. Gegen 4 Uhr fuhr ich mit dem Prinzen nach dem 
neuen Palaie und wir lustwandelten im Garten voll heitern Sinnes. Gegen 
6 Dbr kamen wir zurQck und mufsten zum Thee kommen. Die Königin 
war äufderst geschmackvoll gekleidet und Überaus gnädig. Ein Graf 
Malzahn aus Schlesien, der den Majestäten auf der Reise sehr aufgewartet 
hatte, war angekommen. Hinc illa gaudia! — Die Theegesellsohaft 
eammelte eich; auTaer der gestrigen kam auch Prinz Wilhelm von Braun- 
schweig. 'i Die Abendluft war milder; wir verweilten eine Zeitlang auf 
dem Balcon, der Prinz bekam von der Gräfin Voss, welche gegen mich 
sehr billigend sprach, einige Kapferstiehe aber Schlesien. Gegen 7 Uhr 
zog ich mich, mit diesem Abend sehr zufrieden, zurück. Auch der Herzog 
von Weimar sprach viel mit mir. 

20. Sonnabend. Mein Befinden war wohl, meine Stimmung heiter. 
Um 6 Uhr war ich aufgestanden. Ueberall Vorboten dee ManOwers. Kach 
6 Uhr sammelte sich schon die Wacbtparade; gegen 9 Uhr marschirte 
unter heftigem Regen das Regiment Fufsjäger durch den Lustgarten. 
Besuch vom Ho&ath Meinert aus dem Hofmarscballamte, den ich mit 
seiner Frage, ob ich monatlich Rechnung ablegen wOrde, kurz abfertigte. 
Die Königin beechied uns in ihr Zimmer, wo auch Therese und die fibrige 
Familie war. Glänzende Versammlung zur Parole. Durchflug durch den 
Marmorsaal, mit den für die Officiere bestimmten Tischen versehen; Stand 
auf der Rampe. Lebhaftes Interesse der Königin für die Anstalten zum 
Manttwer. Um 9 Uhr prachtvoller Zug des ganzen Hofs, um den an- 
kommenden Regimentern entgegen zufohren. Genufs far die Eitelkeit. 
EinrOcken ins Lager. Ueberall die Strafsen voll Menschen, die auch 
erstaunt waren, den Kronprinzen zu sehen. Aus dem Lager zur Parole 
nach Sans Soiici, wo ich den Obersten Wedel aus Magdeburg sprach. 
Wir waren in der Bildergallerie, wohin auch die Königin mit Theresen 
kam. Gontrastirendee Benehmen dieser von der trefflichen Prinzefain 
Wilhelmine. Durch das Ganze war ich sehr erheitert worden. Die Königin 
hatte grobe Mittagstafel. Wir wurden nach derselben beechieden. Die 
Königin in grober Galla mit Merkmahlen des Mifäbehagens, besch&ftigt 
mit der Vorstellung, die auf dem Theater im neuen Palaia gegeben werden 
solte. Wir fuhren 5''^ Uhr ins Ranterlager. Die Flesche hatte mir den 
Abend zum Thee den Besuch angekQndigt in der Formel, die Königin 
habe es befohlen. Die Verstimmung verlohr sich unter den andern an- 
genehmen Eindrücken, und die Abendparthie war ziemlich angenehm. 
Nachdem die Kleinen sich entfernt hatten, afs Kleist mit dem Prinzen. 

21. Sonntag. Frllh nach 7 Uhr Farth nach dem Manöwer ira ganzen 
^yagen. Anfangs irrten wir umher, anbekannt mit dem rechten Standorte. 
Bald fanden wir den Wagen der Königin, an welchen wir uns anschlofsen ; 
und, geführt vom Grafen Götz*) und einem Commando Husaren, die 

1) Qeb. 9. Oktober 1771, gefallen bei Qoetrsbras 16. Juni 1815. 
') Graf t. GOtien, QaaitlermBister-LeDtnant. 
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bequemsten Plätze hatten. Nach 10 übr zurück. Meiti GeenndheitszuBtand 
war ziemlich wohl, und alle die Neben uiast&Dde des ManOwen machten 
keinen abeln Eindruck auf das Gemflth. Be^ Tische hatte ich einen 
tflchtigen Aerger mit Ziecb, der auf dem Manöwerplatz grob gegen einen 
groben Offioier gewesen war und dies Unrecht nicht eineebn wollte. Ich 
sagte ihm darob die Wahrheit und fand dasselbe geschmeidige Wesen, 
als da ich zum ersten Mahle ihn an seine Pflicht erinnern muftite. Auch 
heute wurden wir nach Tische zur KSnigin beachieden, und um die ge- 
wöhnliche Zeit ginge ins Reuterlager, wo bey dem schünen Wetter sich 
eine unzählbare Menge von Menschen versammelt hatte. Den Abend afs 
Kleist mit dem Prinzen, und ich besuchte gegen 9 Uhr noch den G. B. 
Beyme, wo ich eine geistlose Unterhaltung fand. Besonders kam mir die 
Frau des Hauses fiuTaerst fade vor. Um 10 Uhr kehrte ich zurück. 

22. Montag. Ein Tag, der sehr unglQcklich für Preufsen hätte werden 
können. Um 7 Uhr Farth zum ManOwer in einer offenen Chaise mit 
4 muntern Bossen. Die Königin kam später als wir. Wir schlössen uns 
wieder an sie an. Schoner Schauplatz. ManOwer der Husaren und Jlger. 
Halteplatz, wo die Königin ihren Sohn zu sich an den Wagen beschied. 
Besuch des Herzogs von Braunschweig am Wagen; sehr gnädig. Unfall 
des Königs. Sturz vom Pferde. Schnelle Umstimmung der GemCkther. 
Nacheilen der Königin' nach Sans Souci. Ich mit dem Prinzen auch dahin. 
Allgemeine Verwirrung und Besorgnis. Kobes und Guericke,'; Fessler^} 
mit einigen Ungarischen Grafen. GroJjie Achtsamkeit der Anwesenden 
auf den kleinen Prinzen. Unbehagliche Stimmung, vermehrt dnrch die 
bedenklichen Nachrichten, die mir Herr von Buch Oberbrachte. Der ein- 
fallende starke Regen vermehrte den Trflbsinn. Ermüdet von den Strapatzen 
dieses Tages und des vorigen, fand ich an keiner Beschäftigung Osecbmack. 
Um 4 Uhr kam Fessler mit einem Ungarischen Grafen und dessen FOhrer, 
der ueinen Zögling im 5. Jahre bekommen hatte. Es genierte mich dieser 
Besuch. Um 5 Uhr kam mir plötzlich der Gedanke ein, mit dem Prinzen 
nochmals nach Sans Souci zu fahren. Im Vorsaale begegnete ans die 
Königin mit heiterm Blicke, die Therese an der Hand. Jene war ftufserat 
erfreut, dafa wir uns einfanden und führte den Fritz sogleich znm Vater. 
Ich unterhielt mich im Kreise der Hofdamen in der Zwischenzeit sehr 
angenehm. Dann Besuch beym Herzog von Braunschweig, ') der in Sans 
Souci wohnte. Theecirkel, wöbe; die Damen gegen mich sehr artig waren, der 
Prinz aber den Beyfall der ganzen Gesellschaft erntete. Auch Therese unter- 



'l Dr. Job. Oorcke, Oeneraletabs-Ohirargns der Armee, Ober-Medliinalrat, 
geb. 1760, gest. 18'23 In Sanssouci, wsr der Reorganlsator des preDlBiMhen Heeres- 
sanitatsweeeni. 

') Iznu Aordina Fessler (ITM— 1839), Theologe, Historiker und Raman- 
BchrlfteteUer, war 1791 zum ProteatantiBmcs Qberg «treten, spielte in der Frei- 
naurerei eine harvorrsgende Rolle, lebte 1796—1802 in Bertin, worauf er sich 
nach Rafdluid wudte. — Näheres Aber ihn in meinem Bncbe: Geh. Oesell- 
schaften, Verbindmigen und Orden. II. Bd., S. 65 ff. 

■) Eul Wilhelm Ferdinand, geb. 9. Oktober 1736, gesL 10. Novetaber 1806 
an den Folgen der in der Schlacht bei Jena erhaltenen schweren Wonde. 
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hielt sich mit ihm sehr theil nehmend, und beym Weggehn nahm ich einen 
Brief d«T Wilhelmine an die vsrvittwete Konigio in FrejreDwalde mit, 
den ich Eielbet auf der Poet abgab. So endigte sich ein Tag, der vielfache 
Gemfitheerachütterungen herbeigeführt hatte, auf eine für mich inter- 
«Bsante Weise. 

23. Dienstag. Uro halb 6 Uhr, als ich noch im Bette lag, kam 
Reimann mit Prinz Friedrich. Die anfangliche Unordnung laste sich bald. 
Der Weg zum ManOver Aber Sans Souci, wo Braun, Kobas und GuericlEe 
die Nacht zugebracht hatten, nnd ersterer sich bedenklich äufserte. Das 
«twas ungestflme Wetter verminderte den ohnehin bekfimroerten Ge- 
mQthern das VetgnQgen, dem in der abweeenden Königin der belebende 
Mittelpunkt fehlte. Drey Husaren leiteten unsem Wagen und fahrten 
ihn auch in das Lager, wo wir e&mmtliche Regimenter einrücken sahen. 
Gegen 12 Uhr trafen wir in Sans Sonci ein und fanden den Konig in 
Uniform und horten, er sey seit 9 Uhr angekleidet, hatte vom Balcon 
das Manöver geeehn und auch die Parole ausgetheilt. £r war gegen 
seinen Sohn und Neffen sehr gnädig, und besonders darQber erfreut, 
dafs wir im Lager gewesen waren. Das Mittagsmahl wurde im Zimmer 
der Flesch eingenommen, und sowohl bei Tische, noch mehr aber nach- 
her, befand ich mich in dem unbehaglichsten Zustande. Aufo Nene 
fand ich best&tigt, der Prinz sey in diesem Zimmer ganz anders als bey 
roir allein. Alles ändert sich an ihm. Endlich um 5 Uhr kam die Er- 
lösung. Der König lief^ befehlen, dafs die Kinder e&mmtlicb im Lager 
seyn solten. Beimann nnd Friedrich fuhren auch mit. Die beyden kleinen 
Prinzen schlugen bey der Wachtparade der Gardes du Corps die Pauken, 
zum Amüsement der umstehenden Menge, welche ihre Freude aber die 
Anwesenheit des Königs sehr deutlich zu erkennen gab. Wir mufsten 
dem König nach Sans Sonci folgen. Unter Weges eröffnete mir Iteimann 
die Klagen der Flesche aber Zuracksetzung und Stolz von meiner Seite. 
Alles diefit beunruhigte mich wenig; in Sans Souci hielten wir uns nicht 
lange auf wegen der MOdigkeit des Prinzen. Um 7 Uhr waren wir zurück 
und endigten den Tag in Stille. Seit gestern litt ich, besonders Nachts, 
an Zahnschmerzen. 

24. Mittwoch. Der Vormittag verlief unter regelm&ftiigen ruhigen 
Geschäften. Während der Zeichenstunde kam Beyme, um ein Billet zu 
schreiben. Um 11 Uhr besuchte ich mit dem Prinzen den Wolter, um 
Clusemanna Fordernng zu arrangtren. Wolter machte mir einen nicht 
unwichtigen, an sich aber langweiligen Bericht von dem Unfälle des 
Königs, und sagte mir unter anderm, der KOnig habe sich bei dieser Ge- 
legenheit zum ersten Mahl davon Überzeugt, dafs er von seinen ünter- 
thanen geliebt werde. Nach Tische Spazierfarth, kurze Coor bei Hofe, 
der sich zum grofden Balle im neuen Palais ansehickte. Einladung an die 
Flesche zum Thee, die sie nicht annahm. 

25. Donneretag. Ein heiterer schöner Morgen. Bevestigter Enischlufs, 
noch in dieser Woche nach Berlin zur Ausstellung zu gehn, theils zu 
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meiner Erholung, da ich stärker als jemals dals BedOrfois nach Unter- 
haltung fühte, theils um den feuchten Zimmern zu entgehn, deren nach- 
theiliger Einüurd auf die Augen des Prinzen immer fühlbarer ward. Dm 
11 Uhr machte mir Herr Schröder einen Baeuch, wurden aber bald in das 
Zimmer der Therese zur Königin beechieden. Wir machten mit ihr einen 
Gang durch den Lustgarten, ich dann mit dem Prinzen eine Promenade 
allein. Nach Tisch um 2 Ohr Forth nach Nowawest.'l von da zu FuTs 
Über die Babelsberge und SandhOgel bis nach Slinecke-j zu Lindenau. 
Fast nie sah ich den Prinzen so durchaus vergnügt und liebenswürdig. 
Bey Lindenau kurzer Aufenthalt. Nach 6 Uhr zum Thee, wo an diesem 
Tage eine äufderst angenehme Stimmung herrschte. Therese hatte Ge- 
mälde aus Dresden bekommen, der KOnig liefs eine neue Charte von 
Europa vorzeigen, war sehr human. Dar Herzog von Weimar sprach viel 
mit mir, auch Therese, welche mit ihrer Schwester') am Clawier viel 
Vergnügen schaffe. Völlig befriedigt und äufserst heiter kehrte ich um 
6 Uhr in mein Zimmer zurQck und besuchte nach Tische noch Pischon. 
26. Freitag. Ein äufserst interessanter Tag, der mein Gemüth mannig- 
faltig bewegte. Es regnete sehr stark und ein ganz bedeckter Himmel liefe 
keinen Nachlafs erwarten. Das Augenflbel des Prinzen hatte zugenommen, 
und die vermehrte Feuchtigkeit des Zimmers lierä mich mehr fürchten. Ich 
selbst war unzufrieden mit mir, dai^ ich nicht schon gestern dem Könige 
meinen Wunsch, 3 Tage zur Reise nach Berlin zu haben, eröffnet hatte. 
Schröder, der vor das Fenster kam, meynte, der König würde dies nicht 
zugeben. Dies verstimmte mich noch mehr und brachte mich darauf, 
Wolters Gutachten einzuholen. Er fand die Sache unbedenklich, trug mir 
aber in seiner beliebten Langweiligkeit manches andere vor, über mein 
Verhältnifs zur Flesche u. s. w., wohey er ab ovo raisonnirte. Während 
ich bey .... hatte Krüger dem Prinzen Unterricht gegeben. Um 11 Uhr 
wieder im Zimmer der Therese zur Königin, der ich meinen Wunsch über 
Berlin eröffnete. Sie versprach mir, es dem Könige zu sagen. Ich aber 
ergriff die Gelegenheit, es salbst zu thun, als der König durch das Zimmer 
ging. Ich sagte ihm, mein Wunsch sey, 2 Tage für die Auestellung, 
einen für SchOnbausen ^> zu haben und bey der Gelegenheit mit dem 
Prinzen bei meinen Freunden zu speisen. Er bewilligte Alles mit vieler 
Freundlichkeit und sagte über die letzte Anfrage: «Dagegen ist gar nichta 
zu sagen.* So erheitert schrieb ich an Klewitz.^i Mittags speisten Karsten") 
und V. Rappard ^; bey mir. Den Nachmittag hielt uns der zunehmende 
Regen gefangen und machte mich besorgt, ob es dem Augenühel des 

') Nowawes. Dorf in der Hihe von Potsdam. 

^) Jagdschlofs Glienicke bei Potsdam. 

') Der Königin Luise. 

*} Königliches Schlofs bei Berlin. 

') Wilhelm Anton Elewiti, Geh. Ober-Fin&ni-, Kriegs- imd DomBaenrat. 

*} Dietrich Ludwig Earatan, Dr. phU., Ober-Bergrat, Lehrer der Minetatogie 
und .Aofseher Aber das Eonigl, Mineralien-Kabbett". 

') WÜh. T. Rappard, Obergerich tsrat mid Geheimer SeebandlongErat 
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Prinzen wohltbätig seyn mochte, zn reiben. Ich schickte zu Kobee. Den 
Prinzen Obte ich im Zählen an der Menge der Fensterechetben und Mobilien 
im Zimmer, Wir waren sehr heiter. Kobes kam, genehmigte die Reiee, 
berührte den wahrscheinlichen Tod der Obersten Hirscbfeld, verwandte 
sich fQr Ziech in Hinsicht als Kammerdiener. Gegen 5 Uhr wurden wir 
zum Thee beschieden. Die Königin war noch allein mit ihren Brüdern, 
fturueret freundlich. Thereae kam mit dem Herzog von Weimar. Letzterer 
brachte die soeben eingegangene Nachricht von dem Tode der Sophie 
Brentano,*) welche ihr Leben in Osmannstadt bey Wieland nach 14t&gigem 
Wahnsinn geendigt hatte. Diefs rilhrte mich in der That sehr tief. Die 
Theegesellechaft sammelte sich; der Künig liefs den Tiu^h zum Kriege 
spiele herbeybringen und arrangirte ihn mitten unter der angenehmsten 
CoQveraation. Aeufserst heiter verliefe ich auch dies Mahl den Saal und 
kehrte in mein Zimmer zurück. 

27. Sonnabend. Um halb 6 Uhr stand ich auf, erheitert durch die 
Aussicht nach Berlin. Um halb 9 Uhr fuhren wir ab. Ein ganz neuer 
Geist regte sich in mir. Träumereyen Aber die Zukunft, deren ich lange 
nicht &hig gewesen war, kehrten in mein GemUth ein. Freundliche Be- 
grOfoung der Lindenau'a; Heiterkeit des kleinen Prinzen, die bis Berlin 
anhielt. Nach halb 11 Uhr kamen wir an, Chocolade. Mittagsmahl bei 
Elewitz, zu welchen ich um 1 Uhr fuhr. Anfänglich Mifsbehagen, bald 
umgestimmt bei Tische, wo auch Zöllner und mein Bruder war. Um 
4 Uhr zur Kunstausstellung, wo die einzelnen Kunstwerke mich auf das 
augenehmste Qberraschten und auf das lebhafteste vergntigten. Auch der 
Prinz nahm sich gut, zur Freude vieler Anwesenden. Nach 6 Uhr zu 
Klewitz zum Thee zurttck. Um halb 8 Uhr verliefaen wir ihn und ich 
nahm, nachdem der Prinz eingeschlafen war, bey Sander^j das Abendbrod 
ein auch mit Merkel,^) der sich in einer höchst seltsamen Laune zeigte. 

28. Sonntag. Gegen 7 Uhr heiteres Erwachen. Anschein zu günstiger 
Witterung. Um 10 Uhr Besuch bey Minister v. Massow,^) der sich un- 
gemein gut gegen den Prinzen nahm und ihn acht pädagogisch unterhielt, 
Farth über Pankow ^i nach SchOnhausen in OesellschafD meines Bruders, mit 
dem ich mich sehr angenehm unterhielt. Mittag in SchOnhausen angenehm. 
Herabfallender Ast eines Baumas, der mir den rechten Oberarm traf und den 
kleinen Prinzen leicht h&tte beschädigen kOnnen. Dm 4 Uhr bey starkem 

*) Sophie B., die Schwester Klemena Brentanos nnd eine Enkelin der Sopbie 
Laroche, geb. 16. August 1776, f l^- Septbr. 1800 In Ofsmanneiedt, einem Dorfe 
im WeimarUchen. 

'j J. D. Sander, ein vielBNtig (tebildeter Mann, war .ISogere Zeit Lehrer 
und wurde dann BuolihäDdler. Sein Hans war der Miuelpimki wirklicher Ge- 
selligkeit. 

>) Garlieb Merkel, Schriftsteller (17eB-~1850), lebte 1799-1806 in Berlin, 
gab mit Eotzebue den iFreimUthigen" und .Ernst und Scherz* henns. — Vergl. 
A. D. Biogr. 21, S. 433 ff. L. Geifer, Berlin 1688-1840. IL Bd. Berlin 1896. 

<) Bberb..JDl. WUh. Ernst v. Maasow, „Wirklidier Geb. Eute- und Josüz* 
Minister", Chef de» Geistlichen Depariementi. 

'J Ortschaft in der Nahe von Berlb. 
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Regen zurück. Um halb 6 Uhr in die ComOdie; den Prinzen liers ich 
unter meines Bruders Aufsicht im P&Uis zurflck. Es wurde WalleneteinB 
Tod gegeben. Die Aufführung selbst, be^ welch« Fleck') den Preis 
davon trug. Mein Standort in der Königlichen Loge und die sich daran 
knüpfende GemOthabewegungen, dos volle Schauspielhaus, die Neuheit des 
Vergnügens: Altes trug dazu bejr, mir diese Erholung eben eo angenehm 
als tiefgreifend zu machen. 

29. Montag. Um 7 Uhr stand ich auf Die ersten bejrden Stunden 
waren nicht angenehm. Der Prinz klagte über Zahnweh und hatte ttbte 
Laune. Endlich erheiternder Besuch des C. R. Gerike.^' Von 10 — II Uhr 
in der Zeichen academie. Unstetigkeit des Prinzen. Mittag bey Sander 
mit Elewitz, Zollner, Hirt.^i Gutes Benehmen des Prinzen. Ungern ver- 
liefs ich den Zirkel schon um 4 Uhr. Angenehmes Gedankenspiel w&hrend 
der Rückfahrt. Um 6 Uhr kamen wir an, besuchten halb 7 Uhr die Tbee- 
gesellschaft. Der Eonig mit Prinzen Neuwied*; im Kriegsspiel begriffen; 
die Königin und Prinzessin Therese mit HimmePf am Ciavier; Conversation 
mit der Viereck und Moltke über Wallensteins Tod und andere Gegen- 
stände. Diese Mannichfaltigkeit machte mir zwey Stunden in der That 
sehr angenehm. Der KOaig war ungemein gesprächig; die Königin äufeerte 
eich sehr gut darüber, dafn ich den Wallenatein gesehn hatte und fügte 
hinzu, sie sey versichert;, dafs ich wfthrend der Zeit den Prinzen in sehr 
guten H&nden werde zurück gelafsen haben. In der angenehmsten Stimmung 
verliefs ich das Zimmer und beschlofs den Tag in angenehmer Erinnerung. 

SO. Dienstag. Einer der heitersten oder doch einer der interessan- 
testen Tage. Um 6 Uhr stand ich auf, frOhstückte mit dem Prinzen vor 
dem Sofa, stellte um 8—9 Uhr Uebungen im Sprechen mit ihm an, machte 
mich an Walleneteins Tod, von dessen Darstellung ich noch ganz erfüllt 
war. Um 10 Uhr besuchte ans H. Schröder und veranlafste einen Spazier- 
gang nach den Brauerebergen. Vorher besahen wir den neuen Kirchhof. 
Frisches Grab der edeln vortrefflichen Hirachfeld.*) Der Gang war, ob 
es gleich regnete, angenehm und wohlthfttig. Um 12 Uhr kamen wir 
zurQck und horten von ROchels Einladung zum Abend. Das Mittagsmahl 
vergnügt. Von 2—4 Uhr beschäftigte ich mich mit Rechnungasachen. 
Diese kleine Anstrengung spannte den Geist und erzeugte znerst die Idee, 

^) Fleck, Regissenr des unter Itdands Leitung stehenden National-Theaters. 

^) EouBlBlorialrat Geiicke in Dedeleben. 

') Alof« Hirt, Ho&at, Mitslted der Akademie und Profeesor .In allen theo- 
retisohen Tbeüea der Kunst*, lebte seit 1796 In Berlin, wohb er dnrch die 
Lichteoaa ffezogea worden war. 

*) Blasimilbn von Wied-Neowied, geb. 1783, wurde prenfd. Offizier, nahm 
als General-Major sdne Entlaseung und bereist« Brasilien nnd Nord-Ameria. Er 
starb 1867 sn Neuwied. 

*) Friedricb Hekrioh H., Kapeihneiiter der KOolgl. Kapelle, als IJeder- 
Komponist s. Z. sehr beliebt, geb. 10. November 1706 zu Trenenbrietaen, geat. 
8. Jani 18U in Berlfai. 

*J Friederike Henriette Charlotte Ebrengarte v. H., geb. Frdln v. d. Sobulen- 
bnrg aus dem Hause Emden, starb im 35. Jahre ,lbreg verebranga würdigen, Htlll- 
wlrkenden, sogen verbreiteuden Lebens* am 28. September 1800. 
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die mich sehr glücklich machte, ob ich nicht wahrend dea Aufenthaltes in 
Berlin an einer der hieeigen Schalen täglich eine Lection tbeile im Horaz, 
theilfi in Vorflbungen im Denken geben könnte. Die& wQrde meinem 
Geiste und Herzen wohl thun, mir Heiterkeit für die Beschäftigung mit 
dem Pnnzen vergönnen und vielleicht auch vorbereiten, daTs der Prinz 
künftig an öifentlichan Lectionen Tbeil nftbme. Aeufseret froh Ober diese 
AuaBieht«n, fuhr ich um 5 Uhr zu Rachel; greise und glänzende Oeselt- 
schaft aus der jungen Welt und Müttern. Allgemeine Artigkeit gegen 
mich. HöchBt nndelikatee, fast beleidigendes Benehmen der Flesche, in- 
dem sie mir sagte, dafn die Königin zum Prinzen geschickt habe und auf- 
geregt gewesen se;, dafs er an dem Balle Theil nahm, weil er nicht an- 
gefragt habe. Die Königin erschien auch mit ihrer Schwester und Hof- 
staate. Gräfin Volk sagte mir, die Königin wolle, dafa ich ihr jeden Vor- 
mittag um 11 Uhr mit dem Prinzen aufwarten solle, und Aufeerte bey der 
Gelegenheit, die Königin sey mit meiner Sorgfalt sehr zufrieden und habe 
auch gesagt ,ich bin übeizeugt, Delbrück denkt nichts anders als mein 
FHtz." Ich konnte nicht nnterlaben, ihr (sc. Flesche) meinen Unwillen, 
nachdem die erste Ueberwalinng vorbey war, zu ftnfsem. Zufrieden mit 
dem Ganzen fuhr ich halb 9 Uhr zurUk, fand ein geheiztes Zimmer sehr 
behaglich und beschlots mein Tagewerk mit scharfen Moniren der kleinen 
Ausgaben. 

Ootober. 
1. Mittwoch. Die Oemüthastimmung, in der ich nach einem gleidi- 
wol durch Zahnweh verkümmerten Schlafe erwachte, zeigte mir deutlich, 
dafs die Wallfarth nach Berlin wohlthätig auf mich gewirkt und die Ge- 
nesuDgsmittel ergänzt habe. Auf dem Sofa am warmen Ofen weihete ich 
die erste Stande dem Wallenstein und spann mir die Idee von meiner 
öffentlichen Thätigkeit in Berlin weiter aus. Um 11 Uhr gingen wir zur 
Königin, und ohne dafs ich des Balles bey Rüchel Erwähnung that, über- 
reichte ich ihr mit ganzer Unbefangenheit die Schrift meines Bruders über 
das Schöne und der Therese die 4 Blätter der literarischen Briefe von 
Merkel, worin eine Beceneion über Jean Pauls Titan steht, über welchen 
ich auch mit ihr gesprochen hatte. Beyde nabmens huldreich auf. Wir 
folgten der Königin in ihr Zimmer. Die Geschwister trieben ihren jugend- 
lichen Unfug, der mich in Un behaglich keit setzte, besonders das Liegen 
der kleinen Prinzen unter dem Ruhebette, was mir für die Schamhaftig- 
keit äuläerst nachtheilig scheint. Jedoch machte ich bonne mine au 
mauvaie jeu und lae Eins und das Andwe. Endlich beschied mich die 
Königin an ihre Toilette und unterredete sich mit mir eine halbe Stunde 
Über literarische Gegenstände, über Volksaufklärung, Religion nnd ver- 
wandte Gegenstände auf eine so vernünftige und denkende Weise, da& ich 
höchst erbauet von ihr ging. Es war das erste Schauspiel in Potsdam, 
Hochzeit des Figaro'), und Massow^j gab in seinen Zimmern einen Ball, za 

■) TOD Beaamsrähais (1784). 

^ Hofmarechall Valentin v. Massow. 
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welchem er sie eigene decoriren lief«. Beyden VergnttguDgen hätte ich 
gern beygewohnt. &ber es erfolgte zu keiner die Autforderung und Ein- 
ladung. Nach Tieohe fuhr ich mit dem Prinzen epalzieren und brachte 
die Übrigen Stunden des Abends mit meinem Prinzen sehr angenehm zu. 
Er gab mir erfreuliche Beweise des glücklichen Gedächtnifses und der 
richtigen Urtheilskraft, mit welcher er Geschichten aus Campene Kinder- 
Bibliothek aufgefafät hatte. Gegen 9 Uhr, nach geendigtem Schauspiele, 
ging die Unruhe des Ballee in der Nähe lo9; weshalb ich mich gegen 11 
Uhr niederlegte. 

2. Donnerstag. Der Schlaf war nicht erquickend gewesen . Vier 
Stunden hat» ich unter Zahnweh durchwacht und ein ermattender Schweif» 
nahm auch Krfifte weg. Ich stand erst nach 7 Uhr auf, ward bald einer 
heitern GemQthastimmung Meister und fafute den glücklichen Gedanken, 
auch täglich etwas zu memoriren und dann niederzuschreiben. Auf dar 
Stelle machte ich den Anfang mit einer Stelle auB Wallensteins Tod. Nach 
10 Uhr Kletschke, um zum morgenden Examen einzuladen. Um 11 Uhr 
zur Königin in Theresens Zimmer. Unfug der Geschwister, der fast un- 
erträglich war; der Prinz wurde mit Chokolade überfüllt und vielleicht 
mit dadurch höchst unfolgsam. Man weite ihn gegen 12 Uhr in der 
Königin Zimmer mitnehmen. Ich aber trat in den Weg luid sagte, sein 
überfüllter Magen mache einen Spaziergang nöthig, wozu ohnehin die 
Aufseret heitere Witterung einlud. Wir besuchten den Kirchhof, umgingen 
ihn und sahen auch die Walkmahle. Diefs hatte uns beyde für den Mittag 
sehr erheitert. Nach Tische fuhren wir an den Stern, verirrten uns wieder 
im Busche, nahmen den Rückweg über Glieneke, trafen Lindenaus auf der 
Chaussee, fuhren auf ihrem offenen Wagen in ihr Haus, tranken daselbst 
Thee. Nach der Rükkehr gingen wir noch zum Thee, und auf dem be- 
nahm sich der Prinz nicht so, dafs ich zufrieden seyn konnte. Ich be- 
Bchlofs den Tag beym Wallenstein. 

3. Freitag. Ein interessanter Tag. Wir standen spät auf und rüsteten 
uns zum Examen') in der Gamisookirche. Um 9 Uhr Examen ; des Prinzen 
gutes Benehmen, auch Gesprächigkeit gegen die in der Loge befindlichen 
Damen. Interesse für die Zeichnungen. Um 11 Uhr zur Königin, um 
Abschied zu nehmen, weil sie nach Berlin weite; wieder zurück in die 
Kirche. Austheilung der Prämien, wobei Fritz eine angenehme Unbe- 
fangenheit äufserte. Diefs alles machte mir den Mittag angenehm. Um 
2 Uhr Promenade Über den untern Tbeil des Brauersberges ; ein Mann 
gelehnt an einen Baum; Wage; allerley Reflectionen auch über ein Hals- 
Ubel des Prinzen Wilhelm. 

4. Sonnabend. Morgens bis 10 Uhr allerley Geschäfte, dann Besuch 
bey Itzig, Erkältung, Rückweg mit den Töchtern aber den Brauersberg. 
Vorzügliches Wohlgefallen des Prinzen an der ältesten Demoiselle und 
lästige Zumuthung, Ober die er hinterher Reue empfand. Das schöne 



*) Der Kinder des WaiaenhaoseB. 
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Wetter verleitete mich auch NKchtnittags zu einer Farth nach d*»in neuen 
Oarten. Ein spanischer Kauftnann daselbst, den auf seiner Reise die 
Furcht vor den Pocken unaufhörlich begleitete. Er war erireut, den 
Kronprinzen zu sehen. Wir, Fritz und ich, besuchten erst die Bibliothek, 
dorchgingen dann einen grofsen Theil des Gartens, ruheten im grftnen 
Hanse, das ich mir wohl wflnschte, und langten, höchst ermüdet, beyra 
Wagen wieder an. Rückweg Aber Bornstedt. Fritzens zutrauliches 
Wesen. Abends Thee bey der Flesche. Unendlicher, fast unerträglicher 
Lärm. 

5. Sonntag. Bis 10 Ühr Beschäftigung. Um 10 Uhr Kirchenparade 
vom Eckzimmer an der Seite der Königin. Ktinig und ganzer Hofstaat 
zur Kirche, um die Emdtepredigt zu hOren. Die Geschwister nebst Flesche 
und wir im Zimmer der Königin. Ziemliche Behaglichkeit. Um 11 Uhr 
Wachtparade an der Seite der Königin. Dejeuner bey der Vofs. Mein 
kurzer aber bündiger Vortrag an den König über Fritzens hartnäckiges 
AugenQbel, das nach der Meynung zweyer Aerzte von der feuchten 
Wohnung herrühre und nur durch Umtausch derselben sich ändern künne. 
Er horte aufmerksam zu und sagte: .Man hätte beym ersten Arrangement 
darauf Rücksicht nehmen Bollen. Es soll geändert werden.* Allgemeine 
Beifallsbezeugung über Pischons Predigt. Nachmittag mit Pischon und 
Adolph Kleist auf der Pfaueainael; Dohnenstleg, Vogelbeerd, Attake auf 
meine Gesundheit von Seiten der Witterung, die durch ein Gewitter Vor- 
mittags sehr kühl geworden war. Um 6 Uhr begab ich mich in der 
Königin Zimmer, um den Ball bey Rachel, zu welchem auch der Prinz 
geladen war, zu depreciren. Der Künig kam früher. Ich adressirte mich 
an ihn und schützte besonders das Augenübel vor, berührte jedoch auch, 
dafs dergleichen Zirkel für den Prinzen in seinem dermaligen Alter wohl 
nicht wohlthätig seyn. Er antwortete: .Hier in Potsdam ist eine Aus- 
nahme für die grofsen GeBellschaften und B&lle, in Berlin taugt es frey- 
lich nicht. Indefs, wenn die Augen es nOtig machen, so bleiben sie.* 
Die Königin, die nun erschien, wolte den Prinzen gern dabey haben; der 
König nahm gleich das Wort So verabschiedete ich mich, fand Pischon 
noch im Zimmer und hatte noch lebhafte Conversation mit ihm. Mit Be- 
sorgnis neuer UnpäfsUcbkeit legte ich mich nieder. 

6. Montag. Schon gestern war mir der Gedanke eingefallen, dafs 
der Prinz den Kindern, welchen er neulich die Prämien ausgetheüt hatte, 
an seinem Geburtstage eine Freude machen mochte. Sie kehrte heute 
lebhafter zurück und ich beschlofs, es den Majestäten vorzutragen. Gegen 
11 Uhr besuchten wir die Vors, die über einen Spazierritt der Königin 
mit der Schwester sehr unzufrieden war, aus th eilnehmen der Sorge für 
deren Gesundheit. Ich machte mit dem Prinzen eine Promenade über den 
Brauersberg und nach Tische eine Farth nach dem Rabensberg, die mit 
zu angenehmsten gehörte, die ich in hiesiger Gegend gemacht habe, die 
romantische Lage erfüllte mein Herz mit der sflfsesten Wehmuth bey Er- 



DqitizedbyGoO^Ie 



32 Schofiter, DeDkwBrdigk. DelbrOcke. 1. — Potsdra, 

innerung an ii» Reise nach Jena bis Schnepfentfaal,') welche ich ab 
Student gemacht hatte; und das Ganze hob mein Herz su den angenehmsten 
Gefflhien. Auch der Prinz war sehr bey Laune. £r suchte mit mir Steine 
und andere auffallende Dinge. Bey der Theegesellschaft trug ich beyden 
Uajest&ten meine Gedanken über die Geburtstagsfeier vor und hnd Bey- 
ttLÜ. Bestimmung des Königs, dafa wir unsere Wohnung verftndem sotUen. 
Abreise der Thereae. Gegen 8 Uhr verliels ich die Oesellscbaft und hatt« 
Abends Erman und Pischon bey mir. 

7. Dienstag. Die Witterung war tu warm, tun angenehm und zu- 
träglich zn seyn. Nach geendigten Prfihgesch&ften Besuch bey der Königin; 
mit ihr Promenade durch den Lustgarten, der König geselte sich zu una. 
Pritz lud ihn ein, ihm in den Orangerie- Garten zu folgen. Der kleine 
Prinz glaubte, sein Vater wiCie noch nichts von der Kegelbahn. Der 
König lieb ihn in diesem Glauben; nahm sich ganz vortrefflich dabey; be- 
suchte auch hinterher seinen Sohn in der Souterain -Wohnung. Die 
Geschwister blieben mit der Flesche ein Stflndchen bei uns. Nach Tische 
von 2 Uhr an zogen wir in die oberste Etage in zwey gesunde Zimmer, 
Ton deren wohlthAtigem Binflufs ich des Prinzen Befreiung von seinem 
Angenflbet und mir eine vestere Gesundheit erwarten durfte. Dieser Wechsel 
machte mich sehr froh. Beym Theetisch hielten wir uns nicht lange auf, 
weil die Geschwister den Abend zusammen apeisen wolten. Prinz Wilhelm 
bemerkte: Eigentlich zu Gaste gehe er bey seinem Bruder nicht; sein 
Essen würde ihm ja hinaufgeschickt. Hinterher bedanerte ich, dafs ich 
nicht gesagt hatte, man sähe, es liege an der Natur, dafe man sich nicht 
gewöhnen kOnne, sich aus eich selbst zu Gaste zu bitten. Wir brachten 
den Abend vergnügt zu. 

8. Mittwoch. Nach 10 Uhr mit dem Prinzen nach kurzer Begrfitsung 
der Königin, die bey der Vofs am Fenster war, zo Kletschke, um ihm die 
projeetirte Fete zu eröffnen. Ich übertrug ihm die 190 Kinder, welche 
aus des Prinzen Händen die Prämien empfangen hatten, aus der Chatoulle 
des Prinzen zu bewirthen. Er war darüber änfserst erfreut. Naturalien- 
sammlung: versteinerter Schwamm. Wir trafen die Königin im Lustgarten, 
und ich wurde in eine Prommenade über die Communication mit den 
3 Geschwistern und der Flesche hineingezogen. Aeufserete Unbehaglich- 
keit. Gegen 12 Uhr kamen wir zurück, und ich führte sogleich den 
Prinzen auf sein Zimmer und beschäftigte ihn noch, weil er den ganzen 
Vormittag noch nichts gethan hatte. Nachmittag Spazierfarth nach den 
Anhöben, hinter Eiche ;^) der Prinz schob zum ersten Mahl sein geladenes 
Gewehr los; übrigens ennuyrten wir uns etwas. Des Prinzen Anhänglich* 
keit und anschliei^endeB Wesen an die Lakaien. Kirchhof in Eiche; 
kurzes Anhalten in Kuhpfort,^; wo die Maasenbach und Qrabert*) waren. 

>) BeksDDte, noch heute bestehende Briiehongsanstalt im OothuBchen, 1784 
von Christian Gotthilf Salzmann (gesL 1811) gei^rtüidet. 
^) Dorf bei Potsdam. 
*) Kolonie bei Potsdam. 
*) Msjor V. Gravert, FlDgel- Adjutant des Könige. 
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Entere äufsert sich Db«r das scheue Benehmen ihrer Kind«r gegen den 
Kronprinzen gen solchen etwas zu anbedach tsara, so data ich nicht umbin 
konnte, andere Meynnng zu Anfsern ; jedoch unvoUstAndig. Ich halte dafOr, 
dafs es in einem monarchiBchen Staate für die aufwachsende Jugend gut 
sei, den Kronprinzen als ein Wesen höherer Art zu betrachten. Sie fUgen 
eich späterhin leichter in ihre Abhängigkeit. Für den Prinzen selbst kann 
diese frOhe Ehrerbietung freylich Nachtheil haben. Das Verweilen in der 
kohlwerdenden Luft hatte mein Uebel vermehrt. Ich litt an einem förm- 
lichen Flufsfleber und legte mich nicht ohne Besorgnife neuer Krankheit 
nieder, nahm deshalb aus Vorsorge Fliederthee. 

9. Donnerstag. Das einfache Mittel hatte treffliche Dienste gethan. 
Ich erwachte nach stärkendem Schlafe im Gefühle des Wohlseyns. Der 
Prinz mufate gegen sein Uebel eins Laxanz nehmen, und diefa sicherte 
mir einen ganzen Courfreyeo Tag auf meinem Zimmer zu, was mir, um 
meine fortdauernde Transpiration abwarten zu können, äufaerst angenehm 
war. Der Tag verging mir unter allerley Qeschftften und angenehmer 
LectUre (Gothaische Belletristische Zeitung, Wallensteins Tod) sehr ange- 
nehm. Gegen 7 Uhr schickte die Königin, wir mochten zum Theo kommen. 
.Ich liefs mir zur Gnade auabitten, dafü wir bleiben dürften.* Sogleich 
kam die Elesche mit den Kindern, leisteten mit Gerbaut dem Prinzen Ge- 
sellechaft. Gegen 8 Viu kam die Königin selbst nebst der Gräfin Moltke; 
beyde blieben eine halbe Stunde, und die Unterhaltung war Aufserst geist- 
reich und angenehm. Die Königin ging mit sichtbarem Wohlgefallen und 
scherzte auf dem Vorsaal Ober die weite Reise zu uns. Ober das Mobiliar, 
unter anderm aber einen gewaltig grofsen Rahmen, um eine kleine Laterne 
(eine Allongenperflke Ober einen kleinen Kopf voll wenig Licht!), und ich 
beschlofa so diesen Tag äutserst zufrieden und wohlgelaunt. 

10. Freitag. Der Prinz war sehr abgespannt, das Uebel am Auge 
dasselbe. Kobee fand beydes gleichfalls. Zur gewöhnlichen Zeit bey Vofs, 
wo Königin und Heinitz'; war. Scherzhafte Laune allerseits. Der Prinz 
war nmgestüm. (Ich: ,Die Medizin, die gestern durchgeschlagen hat, schlägt 
heute aus.*) Die Königin nahm die Gratulation zum Geburtstage ihres 
Vaters') an; bewilligte gern, dafa der Prinz die Tauffeyerlichkeit bei 
Pischon, bey dessen Sohn ich Taufzeuge seyn solte, beywohnen konnte. 
Bey der RQkkehr aufs Zimmer fand ich meinen geliebten Bruder Ferdinand. 
Ich Hefa mein Herz gegen ihn reden, erOlFnete ihm meinen Entschlufs, 
Ofi'entlichen Unterricht in Berlin zu geben, wogegen er mir vorschlug, dab 
wir den Pinto gemeinschaftlich lesen weiten. Das Mittagsmahl war an- 
genehm, der Prinz indeb nicht bo folgsam als sonst. Nach Tische Zu- 



1) Frl. V. Heiniti, Hofdame der Königin Lalse. 

^) Des Heno^s (seit 1S15 Grofsheraogs) Karl II. v. Mecklenburg • Streliti, 
geb. 10. Oktober 1741, gest. Ö. November 1816. — Vermählt war Karl 1. 
(18. September 1768) mit Prinzessin Friederike v. Hessen- Darmstadt, geb. 
20. Anguat 1762, gest. 23. Mai 1782. 2. (28. September 1784) mit Prinzeaam 
Charlotte, der Schwester der ersten Gemahlin, geb. 5. November 1755, gest. 
12. Dezember 17S5. 

Tut« n. ForKbBK. VIII. (Bctbb. t. i. MiitlgK. :).) 3 
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rüstung zur Fete. Der Prinz weinte aus Eigenemn und vermehrte da- 
durch sein Uebel. Mit dick verweinten Augen trat er in die Geeellachaft. 
Diese beitand aus Wolters, dem Postmeister, der eine gebome Onischsrd'l 
bat, Kobes mit Frau, Beyme etc. Du Formulare bey dieser Handlung 
war nicht Qbel. Pischon hat eine etwas heulende Dedamation. Des 
Prinzen Benehmen und Behaben um den kleinen T&nfling war äuTserst 
naiv und drollig; manchmal machte er mir durch sein unruhiges, mitunter 
ausgelaesenes Wesen viel L'nbehaglichkeit. Nsch 6 Uhr fuhr ich mit ihm 
zurDck, besuchte noch eine Stunde die Theegesellschaft und brachte dann 
den Abend mit meinem Bruder bey Pischon zu. 

11. Sonnabend. Die Frllhstunden wurden mir dadurch, dals mein 
Bruder mir einige Elegieen von Goethe sehr schon vorlas, ftuCserst ange- 
nehm. Der Prinz war nicht folgsam und schien mir abgeneigt. Diefs 
verlohr sich, während wir gegen Mittag bey der Königin waren. Prinz 
Wilhelm ging vor Tische mit in das Zimmer seines Bruders. Beyde 
spielten nicht mit gehöriger Verträglichkeit, Bey Tische war Fritz in 
einer sehr angenehmen und geistreichen Laune und aberraechte mich unter 
anderm durch eine sehr feine Diatinction. Er erlaubte sich bey Tische 
eine Unmanier. Ich verwies sie ihm. ,01 das habe ich sonst oft gethan,^ 
antwortete er. Ich: .Sie haben sonst manches gethan, was jetzt nicht 
geschieht. Sie sind artiger geworden.* Er: .Artiger? worin denn?* 
Ich: .Sie ^rechen deutlicher und sind folgsamer.* Er: .Das Letzte ist 
arÜger; aber daes man deutlich spricht, ist nicht artig; das ist was anderes.* 
Ich: .Sagen Sie mir doch das.* Er: .Du mufst es sagen.* Ich: .Meioeu 
Sie verständiger?' Er: ein leises .Ja!" Ich: .Oder geschickter?' Er: 
.Jal Das meyne ich; artiger und geschickter.* — Diesen einnahmenden 
Launen folgte bald eine sehr trübe. Er hat, weil er mflde sey, auf dem 
Fufsteppich schlafen zu können. Ich gestattete es ihm. Er seibat aber 
gestand ein, es wolle nicht gehn. Uir schien das längere Liegen nicht 
zuträglich, und so machte ich der Sache ein Ende. Da brach er in ein 
heftiges Weinen aus, wohey ich mir alle Gewalt anthun mufste, um nicht 
heftig zu werden. — Spazierfarth nach der Chausse hin. Beym Courthee 
nahm ich mit der £itnigin fiber die Fete, deren Kosten Kletschke auf 
27 Thlr. angeschlagen hatte, weitere KOcksprache. Sie verlangte warmes 
Mittagsessen. Mir war wegen der Ausführung ihres Plans nicht wohl zu 
Mnthe. Ich wandte mich an MasBow,^i hlofa um den Orangerieeaal zu 
bekommen. Er aber griff gleich in die Sache ein, sprach mit der Königin 
laut darflbar, und das Resultat war, der Konig müfse gefragt werden, ob 
es Oberhaupt, in specie, ob es im Marmorsaal geschehen kdnne. Mir schien 
diefä der Königin unangenehm; ich fühlte mich verstimmt und verlegen, 
beschlofa übrigens aber den Tag angenehm. 

12. Sonntag. Der Gedanke an die Fete war der erste und der leb- 
hafteste. Massow liefs mir sagen, der Konig habe den Consens verweigert. 
1 Magdeburg. 
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Diefe verstimmte mich sehr, weil ich auf Unzufriedenheit der Königin 
«cfalofs. Dejeunn bey der Vofs. Meine Beeorgnifs in Hinsicht anf die 
Königin wurde widerlegt. Sie wafete von dee Königs Verweigerung nichts, 
genehmigte aber, dafs die Kinder in der Stadt geepeiet wflrden, und der 
KOnig, der dazu kam, sagte gleichfalls sein Ja!, zumal da ich ihm unter 
Auderm sagte: es wflren mir einige Kinder so vorgekommeD, als wflfeten 
sie nicht, was ein froher Tag sey. Prinz Wilhelm ging wieder mit zu 
seinem Bruder und nahm eich sehr artig. Nach Tische erst im Tafelzimmer 
der Königin, Uusik auf dem zehnfach instruirten Instrumente; dann 
fipazier&rth nach der Chaussee. Bey der RQkkehr fanden wir Lindeaau'e 
in dem Zimmer der Viereck. Die treifliche OrAfin machte mir aber unsre 
seltener werdenden Besuche Vorwürfe, die mich in Verlegenheit setzten. 
Sie nahmen Abschied, weil sie Tags darauf nach Machern*) auf ihr Gut 
reisen weiten. Der Graf war auch k&lter als sonst. Auf unserm Zimmer 
fand ich Kletschke mit dem neuen Ansehlage zu dem Mittagseseen. Ich 
gelobte ihm 50 Thlr. von Seiten der Königin. Die' Theegeeellschaft bey 
der Königin war interessant durch Himmel und Manchhausen,*) weldie, 
jener das Ciavier, dieser die Harmonica accommpagnirend spielten. Himmels 
anmafsendes Wesen, ridicule des Manchhausen, der sein Instrument vor 
dem Spiegel postirt hatte und dadurch einen grofseti Theil der Gesellschaft 
'ein Lachen einjagte, das, weil es unterdrückt werden murste, sonderbare 
Pantomimen veranlalste. In mir machte das Concert den Entechluls rege, 
zu Berlin die Musik theoretisch und praktisch zu treiben und zu letzterm 
Behufe an Keichardts'j Zauberinsel das Clavier wieder za lernen und auch 
•das Singen zu Oben. 

20. Montag. Dem gestern gefaTsten EntechluTs getreu, stand ich um 
8 Uhr auf. Die behagliche Stimmung nahm jedoch bald ab. Schon gegen 
€ Uhr erwachte der Prinz unter Weinen, verlangte anfzuatehn, mid als 
ich ihm sagte, das gehe nicht, verlangte er, der Laquay oder ich solle 
im Zimmer bleiben. Aus allem ergab sich, daTa namentlich Furchtsamkeit, 
im dunkeln Zimmer allein zu seyn, ihm die Thrftnen erprefste, die er 
schluchzend von sich gab. Dm ihn von dieser Unmanier womöglich zu 
befreyen, kündigte, ich ihm an, er werde nicht eher aufstehen dürfen, als 
bis er zu weinen aufgehört habe. Erst gegen 8 Dhr liefs ich ihn auf- 

>) Bei Leipiis. 

') KammBcherr, 

»] Joh. Fried. Reichardt, geb. 1752 hi Köeigaberg i. Pr., wurde 1775 vom 
EOntge Friedrich II., dem er seine Oper ,I<e Feste galantl* eingesandt, zam 
EOnl^l. Espellmeister ernannt. Nach vielfachen Kunstreisen (1786—1792) DHch 
Frankreich, Italien und England schrieb er die .Vertraute Briefe* (Hamburg;, 
1792), weshalb er seines Amtes entsetzt wurde. Dann g'ab er das in Berlin er- 
scheinende Joamal ,Deat3cbland* und das in Altana vSTOfientlicbte „Frankreich" 
heraus und lebte seit 1794 als „Direktor der Fränkischen Salz- Expedition in Halle". 
Am Hnld^ungst^e Friedrich Wilhelms III. brachte er In Berlin seine Oper „Die 
Geisterhiser' mit grorsem Erfolg twt AnsfllbraDg. Nach vorübergehendem Aufent- 
halt in Kassel nnd Wien starb R. 1814 in Giebicbenstein bei Halle. — Vergl. 
Nicolai, Qeiger etc. a. a. 0., C. v. Ledebnr, Tankünstler-Leiikon. Berlin, 1861. 
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nebmeD. Wie immer Eeig:te er auch dies Mahl seiae gewöhnliche Freund- 
lichkeit gegen mich und Buchte sich auf alle magliche Weise zu erheitern. 
Auch den andern Vorsatz führte ich aus. Von '/gd Uhr an lieb ich 
den Prinzen eine halbe Stunde buchstabieren und zwar so: Ich sprach ihn» 
eine Menge WJ^rter aus Gedikens Buche') vor, bloCs um ihn den dirigirenden 
Vokal- und Änhngebuchstaben heraushCren zu lassen. Es gelang zwar 
bisweilen, aber im Ganzen zeigte er viel Abneigung tind Gedankenlosig- 
keit und liefe mich das langsame Fortscbreiten im Lesen sehr fürchten. 
Indefs viel konnte ich wohl auf die heutige Weinere^ schieben. In der 
Zeichenstunde nahm er sich ziemlich gut. um halb 11 Uhr auf dem 
Paradeplatz. Artigkeit sämmtlicher Officiere. Besuch be^ der Vols, wo 
die Königin war. Unfug dar Kinder, Heiterkeit des KOnigs: dessen rOhrend 
Überraschende Gnade gegen den jungen Baron von Vcfs^), der mit seiner 
jungen Gemahlin, einer von Berg, zur Visite kam. (Kammerhermschi Qlisel.) 
Die Art dieser Gnadenbezeugung gehört zu den charakteristischen Zügen 
der Humanität des Königs: Die Gräfin Vols erfuhr, ihr Neffe und Nicht« 
eeyen zur Tafel geladen. Sie, die auf Etikette h&lt, ftulserte der EOnigin 
ihr Bedenken darüber, weil ihr Sohn als junger Graf und blofser Guts- 
besitzer nicht Tafelf&hig sey. Die Königin antwortete, der König habe 
es doch befohlen, es müfste also wohl gehn. Die Vols aber wandte sich 
aber auch an den König, trug ihm dasselbe Bedenken vor und er ant- 
wortete: (Alle diese Zweifel sind schon gelOst.* Eine Viertelstunde darauf 
schickte er den Schlüssel. 

■ Auf eine ahnUche Weise überraschte er die Vofs auf ihrer Reise zu 
dieser Vermählung.') Sie fand auf jeder Station € Postpferde und alle 
Kosten berichtigt; auf einer Strecke von 10 Meilen. 

Um 12 Uhr Spaziergang nach dem neuen Kirchhof nnd den Schanzen 
auf dem Exercierplatz. Unterwegs der von Ingrimm erfülle Mann. Nach 
Tische Farth auf den Exercierplatz. ProbescfaQsse neuer Gewehrläufcr 
denen der Prinz mit Muth bey wohnte. Farth in das Gebüsch hinein;. 
Nach 4 Uhr wieder auf dem Platze bey den Versuchen, denen nun auch 
der König beywohnte. Er nahm des Sohnes Gegenwart gn&dig auf. Nach 
der Rückkehr um 5 Uhr traf ich Ermann; dessen Neuigkeit von einem 
Attentat auf Bonaparte durch Bossignot.*) Ungeduld des Prinzen znnk 

1) Kinderbach inr ersten Uebnns im Lesen ohne ABC und BaohBtabieren. 
Berlhi 1701. 

^) Graf Angnst v. Vofa, Bnkel der Oberhofmeiaterin, vermBblte eich ftm 
14. Oktober 18Q0 mit der Tochter des KammeiheTrn v. Beig, nachmaligen Grafen 
T. B.-Schänfeld. ,Ibre Matter eine geborene HBseler, war Jene dnrch die Frennd- 
Bcfaaft der Esnigin Laiee and ihre Hmgebang für diese nachmals ao beksimt 
gewordene Fraa t. Berg.' Vergl. Nenn und secbiig Jahre am Frenfs. Hof. 
Ans den Erhrnernngea der Oberhofmeiaterin Sophie Blarie Gräfin von Vofs. 
Leipng. 1876. S. 241. 

*] Sie wurde In Bahrenadorf bei Beeskow, einem Gute der Frau von Berg, 
gefeiert. 

*) Der Anschlag, der am 10. Oktober in der Oper erfolgen sollte, wnrde 
durch Vethaftnng der Schuldigen, unter denen alch auch der ehemalige General 
Kosslgnol befand, vereitelt. 
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Zeichnen. Auch den dritten Vorsatz fahrte ich aas. Ich las dem Prinzen 
Ober eine halbe Stunde aus Salzmanns Elementarbuche; und erat gegen 
7 Uhr begaben wir uns zum Thee. Dar ganze Zirkel sab um einen Tisch; 
Der König spielte nicht Eriegsspiel. Fritz wurde mit sichtbarem Wohl- 
gefallen anf- und angenommen. H. T. Schilden^;, neulich ao vornehm, kam 
tnir artig zuvor: ich erzählte dem KOnig das Gerflcht über Bonaparte, 
w&hrend die Königin ihrem Sohn von Schlesien erzählte. Der Prinz er* 
laubte sich gegen seine Mutter die Ungezogenheit, dafa er ihr heftig ins 
Oesicht bliefa. Eine Zeit lang liels sie'e geschehn. Der König wandte 
eich zu einer Lectflre, die Königin mit Theresen ans Ciavier; auch hier 
«riaubte der Prinz sich'e 2 Mahl Spiel und Gesang anartiger Weise zu 
stören. Das dritte Mahl verbinderte ich es. Als wir auf unserro Zimmer 
waren, gestand er anfangs sein Unrecht nicht ein; da ich ihn aberfragte, 
ob er ea nicht übel nehmen würde, wenn ihm Jemand, indem er zeichne, 
«inen dicken Strich durch die Zeichnung mache, und obenein die Bley- 
feder wegnähme, so sagte er allerdings ja und versprach, seine Matter 
in ähnlichen Fällen nicht wieder zu stOren. Bey Tische blieb er heiter 
nnd guter Dinge und versprach zuletzt, er wolle des Morgens, wenn er 
auch allein erwache, doch nicht wieder weinen. 

Von seinem treuen Gedächtnisse und der glOcklichen Gabe zu com- 
l>iuiren, gab er mir heute 2 auffallende Beispiele: 1. Vor geraumer Zeit 
Us ich ihm eine Beschreibung der Hohle bey Castleton vor; worin unter 
anderem stand, dafs die Natur im Felsen einen grofsen Tempel gebildet 
habe, dem an Pracht, Schönheit und Regelmäfsigkeit keiu anderer gleich- 
komme.^; Ale wir heute durch den Busch fahren, sagte er, in Beziehung 
auf unsre kleinen Irrsale im Stern scherzend: ,Ach! wenn wir uns nur 
nicht verirren!* ,Dann machen wir es," sagte ich, ,wie die Männer auf 
der SchildkrOteninsel* (Cooks dritte Entdeckungsreise); wir steigen auf 
einen Baum und sehen, wo wir sind. Sehn Sie, den Leuten anf der Schild- 
krOteninsel dienten die Bäume statt der ThOrme.* Er: ,Wie ginge zu, 
dafs sie keine ThQrme hatten?' Ich: .Dazu braucht man Kalk etc., denn 
aus der Erde wachsen sie nicht." Er: ,Du, weifst Du nicht, in der Hohle 
bey Castleton der Tempel." 

2. Abends bey Tische machte ich scherzend den Donner nach, welchen 
Vogler°) auf der Orgel darstelte. Nach einiger Zeit fing er an: ,Aber wie 



>) Friedrich Freiherr v. Schilden, seit 1793 im prenfalBchen Hofdieost, war 
ODhogs Kanunerlien' der Königin Lnise, dann (seit 1. Januar 1810) deren Ober- 
hofmeiater, kam in gleicher Eigenschnft am 23. Amrnst 1840 an den Hof der 
EOnlfrin Elisabeth v. PreoTaeD, Oemahlin K. Fr. W. IV., ood starb S9. Dez. ISSl. 

^) Ver^l. Karl Philipp Morii: ß«iBeD eines Deutschen in England. Berlin 
1783. S. 220. 

') Orgel-Vlrtnog Abt Vogler, .Pensionär Sr. Sohwedisdien Majestät," gtA 
damals und s[Ater in der MarieD-Sirche za Berlin zahlreiche Orgel>Eoazerte. — 
Georg Joseph V. geb. 1749, gest. 1814 In Darmstadt, von den Jeaniten In WQra- 
barg erzogen, leistete schon sJs Knabe Hervorragendes im Orgelspiel, trat dann 
in die Dienste des KorfUrsten Karl Theodor r. d. Pfalz, der den talentvollen 
Uosiker zu seiner höheren Aosbildong nach Italien sandte. 1776 heimgekehrt 
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geht das 111, dafo die Schweizer die Musik nicht lieben?* Ich wufste nicht, 
wu er meinte. ,J, weilst Du nicht, in ihren Kirchen sind keine Orgeln.' 
Da besann ich mich, daTs Nicolai ihm das einmal erzAhlt hatte. 

Den ganzen Tag Ober war ich im Stillen damit beschäftigt gewesen, 
wie ich der Konigin alles, was ich Ober ihren Sohn auf dem Herzen hatte, 
am unbefangendsten sagen kSnnte. Endlich heute (d. 21. wo ich dieb 
sehreibe) frOh Morgens im Bette fiel mir die Wendung ein: .Bey einem 
Theile der Erziehung wflnsche ich mir E. Majestäts MitwUrkung; nemlicb 
in der Weckung des Gefühles far das Schickliche. Der Prinz iat gewifa 
nun in dem Alter, wo er anfangen mofs, ^It Ort und ürostftnde zu unter* 
scheiden, um Achtung gegen das Elgenthum und gegen die Meynungen 
Anderer zu bekommen. Beydes fehlt ihm. Wenn Ihre Majestät Ihn 
beobachten: er und seine Geschwister erlauben sich allee gegen Alle; sie 
sind in fremden Zimmern und auf Öffentlichen Plätzen, wie sie nur in der 
Kinderstube und an einsamen Plätzen seyn sollen. Dergleichen den 
Kindern, wes Standes sie aind, zu gestatten, iat keine Wohlthat; den 
Prinzen kann es zum Despotismus führen. Man mufs wohl unterscheiden 
kindische FrOlichkeit und kindischen Egoismus. Letzterer charakteresirt 
eich durch Züge der Art, die der Prinz gestern Hufeerte, als er der Mutter 
das Haar wild zerbliefe und Spiel und Gesang am Clavler stOrte.* Dies« 
Gedanken verdienen weiter ausgeführt zu werden. Vielleicht Gchreibe ich 
sie selbst für die Königin nieder. 

21. Dienstag. Abermal um 5 Uhr auf, leicht erquickt durch den 
Schlaf, mit Schmerzen an Äuge und Zahn; indefs doch aufgelegt zu 
Geschäften, bey denen der Prinz mich bis S Uhr ungestört liefe. Der 
äulserst heitre Himmel, an welchem ich beym Aufstehn noch die Sterne 
fand, erheiterte auch mein Gemüth. Der Prinz wartete mit Fleifs die 
Zeichenstunde ab; und um 10 Uhr machte ich mit ihm einen Spaziergang 
vom Berliner bis zum Naunschen Thore. Er hatte auf dem Wege eine 
liebenswürdige Laune, die sich minderte, als wir in loco waren. Kurze 
BegrUfeung der Geschwister und Plesche; Renconter mit König und Kitnigin 
im Lustgarten am Fenster der Moltke, durch welches der Prinz etieg. 
Schon um 12 Uhr Mittag; um 1 Uhr mit Pischon nach Baumgartenbrück '; 
und Städtchen Werder. Pischon erzählte mir unter mehreren intereseanten 
Dingen auch einige Zflge von Kokkeritz, die eeinen Edeleinn bewähren. 
Der Krtnig beym Antritte seiner Regierung bot ihm ein Gut in Polen an. 
Er schlug es aus, bat aber, dals es einem Oberst Schlieben in Potsdam, 



undvomKurfUrsteniDniHofkapellnieister ernannt, ging V. 1780 nach Paris, wandte 
sich TOD hier nach Englaiid und nach vorübergehendem Aufenthalt in Manchen 
nach Amsterdam. Auf Wansch des Schwedenkflnigs GnstaT III. loate er seine 
Beziebongen zu Karl Theodor und grOndete in Stockholm eine Sing- and Musik- 
echnle. Seine Urlaubszeit beontite er in Reieen nach Rufsland, England, Darm* 
Stadt, Lissabon, Griechenland, Dberall sie Orgel- und Klaviervirtnos anttretend. Nsch- 
dem sein Veitrag abgelaufen, begab Blcb V. nach Prag nnd Wien cnd wurde, da die 
aosbedongene Pension von Schweden nicht geiahU wurde, HofkapeUmeister in 
Dannstadt (1806). — Vergl. A. D. Biographie. 10. S. 169 ff. 
>J Hofe bei Potsdam. 
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der dem Tode nahe war, und dann Frau und 2 Kinder ohne Vermögen 
hinterließ, (schenken dQrf«). Der Konig bewilligte es. Schlieben starb 
8 Tage darauf, und seine Witwe war ohne Sorgen. Indefs brachte das 
Gut derselben do«h Sorgen und nicht Bonderliche Einkflnfte. Kokkeritz 
verkaufte es an den Fürsten von Hohenlohe fUr 20000 Thlr. und über- 
raschte die Frau durch diese Nachricht. £in ander Mal speiste er Mittags 
bey einem Freunde und fand da einen Bekannten, der sehr mi&mnthig 
bey Tische safs und wenig genols. .Den N. drückt wohl noch etwas 
Anders," ^agte Kokkeritz den Wirth, .alsseineUnp&Eslichkeit?' , Freylich, ' 
antwortete der Wirth, ,er hat 900 Thlr. Schulden und fürchtet zu sterben, 
ehe er sie bezahlt hat.' .Nun," fuhr er fort, .Sie haben ja noch eine 
Obligation von 1000 Thlm.; geben Sie ihm die.' Es geschah, und der 
Mann starb bald nachher mit ruhigem GemUthe. 

Nach der ROckebr besuchte uns der Canzler Hoffmann ; ') war äutaerst 
freundschaftlich; genehmigte unter anderm die Methode des Zeichens. Die 
Zusammenkunft beym Könige ward interessant durch eine Sammlung von 
Kupferstichen und durch den Gesang der Königin zur Harfe; unter anderm 
auch das Oestreichieche Lied, das ich von Sojibie Brentano zur Laute 
hOrte. Auffallend war mir an der Flesche das Empressement, mit welchem 
sie den Prinzen an sich und ihren Bruder zu attachiren suchte, und als 
wir uns verabschiedeten, sich dicht an uns drängte. Vielleicht that ich 
L'nrecht, daTs ich mich verstimmen liefs. 

November. 
Die verfiofsenen Tage dieses Monats zeichnen sich durch manche 
interessante Seiten aus. 

1, Sonnabend, war ausnehmend heitres Wetter; der Prinz war sehr 
fleifsig. Zur gewöhnlichen Zeit auf der Parade, wo Haustein^; war; mit 
ihm und dem Gilbert*) zum Schlofshofe, um die Janitscharen zu hören, 
kurze Visite bey König und Königin, denen Fritz sein Zeichenbuch vor- 
legte. Um 8 Uhr kurze Farth, In der Theegesellschaft. Nicolais Kupfer- 
stich-Sammlung. Der König schenkte dem Fritz einen schönen Kupferstich, 
und wir beendigten den Tag bey einem Punsch, durch den ich meinem 
AugenUbel abzuhelfen hoffte. 

2. Sonntag. Die Wirkung des Punsches war ausgeblieben. Die 

>) v. Hoffmann, Kanzler der Universität Halle, Gebeimer Rat und Direktor 
der Domttnea- Kammer des Prinzen Heinrich v. Pt., Bruders des GrolseD Königs. 

^) Gottfried AogQBt Ludwige Hanstein, 1761 zu Magdeburg geboren, wnrde, 
nachdem er in Halle Tbeologie nnd Mathematik studiert, 1782 Lehrer an der 
Domscbule seiner Vaterstadt und 1787 I'rediger in Taugerm linde. Seit 1791 
HeraoBgeber der .bomileiisch- kritischen Blatter*, wurde er 1803 vom Branden- 
burger Domkapitel zum Oberdomprediger gewählt nnd 1804 vom Könige an die 
St. Petrikirche in ßerUn bemfen. 1808 zom Ober kos sistorlairat ernannt, nahm er 
lebhaften Anteil an der Reform des Kirchen weaens in Preutsen, bis am 
23. Februar 1821 der Tod seinem segensreichen Wirken ein Ziel setzte. 
Vergl. A. D. Bioer., 10. Bd., S. 543 ff. 

^) Ludwig Wilh. Gilbert, geb. 1769 in Berlin, Professor der Physik nnd 
Chemie an der Universität Halle, gest. 1824 als Professor der Physik m Leipzig. 
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Überaus echitne WitteruDg lockte mich in zu leichter Fubkleiduug um 
10 Uhr zur Kirchenparade, dano bis II Uhr bey der Voss, Cbocolade mit 
der Königin, die sehr freundlich war. Janitsch&ren, neue CompoBition von 
Petermann, in grofaer Versammlung auf dem 8chlofshofe angehört. Fritz 
etiefa sich an Kopf. Um 2—5 Uhr im neuen Palais. (Nickende Pagode. 
Ueine Laune zum Witze.) Abends beym Thee LiebenswOrdigkeit der 
Königin. Abendessen bey Pischon. Heftiges AugenUbel. 

3. Montag. Um 7 Ubr heitres Erwachen, Entachlufa, das Waysenhaus 
zu sehn; von 9—11 Uhr daselbst, Knaben und Mädchen- Anstalt. Zweck- 
m&Isiger Unterricht, vermehrte Reinlichkeit; gute Laune des Prinzen: 
Alles, Alles trug dazu bey mich zu erheitern. Pflichtm&Tsige Visite bey 
der Königin; Gespräch mit dem Könige über das Waysenhans. Spazier- 
gang mit dem Prinzen um den Kirchhof. Nachmittags um 4 Uhr zu 
Menke, von da um 6 Uhr zum Thee, bis Prinzefsin Wilhelmine ankam. 
Abends wieder bey Menke mit sehr gnädiger Bewilligung des Könige. 

4. Dienstag. Visite bey Prinzefsin Wilhelmine und bey Wolter, der 
mich durch seine intereeeante Unterhaltung Qber Basedow,^) Campe, ^) 
Sulzer') und seine Beschäftigung den Morgen sehr erbaulich unterhielt. 
Nach 2 Uhr, eben als ich im Begriff stand, mit dem Prinzen auszufahren, 
erhielten wir Besuch von dem Könige, seiner Gemahlin, Schwestern und 
Brüdern, welche von unserm Fenster herab die Beerdigung eines Garde 
du Corps, der beim Manoevre tödtlich verwundet war, sehen weiten. 
OefQhlvolles Benehmen des Königs. Feyerlichkeit des BegräbnisseB selbst, 
dem der Prinz beywohnte. Angenehme Spazierfarth Ober Babelsberg. Um 
6 Uhr Thee, Gesang zum Ciavier. Angenehme Laune der Königin, Kupfer- 
stiche aus Dresden. Nach 8 Uhr als Conviva satur zurDck. 

5. Mittwoch. Gewönliche Visite bey Königin, nachher Wilhelm mit 
bey dem Bruder oben. Ich liefd, um dem Prinzen Beschäftigung zu geben, 
den Kleist kommen, fuhr mit beyden nach 4—5 Uhr spazier«n. 

6. Donnerstag. Louis Bounaparte^) auf der Parade. Mifsfallender 
Eindruck auf mich. Staatevisite für ihn nach Tische. Gespräch mit König 
und Königin über Bonaparte. Scherz über dessen Backenbart: die Studenten 
worden sich freuen, machte den König zu lachen. Sie fiel ein und sagte 
dem König: .Ich habe Delbrück gefragt, ob er auch einen eo grofsen Hut 

') Johann Bernhard B., der bekannte Reformator des Eniehnngs- und 
Unterrichtswesens, geb. in Hamburg 11. September 1723, eeeL In Uasdeborg 
26. Juli J7M. 

^) Joachim Heinrich C, der philuthropiscbe Schriftsteller nnd Pädagoge, 
^b. 29. Juni 1746 in Deensen bei Holzmioden, gest. 22. Oktober 181S in 
BranQBcbweig. 

*i Job. Georg S., geb. 1720 in Winterthm', wurde 1747 Professor der 
Mathematik am Jo&cbimsthalschen Gymnasium in Berlin und 1763 Mitglied der 
Akademie der Wissenschaft Er sUrb 27. Februar 1779 in Berlin. 

*) Bruder NapoteoDS und später KOnlg von Holland, war in der Nacht vom 
2. zum 3. November 1800 fn Berlin eingetroffen. (Hände- nnd Speneracbe 
Zeitung v. 4. November 1800.) 
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getr&gcD habe. Er sagt ,,neiii!"' 4—5 ühr Visite bejr Lombard.') Um 
€ Uhr zum Theo. Oedankeareiche Unterhaltung bey der Königin Qber 
h&nsliche Tage der frOhern Jahre, besonders bey dam Tode des Prinzen 
Lonis^J und w&hrend der Masern k rankheit des Königs. Die Königin ging 
znr Frau von Kleist; die Theegesellschaft wurde dadurch sehr klein. 
Prinz Fritz entzweite sich mit seinem Bruder, weinte sich (!) heftig, be- 
nahm sieh aber gut. Ich hatte im Sinn gehabt, auch zur Frau von Kleist 
EU gehen, nnterliers es aber, weil ich die Königin dort wnTste. 

7. Freitag. Besuoh bey der Vols; heitres Wetter und doppelte Spazier- 
farth. Um 5 Uhr spielte der kleine Bohleder*> im Zimmer der Konigm; 
und ich blieb gleich bis 8 Uhr dort; Abends speiste Krieger bey uns, mit 
dem ich die Glassachen in Ordnung brachte, 

8. Sonnabend. Trfibes regnigtes Wetter; aber sehr heitrer Sinn. 
Briefe und Qelder an die Snpplicanten des Prinzen. Bey der gewOhnlidien 
Visite fragte die Königin, ob ich durch das trflbe Wetter nicht verstimmt 
eey, und freute sich, das Gegentheil zu hOren. Nach der Parade Fritz 
und Wilhelm mit Brummkreisel; Nachmittag kurze Spazierfarth und von 
4—6 Uhr Visite bey Beyme, der mir aufs neue wiederholte, dalJB ich, ohne 
zu fragen, was Pnidentiae sey, schlechterdings immer meinen graden Weg 
gehn Bolte. FOr diese Weisung wulete ich ihm viel Dank. Aber eine 
und die andere seiner Aeulserongen verstimmte mich doch. Die Beir- 
Bchaften trennten sich bald, nm die Memoires der Markgr&fin von Bayreuth^) 
eu lesen. 

9. Sonntag. Dafaelbe trübe Wetter. Laune zn Beschäftigmig. Gegen 
11 Uhr gewöhnliche Visite bey der Königin, die bey der Vols war. Vor 
Tische Besuch von Brühl.') Mittags die Geschwister und klein Lombard 

') Johann Wilhelm L., geb. In Berlin am 1. April 1T6T, Jugendgenosse 
nnd Freond von Psnl Brmui nod Friedrich Ancullon, trat I78Ö in die Eftblnetts* 
kanitei ein, b welcher er bald dorch Fieifj und Q «schicklich keic die Oonst 
Friedrich Wilhelme IL gewann. Von dessen Nachfolger i.J. 1800 znm Geheimen 
Kabinettarat, vornehmlich fOr die Bearbeitung der auswärtigen Angelegenheiten, 
ernannt, war er sechs Jahre lang der HsaptttUger des poUÜschen Systems nnd 
der Kabinetts- Regiernng. Nach der Katastrophe bei Jena rnnfate L., .um die 
Öffentliche Meinung lo tersOhnen', vom Amte inrtlck treten. Er starb in Nizza 
am 28. April 1812. — Vergl. Ä. D. Biogr. 19. S. 141 ff. 

') Prinz Ludwig, Jflugerer Bmder des EOnigs Friedrich Wilhelm IIL, geb. 
6. November 1778 in Potsdam, gest. 28. Dezember 1796 in Berlin, be^es. 
10. Januar 1797 im Dome daselbst, war verm. (26. Dezember 1793) mit Prin- 
zessb Friederike von Uecklenburg-Streliti, einer Scbweater der Königin Luise. 

') Der neanjährige Klavier -Virtuos und .angehende Eomponist* Friedrich 
Rohledet aus Schweldnitz, Sohn des Koutors R., gab im Oktober 1800 mehrere 
Konzerte in Berlin. 

*) HorkgTflfin Wilhelmme von Bayreuth, Schwester Friedrichs d. Gr., geb. 
8. Juli 1709 in Berlin, gest. 14. Oktober 1758 hi Bayreuth, beiges. 18. Oktobw 
1758 in der dortigen Schlofsklrohe, vermählte sich 20. November 1731 in BerUn 
mit dem Brbprbien, nachmal. Markgrafen Friedrich von Bayreuth (geb. 10. Mai 
1711, t 2fl. Februar 1763). — 

'j Eeichsgraf Karl Adolf v. BrDhl, Sohn des berBobtigtra sBchsiBahen 
Mbisters, Qeiuäal der Kavallerie, geb. 1741, trat 1782 auf Betreiben der Rosen- 
kreezer Woellner und Biscboffwerder ro preafBische Dienste, wurde Gouverneur 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (III.), stand spHter an der Spitze des Hof- 
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bey nna, das Wetter klarte eich auf bis zur wahren FrOhlingsw&nae; 
Farth mit Lombard aber Babelaberg. Yoa halb 6 Ohr an Wind, der bald 
in Orkan ausartete und heftig wflthete. 

10. Montag. Der Sturm hatte mich sehr am Schlafe gestOrt: er 
tobte noch, und das Wetter war regnigt und trflbe. Um die gewöhnliche 
Zeit Visite im Zimmer der Prinzefsin Wilhelmine. Die KSnigin verklagte 
einen Officier bey dem Könige, der einen Soldaten unmoDschlich bebandelt 
hatte. Mir saTs eine Anklage ähnlicher Domenschen in der Magdeburger 
Garnison auf der Zunge. Spazierfarth mit dem Prinzen. Spuren der Zer- 
störung vom Winde. Nachmittag vneder Farth, Tbee beym Major Kessel, 
dann bey Königin. 

11. Dienstag. Spazierfarth mit Fritz und Wilhelm durch die Waldung 
bey der Hirschbucht; Überall nmgestflrzte Bäume. Um 6 Uhr zum Thee, 
wo Md. de Kleist war. Der König spielte Rappnse,*) Ich spielte zum 
ersten Mahle mit dem Hofstaate dafselbe und war sehr heiter. 

12. Mittwoch. Ein interessanter Tag. Ich machte zur gewOnlichen 
Zeit die Spazierfarth und fiel auf dem Rückwege auf eine glückliche Idee, 
dem kleinen Prinzen ein Gedicht zum Geburtstag der Tante Wilhelmine 
zu machen. In weniger als 2 Stunden war es da: ,Mir traiunte in ver- 
wichener Nacht.* Die ^achmittagsstunden gingen mit Ansfeilung dieser 
TersB hin. Um 6 Uhr kam Pischon, der sich mit Hanstein 6 Tage in 
Berlin aufgehalten hatte, Briefe an die Mutter nnd Lotte Göschen^] er- 
frenlichen Inhalts. Ich las Pischon die Verse vor. Der Capdlmeister 
Reichardt besuchte mich, theilte die Idee, Klopstoks Ode: .Das neue Jahr- 
hundert* zur Feyer des neuen Jahrhunderts in der Berliner GamiEonkirche 
auEtuführen. Er las sie vortrefflich; blieb zum Abendessen; und Pischon, 
nachdem er weg war, safs mir bis 11 Uhr zur Last. 

13. Donnerstag. Ein heller heitrer Tag. Reichardt starte mich eine 
Stunde lang. Erst heute gab er mir AutWchluftt über sein Hiersein. Er 
hat bey der giflcklichen Idee, Klopstoks Ode auszuführen, die Bedenklicb- 
keit, man könne aas der Strophe: .Freyheit, Freyheit" etc. Gift der Ver* 
leumdnng saugen; deshalb will er sich sicher setzen,' und vorher sowohl 
des Königs als der Königin Gutachten wifsen. Vormittag las ich der 
Königin die Verse für Wilhelmine vor. Er bat mich, der Königin diese 
Ode vorzulesen. Vor- und Nachmittag Spazierfarth, bey letztrer Besuch 
in der Lohgerberey, wobey mir Prinz Fritz nicht ganz gefiel. Abends 
wieder Rappuse und bey Tische Reichardt, den ich wartend vorfand. Er 
blieb bis 10 Uhr. 

14. Freitags. Abermals ein schöner heitrer Tag. Spazierfarth. Nach 

Staates der Prinzen Heinrieb nnd Wilhelm und starb d. 4. Joll 1802. — Sein 
Brader, Graf Hans Morli v. Br., geb. 1746, war knifärstUch sHcbsischer Kammer* 
herr und starb als preo&ischer Oberst nnd General • Cbaossee • Bau • Intendant 
i. J. 1811. — 

>) Rabuse, Name eines Spiels mit franzOBiscben Eart«D. 

^> DetbrOcks Schwester. 
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Tische Besnch bey Oeefeld') aaf dem Weinberge. Geschenke an den 
Prinzen, vorgewiesen dem Könige beym Thee, wo ich auch die von Sander 
geschickten TaschenbOcher producierte. Abends bey Erman, wo ich den 
Rektor der Stadtschule, den Conrektor Bauer kennen lernte, Pappin^) und 
Jordan^) fand und den C. R. Lombard sowohl Ton Seiten seines Oenies, 
als seiner bitterwitzigen Laune D&her kennen lernte. Es war sehr belebte 
Unterhaltung bis 11 Uhr. Ich nahm mir die ,Neue Heloise* mit. 

15. Sonnabend. Früh morgens warde der Brief an die Königin zur 
Allegorie concipirt. Dann spazieren gefahren. Nach Tische, wo ich 
mancherlei arbeitete, vielfache Stohruog. Besuch von Ktetachke, der 
sUfslicb aufger&nmt war; bald nach ihm v. Loläau,*) der auch noch blieb, 
als Ferdinand ans Berlin zum Besuche kam. Zur gewOnlichen Zeit ging 
ich zum Thee, König und Königin hatten die freundliche Gote mich zurUck* 
zoBchicken, um meines Bruders zu geniefsen. Um 8 Uhr holte ich den 
Prinzen und wir brachten den Abend angenehm zu. 

16. Sonntag. Frflh nach 5 Uhr auf. Brief an die Königin copirt 
Unartigkeit des Prinzen beym Erwachen. Frühstack mit meinem Bruder, 
interessant durch seine Idee über Recension des Messias. Er theilte mir 
auch einige Ober mich in Berlin roullirende Anekdoten mit. Besuch vom 
Direktor Oesfeld. Diese zunehmende StOhrung durch Besuche erweckte 
den Vorsatz, den Zutritt schwerer zu machen. Nach der Kirchen- und 
Wachparade sah ich die Königin. Sie schien befangen, ich war es auch. 
Ich begleitete meinen Bruder Aber eine Meile; der Prinz war zum Gehn 
nicht aufgelegt; aber doch heiter. Nachmittags fing ich Aristipps Briefe 
von Wieland an, die mich ungemein anzogen. Von 3 bis halb 5 Uhr 
machte ich mit dem Prinzen einen Spaziergang, bei welchem er ftufserst 
munter war. Bey der Theegesellschaft äufserte mir die Königin auf das 
verbindlichste ihre Zufriedenheit Aber die kleine Gabe. Hr. v. Schlieben') 
sprach Ober Pischons Predigt, worin er, auf meinen Antrieb, des Antritts 
der Regierung Erwähnung gethan hatte, und meynte, dem Könige könne 
es nicht ganz angenehm gewesen seyn, weil es ihn an den Tod des Vaters 
erinnert habe. Die Königin war aufeerat liebenswürdig. Sie spielte nicht, 
sondern lietd mich neben sich sitzen, und erzählte viel und mit Innigkeit 
von dem Sterbetage Friedrich Wilhelms. Bischofs wer der"; hatte ihr den 

') Friedrich Wilb. t. OesfeU, Geh. Kriegerat and L&nd-Bhinehmer des 
Zanchbchen Kreises, Direktor des Lombard' Instituts. 

ä) Jacqaea Papin, 2. Prediger bei der frani. Kirche in Potsdam. 

") Karl Ludwig Jordan, Kolonie- Direktor. Jnatii-ilatmann. 

*) V. LoGsow, Eapiian oud Quartieni]eist«r-LeutDBDt. 

'') Gemeint iat ht)c bat wahrscheinlich der Major v. Schlielfen, Gonverneiu' dee 
Prinsen H einrieb. 

^) Joh. Rndolf T. Bisohoffwerder, 1741 geboten, Btodierte in Halle, trat 
1760 als Eomett in die preufd. Kavallerie nnd wurde nach Beendigung dea 7jährii;en 
Krieges Stallmeister dea Primen Karl r. Sachaen, BerxogB v. Kurland. 1778 
trat B. von neuem in prenfa. Dienste und wurde hier mit dem Thronfolger Prinsen 
Friedrich Wilhelm (II.) twkannt, dessen Yertraaen er bald In dem Grade gewann, 
dafs er sein nnentbehrl icher Katgeber wurde, lumal er den Prbien and später 
den KOaig mit den Binden dea Kosenkreazertums nmstiickte. 1789 ward B. 



DqitizedbyGoO^Ie 



44 Schuster, Denkwflrdi^k. Delbriidcs. 1. — Potedam, 

Todesfall in den Worten: Le roi votre epoux veut que von« le euivez k 
rinatAnt. Der KöDig wnrde durch den Minister Haugwitz') vom Spiel- 
tische gerufen. Die Gesellschaft spmch mit einer gawisron Bangigkeit 
darüber; man gedachte der Engländer, die ein Fost-Schüf genommen hatten. 
Oegen 8 Uhr kam der KOnig, sehr heiter, mit dem Minister zurflck. Die 
Unterhaltung belebte eich, und ich ging in heitrer Stimmung zurück zu 
meinem Äristipp. 

17. Montag. Prinz Fritz, der sich bejm Erwachen sehr artig be- 
zeugte, wuTste sein Qedicbt ganz auswendig; ich las im Äristipp weiter; 
ging schon halb 11 Uhr zur Königin, mn Fritz die Verse ihr declamiren 
zu laesen. Vofs und Flesche waren zugegen. Wir fahren spazieren und 
hatten zum erstoi Mahle B&lle; der Prinz war HuTserst lustig. Nach- 
mittags amüsirte er sich im Hause; ich blieb bey Äristipp. Die Thee- 
gesellachaft war zerstreut; die Königin arrangirte einen Ball, ich zog mich 
bald zurDck. 

18. Dienetag. Ein interessanter Tag, der jedoch höchst unangenehm 
anfing. Der Prinz weinte, ich gerieth in den lebhaftesten Unwillen und 
hatte ihn beinahe gezüchtigt. — Brief von und an — tandem denique — 
Nismeyer,^) der mir gut gelang; Aufbeiterungsgesch&ft bey dem Prinzen. 
Um 11 Uhr Cour. Er sagte die Verse zur innigsten Rahmng der Prin- 
zefün und zu Aller grofsen Zufriedenheit. Mittags Eeimann, Glaser und 
Gichery bsy uns zu Tische. Angenehme Unterhaltung, aber des Prinzea 
oft wiederkehrende Laune zu weinen, die mich hOchet yerdriefslich machte. 
Der Apres midi im königlichen Zimmer hatte wenig Angenehmes. Der 
Theo wm'de bei der Flesche eingenommen, und ich unterhielt mich mit 
Glaser französisch sehr interessant, um 5 Uhr endlich kam ich auf mein 
Zimmer zu einiger Ruhe und floh zu Äristipp. Um halb 7 Uhr zum Thee, 
wo ich eine Parthie Bappuse spielte. Prini; Fritz sagte die Verse noch 

Oeneralsdjatant, 1793 OeneralmsJor und 1796 GenerallentDant Wenige Motate 
D&ch dem Tode BeineB hohen GOanere verabschiedet, starb er am 81. Oktober 
1603. Eine seiner Töchter — Charlotte v. B. — war Hofdame der Königin- 
Mnttor Friederilto. — Vergl. A. Ü. Biographie II, S. 675 ff. 

>) Cbristian Ang. Heinrich Kurt Graf v. H.. 11. Joni 1753 geb., trat 1791 
in den Staatsdienst und wnrde Gesandcer in Wien. Noch In demselben Jahre 
Qbemahm er als Kabinettsminister die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, 
307 sich aber 1803 auf seine GBter zurück. 1806 wieder an die Spitze des aus- 
wftrtigen Departemente bsrufen, ging er vergeblich als Vermittler nach Paris, 
begleitete den Eonig anf dem Feldinge des J. 1806 nnd aaf der Flncbt nach 
Frenf^en und nahm dort seinen Abschied. 1811 wurde H. Kurator der Universität 
Breslan, siedelte 1620 nach Italien über und starb 1831 in Venedig. — Vergl, 
A. D. Biogr. 11. B. 57 ff. 

^) Angnst Hermann N., am 1. September 1754 geb., ehi Urenkel Franckes, 
begann 1777 seine akademische Tbätigkeit in Halle, seiner Vaterstadt, wurde 
1784 ordentlicher Frofessor der Theologie, leitete das 1787 errichtete pädagogische 
Seminar und die Franckoschen Stiftungen, wurde 1807 auf Napoleons Befehl als 
Geisel nach Frankreich .deportiert", aber im nächsten Jahre vom Eonlge JerOme 
zum Kanzler und ständigen Rektor der Universität Halle ernannt. Im Jabre 
1816 wieder als Oberkon sistorialrat beim Konsistorium der Provinz Sachsen ein- 
gesetzt, wirkte er s^ensreich bis zu sdnem am 7. Juli 1828 erfolgten Tode. — 
Vergl. A. D. Biogr. 23. S. 677 ff. 
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ein Mäht sehr gut, und ich war sehr heiter. Um dem Prinzen seine Weine- 
schauer durch starke Gegenwirkung abzugewöhnen, liefs ich eine Rulhe 
vor sein Bette legen. 

19. Mittwoch. Diera instrumentum poenae that erwflnschte Wirkung. 
Um 9 Uhr besuchte mich abermals Beichardt, den ich auch noch zur Zeit 
der gewühnlicfaen Visite bey der Königin ^d. Anf der Spazierfarth be- 
lustigten, vielmehr erhitzten wir une durch Bälle, die an einem Bande in 
die Luft geworfen wurden. Wir kamen ermOdet zurück. Das Wetter war 
unfireundlich geworden; der Prinz amflstrte sich an Spielen, ich unaus- 
sprechlich am Aristipp. Gegen 5 Uhr erz&htte ich ihm von Sokrates und 
dessen — besserndes — Geschäft an einem unartigen Sohne und Bruder. 
Dieb mochte, ohne meine Absicht, ihn getroffen haben: er fing an von dem 
Weinen beym Erwachen zu reden nnd fing wieder so heftig als jemals zu 
weinen an. Ich hatte alle Fassnng nOtig, nm ihn nicht zn strafen. Zu- 
letzt fOhrte ich ihn aber doch zur Rnthe . nnd zeigte sie ihm unt« ernst- 
licher Drohung. Sein Benehmen zeigte mir, dafs er selbst hOohst unzu- 
frieden mit sich war. „Ach! wenn ich doch,* sagte er mit tiefem GefOhl, 
.wenn ich doch nicht mehr weinte!* Ich liets mich darauf ein, ihn zu 
erheitern. Es gelang, um 7 Uhr lieCs ich ihn zum Balle, den die Konigiit 
gab, ankleiden. Müdigkeit QberwAltigte ihn; er achlief auf dem Sopha ein, 
war schwer zu ermuntern, ging jedoch zum Balle, konnte aber kaum eine 
Viertelstunde ausdauem. Ich liefs ihn zur Ruhe bringen und kehrte zum 
BaUe zurück, wo ich bis 1 Uhr bUeb. Das Schauspiel war mir angenehmt 
besonders die Königin und Prinzelsin tanzen zn sehn. Es gab andre ediaoe 
Tänzerinnen. Eitelkeit eines Vaters, der zugleich sehr fein auf den kleinen 
Fab seiner Tochter aufmerksam machte. Einige seu&ende Tänzer erhoheten 
die Mannichfaltigkeit der GenUlse. 

20. Donnerstag. Dm 7 Uhr stand ich anf. Der Prinz bezeugte sich 
äufserst artig und fleifsig. Das lebhafte Wohlgefallen hieran drtogte mein 
Urtfaeil Aber ihn in diese Sitze: Er wird, sagte ich bey mir selbst, als 
Geschäftsmann fleifsig und thätig, als Mensch sehr wohlwollend und edet- 
denkend, als Gesellschafter äuläerat liebenswOrdig Heyn. Ich entwarf auch 
schliefelich die Hauptgedanken zu einer vollstäadigen Charakteristik, die 
ich Fimk') zu Qbereenden beachlola. Bei der gewohnlichen Visite fanden 
wir die Königin noch nicht aufser dem Bette; wir machten eine kurze 
Spazierfarth, bey welcher die rauhe Luft viel zu gehn nicht gestattete. 
Unter Tisch Visite von Steinbart^J aus Frankfurt und Pischon, der mir in 
einem Jonmale Inscriptionen anf die Kunstwerke in Berlin von Jenisch^) 
überbrachte. Diese nnd Aristipp unterhielten mich in den Nachmittags- 
stunden sehr angenehm ; erstre schaffte mir bey dem Thee das VergnSgen, 
sie der Königin nnd dem Hofstaate vorlesen zu dOrfen. Man fond viel 



') Konslstorialrat imd Rektor der DomBchole In Magdeburg. 

^) Konsistorialiat nnd Profesaof der Theologie an der ifniversität Frank- 

s. 0. 

') Daniel Jenlsch, Diskonns an der Nicolaikirche lu Berlin. 
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OMcbmack dantD, und vergaban eine Stande lang die Rappuse. Zuletzt 
zeigte mir die Etinigin die Ueberaetzung der Leonore von Borger ins 
Englische von Spencer, wozu dessen Schwester Kupferstiebe geliefert hat, 
die rebQtant sind. Endlich kam die Königin auch auf den ktinftigen 
Religionsunterricht des Prinzen und ftufserte eich darüber als eine denkende 
und zärtliche Huttw. Aenlaerst befriedigt kehrte ich zurück und beschlofs 
den Tag mit Steinbart und Pischon. Sehr angenehm besohftftigten mich 
heute auch die Grundideen zu einer Recension des Aristipp, welche eich 
unterm Lesen entwickelten. 

21. Freitag. FrOh morgens kamen die gedruckten Exemplare der 
Verse an die Wilhelmine und an Lotte and Gottlieb an. Besaeh bey 
Wolter, mn ihm ein Exfmplar seiner und von den 2 Reden zu geben. Ich 
fand Kakeritz bey ihm, ihn selbst in jener mir so widrigen und einseitigen 
Spotttust. Der Mann kann dem, welchem er nicht wohl will, viel schaden. 
Fast w&re ich wieder gegangen, wie ich kam. Indefe KOkeritz entfernte 
eich; ich lenkte ein und fragte nach der kleinen Schrift, welche ein 
Prediger aus dem S&chsischen dem Könige geschickt hatte. Er trat in 
seine besere liaune zurOck und ich that, weshalb ich gekommen war. Bei 
der gewohnlichen Visite theilte ich der Vofe, der Königin und dem Könige 
ein Exemplar mit, fuhr mit dem Prinzen plazieren und schlag den Ball, 
lieb durch die Bedienten dem e&mmtlichen Hofstaate Exonplare geben, 
vollendete den Aristipp, machte mit dem Prinzen um 3 Uhr einen ftufoerst 
angenehmen Spaziergang, wobey auch wieder Ball geworfen wurde, und 
wohnte von halb 6 Dhr bis VjS Uhr einer grofsen Theegeeellschaft bey 
Menken bey. Ich wftre Unger gablieben, aber der Prinz liielt durch aeina 
Lattne, in Sand zu bauen, einige Damen von der Gesellschaft ab. Bey 
dieser Gelegenheit aber gab er neue Beweise seiner Herzensgflte in der 
Beeorgnils, dafs ich bOse wftre. In der GMellsohaft sah ich viel fremde 
Geeichter, lernte auch die ganz junge, erst eeit einigen Tagen einheimische 
Frau von Kamps') kennen und unterredete mich mit dem Menken ftarseist 
vertraulich und freuodechaftlich. Der Prinz war auch zu Hanse sehr 
frolich und liebenawflrdig. Ich fing die Heloise an zu lesen, wurde aber 
vom Schlaf fiberwftltigt. 

22. Sonnabend. Mancherley Geechftfle. Heloise, der ich doch bis 
jetzt noch keinen rechten Geschmack abgewinnen kann. Besuch bey der 
Königin, der ich Klopstoks nenee Jahrhundert zum Teil vorlas und sie auf 
dessen Frflhiingsfeyer aufmerksam machte. Die regnigte Witterung nOthigte 
ich (!) zum Ballspiele im Hause; der Prinz Wilhelm nahm Theil. Besuch 
vom Grafen Lindenan; dessen hämisches Urtheil über KOkeritz, mit hof- 
m&nnischer KuD st vorgetragen. ,Der unglückliche Mann; er mufs fDhIen, 
dafs er seinen Geschäften nicht gewachsen ist.* Das gar zu trübe Wetter 
machte, dafs ich noch eine Stunde mit dem Prinzen herumfuhr. Nachher 
beym Theo los ich ihm noch vor und erheiterte ihn sehr. In der Thee- 



') T. Kamptz, Major nnd Qaartiermeiater-LeDtnant 
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geedlBcbaft war auch der ehemalige Hohnarschall der Prinzefda Solma,'] 
H. V. Kaiserliug, sprach die Königin mit EnthudasmuB über Klopstoks 
FrUhlingsfef er, w&hrend wir andern eine Parthie Bappuae machten. Neben 
andenn warde auch der Menuet ale eines Tanzes gedacht, der verdient«, 
wieder eingeführt zu werden. Um 8 Uhr ging ich miDck, sehr erheitert 
durch die Depeschen bqb Halle, die ich samrot und sonders nochmals las. 

23. Sonntag. In den FrOhetunden, die bey dem regnigten Wetter 
nicht durch den Beeucb der Kirchenparade gestOrt wurden, holte ich diefn 
Tagebuch vom 13. /22. nach und war durch diese Besohaftigung sehr an- 
genehm gestimmt. Kurzer Besuch bey der Königin im Zimmer der Vofe, 
diuin oben, nm die Janitscharen zu hOren. Der Prinz nahm sich nicht 
sonderlich. Bmuch bey Lindenan, wo gleichfalls der Prinz nch nicht 
nach Wunsch benahm. Von 4--6 bey Frankenbergs, wo ich mit ihm 
desto infriedner seyn konnte. Mit diesem gutmQUiigen, wiewohl nicht 
«ehr helldenkenden Officier sprach ich viel Ober die militairische Disciplin. 
Beym Thee hatte ich eine anangenehme Soene. Prinz Fritz bezeugte sich 
so unartig, daTs ich ihu ans der Gesellschaft entfernen wolte. Die Königin 
schlug dich ine Mittel auf eine Art, deren Unthunlichkeit und Unzweck- 
m&fsigkeit ich bey meiner eignen leidenschaftlichen Stimmung in dem 
Augenblick wenig empfand, desto stärker aber hinterher. Die manoherley 
Beflectionen darüber machten mich in der Einsamkeit beredt: kommt etwas 
ähnliches, je dirai & la reine: Je prie votre M. instamment, de ne lui 
permetre, reeter icL Je suis sur, si l'autre jour il avoit ete oblige, de se 
retirer chez lui, il n'anrait pas ose de repeter aujourd'hui ses csprices. 
Je lui ai dit cent fois, de se comporter mieux envers son frere et sa soeur, 
mais il les traite comroe des joujous avec une iosolence qui revolte. II 
«st tont ä fait necessaire qu'il se retire, parceque je lui en ai annonce 
la necessite ; et rien n'altere plus son charactere et ses rooeurs, que qnand 
il voit, qu'on n'execute pas ce qu'on a dit. 

Das hin und hw Denken raubte mir einen Theil des Schlafe; und 
nur der Gedanke, dais ich in eine Art Grflbeley verfalle, brachte mich 
wieder zurecht. 

24. Montag. Erst nach 7 Uhr erwachte ich, geweckt durch den 
Prinzen. Ich befand mich fibel, war mir<«Iaunig; kleidete mich rasch an 
and liefs mich endlich mit dem Prinzen Über den gestrigen Abend ein. 
Ich zahlte ihm nach und nach seine einzelnen UnartMi auf und fOgte die 
positive Strafe hinzu, dafs er heute weder zu seinen Geachwistera gehn, 
noch dieselben dürfte zu sich kommen lassen, um mit ihnen die aus Halle 
geschickten Naschwaren zu verzehren. In einem ungebührlichen Benehmen 
gegen Mutter und Geschwister, und in eigentlichem Ungehorsam gegen 

*) Der Priaiessin Friederike, der Schwester der Sdoigin Luise. — Friederike 
war in II. Ehe (7. Junu ? 1799) vermSblt mit dem Frinien Friedrich Wilhelm 
V. Solms - Braonfels. Die Ehe wurde 20. Febniar 1814 geschieden, worauf 
Friederike 29. Mai 1815 mit dem Heriog Brost August v. Camberland, n&chmal. 
Könige von Hannover, eine dritte Ehe einging. Sie starb 29. Juni 1841 in 
Hannover und fand ihre Bnheatfitte im Mausoleum zu Hermhausen. 
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mich bestand seine Unart. Bey derselben kann ich mir freylich nicht 
verhehlen, dab mein Rapposenepiel mit daran Schuld ist. Ich habe ihn 
zu früh der Leitung der FleBche in den Erholungsatunden Qberlaseen. leb 
selbst verde wieder, auch in diesen Stunden, mich seiner annehmen und 
auf das kleine Vergnügen Verzicht thun. Ich sehe, er kommt schnell 
wieder aus dem Gleise. Indess gab er auch gestern einen neuen Bewei» 
der Herzensgute. Gleich, nachdem wir ins andre Zimmer gegangen waren, 
wandte er sich zuerst an mich, mir Bilder zu »igen; war die übrige Zeit,, 
die wir noch da blieben, (lul^rst geschmeidig, und kaum waren wir in 
anserm Zimmer, so fing er unaufgefordert an, mir Qber das Weinen und 
Benehmen AufschluTa zu geben. Da ich aber merkte, er werde Tor 
Thrftnen nicht zu Wort« kommen, so sagte ich ihm, er solle es bis morgen 
lafsen. In diesem Augenblicke wird es mir recht einleuchtend, doTs matt 
Kinder seiner Bestimung vor Reue zu bewahren suchen mnfs. Heute bey 
der Zurechtweisung nahm er sich ungemein gut nnd gewann nicht blola 
meine Zuneigung aufs neue; er gab mir auch meine Heiterkeit wieder. 
Ich liela ihn sein Gedicht und auch die Fabel vom Mopa ayllabirend her- 
sagen, überhörte die Zahlen. Er machte diefs sehr gut, hatte auch auf 
die Lectüre im Salzmann viel Aufmerksamkeit. Jetzt zeichnet er, und ich 
erwarte einen Besuch dea Grafen SchlabrHidorf, ') der eich schriftlich an- 
gemeldet hat. Gegen 11 Uhr kam der Oraf, blieb eine halbe Stunde und 
langweilte mich, gab jedoch interessante Nachrichten über Frau von Kalk- 
stein. Parade, die Königin war nach Berlin; Farth nach dem Ruinen- 
berge; Spaziergang durch Bomatedt; Nachrichten über Gansangea mifs- 
liehe Vermögensumstände; über den Trauring dee Königs, der Terlohreo 
gegangen, aber von einem Feldwebel wieder gefunden war. Heiterkeit 
bey Tische; nachher lautes Lesen in Nouvelle Heloise; von halb 3 Uhr 
bis halb 5 Uhr auf dem Exerzierplatz mit B&Ilen; der Prinz und ich allein; 
ein Terlohrener Ball, der eigentlich dem Prinzen Wilhelm gehörte, machte 
den Fritz mifamüthig und ich ward zweifelhaft, ob es mehr eeprit de 
bagatelle, oder Geitz, oder BiUigkeitsgefflhl, was in ihm würkte. Besuch 
von David Schwarz aus Magdeburg und von H. Weber mit dem kleinen 
Grafen Schlabrendorf, einem unbeholfenen kleinen Menschen. Um halb 
7 Uhr zum Thee. Ich ging mit dem Entschlabe hin, mich nie auf Rappuse 
einzulafson, sondern den Prinzen zu beachäftigen. Eine Menge vorgelegter 
Kupferatiche gab mir reichlich Stoif dazu. Beynahe bis gegen 8 Uhr 
waren wir dabey. Die Königin inatniirts ihren Sohn gleich beym Eintritte, 
dals er nicht auf der Erde liegen solle n. s. w.; sie kam auch selbst zu 
uns und horte unter anderm mit Vergnügen, als Fritz rief: ,Mama oder 
Delbrück komm einmal her.* Als wir mit den Knpferatichen fertig waren, 
hiefa sie mich neben ihn sitzen und äufserte eich sehr huldvoll über meine 
Geduld, mit der ich den Kindern die Bilder gewieaen hätte; und dann 

rb-Oberban-Direktor und 
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begano ein allgemeinM Gespräch. Unter andenn sprach sie von unarer 
WofanuDg in Berlin nnd sagte gelegentlich, dafs die Prinzen immer zu- 
sammen speisen solten. Dagegen erklärte ich mich mit vieler Wärme 
und bin auch eotBchlofseD, nicht davon abzugehn. ÄU wir uns verab- 
schiedeten, gedachte sie noch des gestrigen Abends auf eine Art, woraus 
ich Bchlielsen mnb, dals sie glaubte, es eey dem Prinzen zu viel geschehn. 
Auf der Stelle antwortete ich ihr, dals noch viele andere Dinge als das 
Liegen unterm Tische vorangegangen wären. Hinterher beschlofd ich 
hierOber ausführlich zu reden und besonders anzufahren, ich $ey unwillig 
geworden, als ich gesehn, dafd er sogar ihr den Fuls hinter den Kopf 
gehalten habe, so dab sie sich unfehlbar hätte stofMn mOfsen, wenn sie 
sich zurückgelehnt habe. Erlauben mir J. M., werde ich sagen, zu be- 
merken: Der Prinz hegt gewils Liebe gegen Sie, aber es fehlt den 
Aeufserungen derselben an derjenigen Anmuth und dem Anstände, welcher 
solche Verhältnisse so angenehm macht, und der auch fflr die Aeufserungen 
leidenschaftlicher Oefahle noch eine Milderong abwirft Noch miüiliel es 
mir heute, daCs der Prinz sich mit der Flesche und seinen Geschwistern 
in das Schlafzimmer der Konigin entfernte. Ich werde diefs nicht wieder 
leiden. 

25. Dienstag. Yoratehende Gedanken hatten mich selbst in den 
Stunden der Nacht lebhaft beschäftigt. Um 9 Uhr ganz allein zu Lombard, 
um über seine Invitation zum Donnerstag Mittag Rflckeprsche in halten. 
Erheitert durch diesen Gang, kam ich zurück. Znr gewöhnlichen Zeit 
Spazierfarth zu Blaimer.'J um Ananas fQr Keil,^} der zur Erquickung seiner 
langsam abzehrenden Frau mich darum gebeten hatte und für Funk, den 
ich an seinem Geburtslage zu überraschen wünschte, zu kaufen. Ich 
bekam nur eine für Keil. Wir kehrten auf einem Spaziergange neben 
dem alten Kirchhofe zurück. Um 3 Uhr Nachmittags bis 6 Uhr Brief an 
Fnnk und Keil; ersterm fflr den Abend vor seinem Geburtstage. Mein 
Herz war voll von dem, was ich ihm sagen wolte. Geist nnd Geschick 
aber verlieben mich. Ehe wir zum Thee gingen, las ich dem Prinzen 
noch aus Herrmann^t vor und trieb logische Uebungen mit glücklichem Er- 
folge. Das Kind Überraschte mich durch seine glücklichen Antworten. 
Einige Hefte des Bertnchechen Werkes*) amasierten die Kinder eine Zeit 
lang; die Königin beschäftigte sich mit Prinzen Fritz ein paar Augenblicke 
allein und erzählte ihm eine Geschichte im Nebenzimmer. Ich las der 
Gräfin Uoltke and beyden Vierecks zwey Oden von Klopstock und sprach 
aber La Harpes Werk^j über die Classiaehe Litteratur, versprach ihr (!) auch 

') Konrad Pleymer, Hofgilrtner, verw&liete die .AusD&Btieibetej, welche 
links in der Allee Tom Brand enborEer Thor aas nach dem grOneii Qitter in liegt.' 

^t Karl Friedrich £eil, EriegBraC nnd Direktor bei dem Akzise- Departement 
b Berlb. 

■) Moialische EnählDDe«n für Kinder von 8-13 Jahren. Warschao, 1796. 
Friedrich H. (1775—1819), geb. zo Mittweida, Prof. nnd Konrektor am Grmn. 
IQ Lfibben, Schwanb.-RodolBt. Hofrat, geet. zu Lflbbeo. 

*) Bilderbuch für Kinder. Weimar, 1792 tf. 

*) L;cäe ou cours de UtliSratare ancienne et moderne. Paris, 1799—1805. 
Texte B. Fonofcgg. TIIL iBeihtt. i. d. HlttlEg. 3.) 4 
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Vofa Debersetzung Homers. Nachdem die Königin ziirtlolcgekonim«ii war, 
ging ich mit doQ Kindern in das Nebenzimmer, und vir waren äuTijerst 
lustig. Besonders amüsirte Prinz Wilhelm durch seine Naivilftt. Die 
Königin entliefa uns sehr gnftdig und freundlich. 

26. Mittwoch. Ein interesBanter und wichtiger Tag. Der Friseur 
Preieler, der Geschäfte bey mir hatte, sagte mir, es werde heute Bayard 
von Kotzebue aufgeführt werden. Zu meiner Schande bekenne ich, dafs 
ich diesen trefflichen Helden zum ersten Mahle nennen hörte. Das 
Dictionaire gab mir weitere Nachricht Aber ihn und gewährte mir viel 
GenuCs. Die auf der Stelle eingesammelten Notizen kamen mir trefftich 
zu Statten bey der gewöhnlichen Visite bey der Königin. Ich konnte der 
Grafin Vofs und der Königin Fragen genau beantworten. Letzterer, die 
heute unp&TBltch war, Aulserte ich den Vorschlag, ob Prinz Fritz wohl 
heute das Theater zum ersten Mahle besuchen kSnne; das Stack sey 
militärisch nnd der Held desselben so edel und brav; zugleich sagte ich 
ihr en paesant, dafa Prinz Fritz heute bey Beyme, morgen bey Lombard 
zu Hittag speisen wdrde. Sie war sichtbar befremdet und verstimmt, 
stand gleich auf und ging in ihr Zimmer zurück. Ich nahm mir auf der 
Stelle vor, sie um Ihre Meynung zu befragen. Als Prinz Fritz sich ver- 
abschieden wolle, fanden wir sie auf ihrem Ruhebette; sie entliefs die 
Flescbe mit den beyden Kindern bald und zog mich in ein Gespräch. 
Die nOthigen Antworten waren gegeben. Ich nahm das Wort: „Ihro 
Majestät genehmigen doch, dafs Prinz (F.) zu Beyme geht?* «Hier in 
Potsdam", sagte eie, .ist kein Bedenken; aber der KOnig meynt doch, in 
Berlin wflrde es eingeschränkt werden mUseen* : Es fahre zu weit. Der Prinz 
wOrde älter und es inafste doch endlich auf hOren. Wo aber sey die Gr&nie 
zn setzen? Sie hatte Recht dann; nur behielt ich mir in meiner Erklärung 
Tor, dafs ich doch die Familien einiger Minister besuchen mOfse, um den 
Prinzen nicht von allem Umgange mit Kindern seines und auch reifern 
Alters abzuschneiden. Diefe genehmigte sie und nante Keck') und Reuls.^) 
Hierauf behielt ich mir nochmab vor, in Ansehung der Oekonomie nicht 
genirt zu werden. Sie genehmigte auch diefs und fagte hinzu, dafs nur 
auf meine dadurch mOghche Erhohlung Rücksicht genommen sey; sie 
gab mir die angenehme Zusicherung, dals Prinz Fritz recht spät zu den 
eigentlichen Hoflustbarkeiten gelangen solle, um Zeit für das Lernen zu 
behalten. Jetzt kam ich auf den Sonntag Abend zurück. Ich detaiUirte 
ihr die Gründe meines Verfahrens, ich machte aie auf die Nothwendigkeit 
aufmerksam, die Gefahle des Schicklichen früh zu wecken. .Hierzu*, 
sagte ich, .scheint es mir notwendig, dafs Prinz Fritz anders tn seinem 
Zimmer, anders im Gesellschaftszimmer, anders auf dem Paradeplatz sein 
müsse*. ,In seinem Zimmer,* sagte ich, .veratatte ich dem Fritz ganz 
Kind zu seyn' etc. etc. Ich bat aie, mitzuwarken, weil jedes Wort aus 

>) Eberh. Friedr. Cbr. Ludwig Frdherr v. d. Reck, JnstiimüiiBter. 
3) Heinrich XLIV. Graf ReoTs, Eammerherr and Hofmarschall der reist 
Königin Elisabeth, Gemahlin Friedricha IL 
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d«m Hände d«" Mutt«r und einer Dune tiefer wirke, als was wir than 
konnten. Sie änlurte ihre grofse Zustimmung und machte es mir recht 
«igenÜioh wichtig, ihn in Gesellschaften zum Anstand zu gewöhnen. Wir 
kamen auch in das Capitel Aber meine Unterrichtsmethode; und erst um 
12 Uhr — die flble Witterung hindwte das Spazierengehn — schied ich 
von ihr; wir waren gewifs beyde zufrieden. Während des Ankleidens zur 
Oesellschaft' bey Beyme Besuch Ton Eokeritz, der mir einen anfEsUenden 
Zug Tom Prinzen erz&hlte. Bey Beyme waren Beichardt, Rappard, mit 
dem ich schon in Correspondenz gestanden hatte, and Iffland.') Der Prinz 
fluTserte sich bey Tische bisweilen mit kindischer Unverständigkeit nnd 
machte mich, mitunter sehr verlegen. Indefo verlohr eich diefe bald; er 
nahm sich gut; Ich schied ganz TergnOgt gegen 4 Uhr. Wir machten 
«inen kleinen Umweg und fanden bey der Rllckknnft Herrn von Haller, ^) 
«inen jungen Künstler ans Berlin. Bald darauf liefs die Königin rufeu 
und sagte, dafa wir das Schauspiel besuchen könnten. Der Prinz 
nahm sich sehr gut und bezeigte bey dem lebhaften. Interesse, das er 
«mpfand, doch viel Ruhe. Kurze Visite nach dem Schauspiel. Abends 
war der zudringhche Reichardt bey mir. Des Fragens fand der Prinz kein 
Ende und ging untw Lachen nnd Scherzen zu Bette. 

27. Donnerstag. Erst nach 7 Uhr auf. Bfllet an Lombard, worin 
ich dfts Engagement auf heute zurücknahm, theils um dem Wunsch der 
Königin GenOge zd leisten, theils um auch die gesellschaftliche 
Zerstreuung für den Prinzen, der gestern auch fOr den Sonntag zu 
einem Balle eingeladen war, nicht zu viel zu machen. Kurzer Besuch von 
Ualler. Lectflre der Heloise. Vormittags Ballspiel bey der Schanze auf 
dem Exercierplalz, wodurch ich sehr erhizt wurde. Spaziergang mit dem 
Prinzen nach Sans Souci vom Schlosse ab. ZnrQck wurde gefahren. Er 
war äulserst aufgeweckt und liebenswardig und blieb beydes auch, als ich 
ihm den Schlufs des Elementarwerkes las, und auch in der Theegesellschaft. 
Letztre hatte ein doppeltes Interesse fOr mich: erst durch eine Debatte 
aber die beyden Hauptheldinnen des gestern gegebenen Bayard von Kotzebue^ 
über Miranda und Blanka. Ich zog, ohne mir die Gründe deutlich ent- 
wickelt zu haben, die Miranda vor und gerieth in einen angenehmen Streit 
mit der Königin und Grftfin Moltke. Letztrer, und das war die 2te inter* 

^) Angust Wilhelm Iffland, 1759 zu Hannover geboren, wurde 1777 Mit- 
glied des Hofcbeatera in Gotha, nnd erwsrb sich in Bfannbeim, wohin er 1779 ge- 
gangen war, einen Nsmen. 1796 kam I. nach Berlin, am hier die Direktion des 
Nationaltbeatera in Obemehmen. Mit dem Range eines Generaldirektora der 
Königlichen Schauspiele 1811 ansgezeichnet. starb er 22. September 1814. 

^) Christoph Jakob Freiherr H. v. HallerBtein (1771—1839), Maler und 
Badierer, besuchte lu Stadlern wecken — vielfach In Begleitung seines jtlngeren 
Bmdera Karl — Dresden, Berlin xmd Paria und starb als Konservator der Gallerte 
in Nürnberg, seiner Vaterstadt. — Karl Freiherr H. v. Hallorstein (1774-1817) 
studierte die Baoknnet an der Stuttgarter Karlsakademie und in Berlia onter 
GiUy und wurde 1806 Bauinspektor in Nürnberg. Anggedehnte Stadienreisen 
führten ihn dann nach Italien und Griei^enland. — Vergl. A. D. Biogr., 10, 
8. 438 ff. 
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enant« Parthie, gab ich einige Anweisang in der Metrik, Teronl&Iet durch 
Homer von Vofs, welchen eie jetzt liest. GoufFroy*) kam, dieser kalte, 
Barkaatieobe Geoellschafter: der Kreis vermelirte siob; ich brach also at^ 
und zog mich vergnttgt snrfiok. Bey der Heloise, die ich nach Tisch weiter 
las, Obarmannte mich der Schlaf auf dem Sofa. Erat nach 12 Dhr er- 
wachte ich. Zwey bis drey schlaflose Stunden im Bette waren die Folg» 
dieser UnregelnSTsigkeit. Indets brachte ich sie angenehm hin. Ich fsfat» 
den Gedanken, den Charakter der Miranda und Blanka schriftlich zu ent- 
wickeln und diesen Aufsatz in einer der nAchsten Theegesellschaften Tor> 
zulesen. 

28. Freitag. Vorstehende Gedanken beecb&ftigten micb, als ich er- 
wachte. Zum Niederechreiben hatte ich auf der Stelle nicht Zeit. leb 
holte dieb Tagebuch über Dienstag und Uittwoch nach; besuchte die 
Königin rar gewöhnlichen Zeit nnd machte vom SchlosM ab einen Spazier- 
gang mit dem Prinzen aus den Nauischen Thore bis zur Wasserbleiche, 
wo uns der Wagen aufnahm. Auch auf der Promenade war er sehr aus- 
danemd. Auf der Parade hatte ich den Canonicus Malier aus Magdeburg 
getroften. Auch um 3 Uhr machte ich einen Gang über die lange BrOcka 
und zuletzt noch bei der Vogdatange. Er war ftuTserst lebendig und blieb 
es in TorzQglichem Grade, in der Theestnnde bey uns und unten. Der 
Erstem wohnten Hr. KrQger und die GebrUder von Haller bey. Der Priüz. 
legte sein Zeichenbuch vor. Haller bemerkte als etwas charakteristisches, 
dafs er alle seine Zeichnungen TergrOfsere. Die Tbeegeeellschaft unten 
war anfangs sehr klein. Die königliche Familie entfernte sich zu einer 
geheimen LectUre; nur von Heinitz war da. Bald kamen beide ViereckSr 
und ich trug das Wesentliche nach meinem Urtbeil Ober Miranda und 
Blanka vor. Nachher nahm ich an Rappuse Tbeil, w&hrend der Prina 
mit vieler Beredtsamkeit seiner Mutter die Kupferetiche im Salznuum er- 
kiftrte. t)ielä machte mir ein ungemein grolses VergnQgen und setzte auch 
den Prinzen in einen Grad von Heiterkeit, die ihm bis zum Soblafengebn 
^genehm verblieb. 

29. Sonnabend. Funks Geburtstag, ein heitrer schöner Tag. Morgena 
aUerley Beschäftigungen. Unter andern machte ich mit dem Prinzen 
einen neuen Versuch im Buchstabiren und Leeen. Ich hatte darauf ge- 
rechnet, dafs das gedruckte Exemplar seiner Rede an die Tante ihm beydea 
erleichtern wflrde. Meine Hoffnung schlug fehl. Er fing wieder an zu 
weinen. HierOber, weil ich es fOr eine blofse Angewöhnung halte, der 
man entgegenarbeiten mufs, sagte ich ihm einige ernste Worte und 
Drohungen, brach aber ab, und er erheiterte sich auf der Stelle durch ein 
kleines facete dictum. Und hinterher fiel mir ein, ob es nicht am klQgsten 
seyn mochte, das Buchstabiren und Lesen ganz auszusetzen, bis er im 
Zeichnen und Schreiben einige Fertigkeit erlangt hat. Schreibt er, so- 
kann er mit der Feder in der Hand buchstabiren und kennt dann sogleich 

') Jonffroy, Sons • Goaremear des Prinien Wilhelm, JOngeren Braders dea 
Königs. 
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die Ortographie. Dieaem Plan werde ich, wenn nicht Bonet wichtige 
Hiatleniiss« in den Weg treten, getreu bleiben. Zur gewöhnlichen Zeit 
Pande vnd Visite bey der Königin. Letztre war nicht anf ihrem Zimmer, 
sondern bei PriMefein Wilhelmina, um anter Reichardts Leitung zu singen. 
Der König kam; freundliche Conversation mit ihm Ober die zvey Industrie- 
ficbnlen, welch« hier in Potedam wOffnet werden eollen, wozu die Bürger- 
schaft 750 Thlr. xnsammengebnuibt, der König aber 500 Thir. jfthrliohen 
Beitrag und 200 Thlr. zur ersten Einrichtung bewilligt hat. Er ftorserte 
unter andern auch sein grobes Vertrauen m Pisohon. Hierauf Spaiier- 
farth und Gang wohl über eine Stunde. Nachmittags nach 3 Uhr Janit- 
ecbarenmuaik im grolsen Coocertsaale. Der PriuE ging mit seiner ge- 
wöhnlichen Furcht und Aengsttichkeit hin, weinte fast bejm antritt in 
'den Saal. Jedoch nahm er sich nuanunen und hörte bey verschiedenen 
Stocken ruhig zu. Die Musik war aber in der Tbat betäubend. Ich 
«ntfernte mich daher früher. Qmweg nm die Stadt. Fritz eohlief ein, 
vielleicht von zu starkem Eindruck angegriEFen. Gegen 5 ühr kamen wir 
zurück. Ich fing an, dem Prinzen den Robinson zu lesen. Es intsreBsirte 
ihn ungemein. Erst nm halb 7 Uhr gingen wir zur Theegesellschaft, die 
anfangs etwas Penibles hatte. Der König schien unzufrieden, dab Fritz 
sieb von den Janitscbaren entfernt hatte. Es weite kein Gesprleh in 
Oang kommen. Zuletzt kam es zur Rappuse. Ich machte eine Parthie 
«nd hielt w&hrend derselben den Prinzen Wilhelm auf dem Sohoob und 
«rzählte ihm. Er nahm mich aufs neue dnrch seine BiederkMt ein. 
Abende zu Tische Pischon, Krüger, die bejden Haller imd Reichardt. 
Ersterm gab ich den Auftrag, fOr die Schneiderfrau Ualitz, der die Königin 
. UnterstOtzung zugesichert hatte, anf die zweckm&fsigste Weise zu sorgen. 
• Im Laufe des Gesprächs brachte er mir die Geschichte des unglücklichen 
Bürgere Michaelis, den der Asditeur Freitag zerprflgeln Uefa, ins Ge- 
dAchtnifs. Dieser Mann ist durch jene unverdiente Mifshandlimg dergestalt 
an den Bettelstab gekommen, dats er um Öffentliche Alnoaen bett^ mufs. 
Ich nahm mir vor, es gelegentlich dem Könige zu sagen. Auch ereählte 
man, in der heutigen Zeitung sey der Medaille auf Funk und dabey auch 
meiner Erwähnung geechehn. 

30. Sonntag, um 7 Uhr stand ich auf, der Prinz um halb 9 Uhr. 
Ich hatte Casaengeschäfte, Brief an Sander. Darüber ging die Zeit — 
Kirchenparade — hin. Gegen halb 11 Uhr beeachten wir die Gräfin Vob, 
bei der die hohen Häupter dejeunirten. Spazierhrth bey ungemein heitrer 
und stärkender Winterlnft. Nach Tische empfand ich, fast zum ersten 
Mahle, einiges Ennui. Die Heloise wollte mir nicht behagen. Den Prinzen 
fesselte sein Kinderspiel nicht. Endlich nach 3 Uhr rief ich ihn zum 
Robinson. Wir hatten kaum angefangen, so trat v. Haller, der Aeltere, 
ein, sehr zur Unzeit. Indefs er legte dem Fritz einige vergnügende Zeich- 
nungen vor und eröffnete mir dann den Wunsch, den Prinzen portraitiren 
zu dürfen, um dadurch dem Hofe bekannt zu werden. Ich gestand diefs 
gern zu, machte ihm auch einige Hoffnung, dafs er den Prinzen zu Berlin 
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im Zeichnan nntorrichten solle, and dab loh eelbet für meine St^weeter 
mich wolle portraitireQ laben. Er ging, der Prinz weinte wieder Ober 
ein kleines Demöle, du er mit dem La^ufty Ziech gehabt hatt«. Gegen 
6 Uhr fuhren wir zu einem grossen Balle, den das Begiment Garde der 
Königin zn Ehren gab. Die Parthie ww für mich nicht angenehm. Sehr 
heirae Zimmer, eine nnpaaeende Eleidnng, tu der mich der Vofs liejnnng 
nnd Schröders Ungefälligkeit verleitet hatten, die haosirende Unterhaltung 
drficicten mich. Indefs freute ich mich, den kleinen Prinzen bo lustig und 
liebenswOrdig zu sehn. Nach halb 9 Uhr entfernt« ich mich nnd fand, 
an comble du malhenr, den Reichardt auf meinem Zimmer. Der Mann 
wird mir immer lästiger. £r verdarb mir die Erholungazeit, auf die icb 
gerechnet hatte. 

D«z«mber. 
1. Montag. Ohne Nachwehn von der gestrigen Fete fing ich mein 
Tagewerk an mit der Heloise, worin die Briefe ans Paris über den Gesell' 
schafteton und die Eigenechaften dessen, der darin einstimmen wolle, mir 
besonders gefielen, theils wegen des eigentOmliohen Werths, theils auch 
weil das tont comme ohez nous dch aberatl anfdrfingte. Zur gewönlichen 
Zeit kam KrDger mit H. t. Haller, and latztrer machte den Versuch, den 
Prinzen zu portraitiren. Die Königin sahn wir nicht, weil sie noch im 
Bette war und im Begriff, nach Berlin zu fahren, um die Königin Mutter 
zu bewillkommnen. Des schlechten Wetters ungeachtet machten wir zur 
gewönlichen Zeit die Spazierfarth und gingen auch. Der Weg ging Ober 
EUrschbncbt und neuee Palais. Zugeftomer Teich. Sandberge bey 
Belvedere; dicke B&ume, die Prinz Fritz dickgeftefaen nante. Fritz war 
in der heitersten Laune, vielleicht weil er bis 9 Uhr geschlafen hatt«. 
Nachmittags um 3 Uhr kam Haller wieder und fing mein Portrait an. 
Gegen 5 ühr fuhren wir zu Menken. Eine Stunde lang unterhielt icb 
mich mit ihm ftnfserst angenehm. Er beruhigte mich Aber des Michaelia 
Schicksal theila durch das allgemeine Urtheil, dab er ein nichtsnutziger 
Mann sey, theils und noch mehr dadurch, dafa Freitag baym Reichs- 
kammergericht durch sein Berufen auf Rücheis Befehl nichts gewinnen 
werde; er erzählte mir ein auffallendes Beyspiel von Hartnäckigkeit im 
Leugnen, welches ein Soldat, der bey ihm gestohlen und dem er eine 
officielle Anzeige auf eine schriftliche Zosage, dals er sich befsem wolle, 
erlafaen hatte, dadurch gab, dafs er die Wahrheit seiner Handschrift selbst 
unter den Augen des Uahlers, bey welchem er arbeitete, ableugnete und 
150 PrDgel aushielt. Zuletzt brachte er mir eine sehr günstige Meyniing 
über Rflchel bey; dieser Mann, unter Friedrich Wilhelm 11. Major und 
FlUgeladjatant, durch seine Talente den damaligen Trabanten ein Dom 
im Auge. Im Feldzuga gegen die Franzosen gab man ihm, ihn za 
verdrängen, den Auftrag, das Heeeische Corps in das französische Gebiet 
zu führen. Was vielen unmöglich schien, führte er mit überraschender 
Schnelligkeit aus; er war es, der Coblenz dem Custine entrils, der den 
Plan zur Wegnahme Frankfurts machte nnd ausführte. Dann forderte er 
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mit Dreistigkeit BelohnuDg fQr bo viele geleietete Dienste. Er ist ein 
Mann, der, vas er will, gane will; der Barechheit im Dianete durch Hu- 
manität im Umgänge mildert; er ist vielleicht der Einzige, dem im Falle 
eines Krieges das Commando einer Armee anvwtraut werden konnte. So 
urtheilte Menken. loh sprach mit ihm über die politieche Verfassung 
unsres Staats. Allerdings, sagte er, ist es ein Fehler, dafs die Departe- 
ments so sehr abgesondert und die Administration den einzelnen Ministem 
anheimgest«Ut und dab diese fast durchgängig darauf bedacht sind, aus 
Ehrgeiz ihr Departement zu haben, ohne das Ganze in Anschlag zu 
bringen, ohne zu bedenken, dafs die andern Departements auch zum Staate 
gehören. Dieser Fehler ist durch Friedrich II. bewirkt. Er, als eminenter 
und survaillirender K(q)f wolte nur snbalteme Minister, weil er in sich 
die Fftden des Ganzen vereinigte; aber er bedachte nicht, dafs mit ihm 
die Kunst zu regieren, für sein liand wenigstens, ausatarb. Die meisten 
jetzt lebenden Minister sind rechtschsITne, brave, aber keine durchblickende 
KOpfe, dabej zu arbeitsam. Statt blofs zu dirigiren, legen sie selbst Hand 
an und schaden dadurch. Seh.') macht eine Ausnahme, aber er geht 
leicht zu weit. Er mnls mnen haben, der bey Zeiten die Ztlgel anzieht. 
H.*) ist nnzuverlälug, hat aber nicht viel Gewicht Ober den KOnig. Unser 
System steht fest; wie wohl es eine halbe Nullität in Hinsicht auf das 
Ganze hat. In diesen interessanten Untersuchungen wurden wir durch 
Eefsels nnd eines andern Officiers Ankunft unterbrochen. Es ging zur 
Rappuse. Die Frau von Kefsel Xu&erte wieder einige ZQge ihres leichten 
angenehmen Witzes. Der Prinz nahm sich ftofserst gut, dedamirte die 
Verse an die Tante und die Fabel vom Mops.') Aeurserat heiter fuhr ich 
zurQck nnd fiberliela mich den Abend Ober besonders der Tr&nmerey, dafs 
der Kronprinz einst als Regent die Verhältnisse der einzelnen Departements 
&ndem and vielleicht durch die Gabe des mdndlichen Vortrags würde 
vortheilhaft wirken kennen. 

2. Dienetag. Um halb 7 Uhr stand ich auf, der Prinz erst um 
9 Uhr, Pischon schickte mir einen Brief von Sander, worin auch das 
Schreiben an Funk in Copie, desgleichen Lafontaines Tagebuch eines Land- 
predigers lag. Ich beantwortete den Brief, namentlich in Bezug auf die 
Zeitungsnachricht aber die Medaille. Nach 9 Uhr kam von Haller, um 
mein Portrait zu vollenden. Um 11 Uhr, wie gewöhnlich, Visite bey der 
Königin. Sie war noch nicht aufgestanden, also gingen nur die Kinder in 
ihr Zimmer; ich setzt« mich ans Ciavier. Der König flberraschte mich 
und schien sehr zufrieden, mich bey dieser Beschäftigung zu finden. Ich 

■) Friedrich Wllh. Graf v. d. Scbalenbnrg-KehDert, geb. 32. November 1743, 
trat 17&7 m die Armee, machte den SiebeoJUiri^n Krieg mit, ward 1767 Landrat 
in Salzwedel, 1771 Vizeprasideut des QoDeral-DirektorlamB, 1782 Chef der See- 
handlang, worde 1786 in den Grafenstand erhoben, trat 1790 an die Spitie des 
OberkriegBkolleglnms, wurde 1791 Kabinettsminister, 1798 GcDemlkontrollecr der 
Fbanien, 1800 OeneralpoEtmeiater nnd 1806 GooTernenr van Berlin. Sr starb 1815. 

-) Graf Haugwitz. 

■) Vielleicht die Fabel: Das Mopschen bei Pfeffel. 
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erhielt den Anftr&g, d«m Farsten von Uessaii,') der beute «ngekommra 
war, die Aufwartung zu machen. Er logirte bey Kleist, und daher machte 
ich der Frau tou Kleiet, die eeit 14 Tagen von einer Toehter entbunden 
ist, den Besuch. Sie sah Anf^terst wohl aus. Wir nahmen den Adolph 
mit EU Tische. Bey demselben besuchte uns Pischon und Tertraute mir 
in Geheim, daTä Hanstein um die älteste D. WUmaen^j in Berlin geworben 
habe. Gegan 3 Uhr kam von Haller, um die Gemftlde zu vollenden. 
Gegen 4 Uhr ging er. Dann las ich dem Fritz nnd dem Adolph noch 
aus dem Robinson vor, während sie MUdi tranken. Fritz machte von dem 
ihm unverständlichen Ausdruck beseitigen eine flutserst komische An- 
wendung auf die dicken Backen des Adolph, den seine Efslnst ausseichnet. 
,Grmag,* sagte ich, , den Zwieback beseitigen.* ,Ja, ja,* rief er, .auf 
die Seite schieben, dafs die Backe dick werde.* Es war G'/a Uhr. Wir 
gingen zum Thee. Die Königin aber stand im Begriff, mit ihrem Hof- 
staate zur Frau von Kleist zu fahren. Sie wolte disponiren, dafs wir mit 
den Geschwistern zusammen bleiben sahen. Ich trat ihr, vielleicht etwas 
unbescheiden, in den Weg. Sie ging, wie es mir schien, etwas piqnirt. 
Die Flesche und ich nebst den 3 Kindern blieben allein. Kb wandelte 
mich das GefQhl früherer Jahre an, wenn die Eltern uns Kinder allein 
liefsen. H. v. Schilden kam. Schilden liefs den Hofmarscball und Fräulein 
Doris*) rufen. Es kam zur Rappase und xa einer sehr frOhlichm. Schilden 
theilte einige Bemerkungen Aber die Vofs mit: ,J'aime beaucoup les enfants. 
maisilsfontun bruitterribls.* Er kam auf die Feyerlichkeit am Comonion- 
tage: Imagioez-vons, il y a a pea pres trois ans, qu'on n'a pas commnnique. 
Die Damen pflegen an dem Tage nicht roth aufzulegen. Einst besnchte 
Schilden am Abend vorher die Vofs. Ueberall fand er im Zimmer Oebet- 
bflcher. Er blieb im Vorgemache, aus Furcht, sie zu stOren. Endlich 
horte er sie die Bibel mit einiger Heftigkeit zuschlagen mit den Worten; 
.Nein! blind kann man sich um die Sache doch nicht lesen.* Gegen 8 Uhr 
kam die Königin zurück. Sie war ftulserst gnädig: sie bat, datd ihre 
Kinder den Fürsten von Dessau erwarten mochten. Der KOnig kam bald, 
der Fürst etwas später. Die Königin gab den Kleinen Musik zum Tanz. 
Erat nach halb 8 Uhr entfernten wir uns. Der Prinz gab mir neue Be- 
weise seiner Anhänglichkeit. 

3. Mittwoch. Nach 6 Uhr stand ich auf; arrangirte manches zur 
bevorstehenden Reise, in Bezug auf welche mir Mafsow Abends vorher 
den Befehl des Königs, dafd die Zahl der Fackwagen eingeschränkt werden 
solle, bekannt gemacht hatte. Während Krüger unterrichtete, führte ich 
mein Tagebuch. Der Fürst von Dessau kam: sprach aber mein Geschäft 



1) Leopold Friedrich Franz, Fürst zu Änhalt-DaBBan, geb. 10. Angost 1740, 
gest. 9. Aognst 1817, war rermahlt mit MubgrSfin Lnise von Br.-Schwedt, geb. 
24. September 1750, gest 21. Dezember 1811. 

^) Schwester des Predigers an der ParochialkJrche Philipp Wilmsen. Sem 
Vater, Ernst W. (1786-1800), wirkte von 1777 bis la sehiem Tode ebenfulls 
als Prediger an der Parochialkirche. 

*} Doris V. Viereck, Hofdame der Königin LnUe. 
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mit Innigkeit. Um halb 11 ühr lockte uns die JsnitMbttrenmneik in den 
Lustgarten. Ich sprach U. von Kleist, GouTerneur in Magdeburg. Er 
erinnerte lioh meines Vatere. Nach II Uhr mr Königin, die vom Fenaler 
herab die Parade angesehn hatte. Sie liefs sich mit mir nicht ein, er- 
vftbnte auch des Schao^ids nicht lob fragte also unmittelbar den Konig, 
ob at genehmige, dab Prini Fritz das heutige Stflck Hemnann von Unna 
sehn nnd dafs er es in der königlichen Loge sehe. In der Zastrowschen, 
wo wir das vorige Mahl gewesen, Dbersähe man nur ein Drittbml des 
Theaters, hätte die geschminkten Gesichter aus erster Hand und den 
Prospekt in die Conlissan. .Zur Noth,* sagte er, .kflnuten Sie kommen; 
freylich der Fdret von Dessau ist da. Uebrigens oft mula er wohl nicht 
hineiügshn.* .Allerdings," antwortete ich. .Zwar halte ich es fflr on- 
. schädlich, aber doch fOr entbehrlich.* Des Könige Aeutaerung Aber die 
Loge liefs mich ungewif^ ob ich gehn oder zurückbleiben solte. Wir 
machten, bei dem ftulserst heitern Himmel Spasier&rth auf dem Wege 
nach Brandenburg, in der Hoffnung, Goeschens') selten uns entgegen- 
kommen. Fritz mutete durch List zum Gehn gebracht werden, und er gab 
neue Beweise seiner Folgsamkeit. ,Wie du es willst, so will ich es auch 
machen,* sagte er mit völliger Hingebung, als vom Einsteigen in den 
Wagen die Bede war. Auch Aber Tisch war er sehr angenehm. Bald 
nach Tafel brachte von Haller ein fertigee Portrait. Nach 2 ühr war 
die OfTeutliche feyerliche Beerdigung eines Unterofficiers, der, aber 80 Jahre 
alt, 50 Jahre gedient hatte und zwar unter vier Königen. £r hatte eine 
grofse Begleitung, auch die Brüder^) des Königs. Wir sahen der Prozefsion 
erst in der Stadt su, fahren dann nach dem Kirchhof. Fntzens anfäng- 
liche Scheu vor dem Sohieläen verlohr sich. In der Aeufsemng derselben 
zeigte er viel Offnes. Sein ganzes Wesen erheiterte sieh, als er nachher 
den Kirchhof durchwanderte und die einzelnen GrabhQgel und Denkmähler 
sah. Prinz Wilhelm war bey ihm, blieb auch nachher wohl eine Stunde 
bey uns. Ich war unBchlUfdig, was ich in Betreff der ComOdie machen 
solle; ob in die Loge gehn, mit Gefahr, dem König zu mirafallen oder 
zurückbleiben mit Gefahr, ihn zu befremden. Ich sprach den Hormarschall. 
Er stimmte für das Gehn, ich für das Bleiben; am Ende war die Abrede, 
er solle mir ans der Loge sagen lafsen, ob Platz sey oder nicht. Gegen 
halb 6 Uhr kam der Befehl in die Loge. Es wurde Herrmann von Unna') 

') Schwager Delbrücks. 

^j Primen Heinrich uml Wilfaelm. 

') Eerrmsnn von Unna, ein Schauspiel in ö Akten mit OhOren and Tttnzen 
von A. F. Skjoldebr&nd. N&ch dem acbwediBcben Orii^iDal frei übergetit. Kopen- 
hagen, 1801'.— Graf Anders Fredik v. S. (1757—1834), hervorragender Eavallerie- 
Qeoeral der schwed. Armee, 1816-28 ETiegBministör, 1822 Miiglied der schwed. 
Akademie, 1810— 12 Db-ektor des E0nig1.Theaters>t Verf. von Keiseschilderonngen, 
htstor. Schriften nnd mehreren Dramen. Den Stoff zatu ,H. r. U.*, deasea 
ObOre 1800 von Voicler in Uaslk gesettt wurden, entlehnte er einem Roman von 
Baron Bock d. i. Corbtlne Beoedicte Engenie Nanbert, geb. Hebenatreit, f in 
Leidig 1819. — Verel. Eizellensen Or. A. F. Skjoldebranda Memoater. Utgifaa 
af H. SchDck. Stockholm, 1903. 
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gegeben, ein wahres Spektakelstflk. Mehr die glänzende OeMUechaft der 
Loge selbet und die zahlreiche Versammlung im Schanepielbause machten 
einen gOnstigen Eindnik als unmittelbar das Stflck, in welchem sich daa 
Abenteuerliche jagte. Der Prinz Hafs auf dem Schoofs der Tante,') tui<I 
v&hrend einer Scene, wo das Vehmgericbt vorgeetelt wnrde, war seine 
Angst auf dem Geeicht zu leeen. Mich amfiairten einzelne Züge in dem 
BenehmeD einer Oberhofmeisterin. Mancherley Scherz Aber die Frttmmeley 
des Hofstaates. Den Abend nach der Rtlokkehr tbat Fritz eine Stunde lang 
Fragen Aber Fragen. Das Erste, was er verlangte, war eine vollsländige 
Erz&hlong der ganzen Fabel, und dann wurde aosgeroittelt, welche Person 
die schlechteste, welche die beste aay. Ein neuer Beweis, dafs auf dieses 
aaTserordeatlicbe Kind dergleichen Schauspiel einen andern als be; Kindern 
gewftiüichen Eindruck macht. Nicht das Aeufsere, das Innere zieht ihn an. 
Sein ganies Wesen hatte etwas Hohes und Interessantes. 

4. Donnerstag. Nach 6 Uhr auf. Lafontainens Roman, einige kleine 
Geschäfte eröffneten das Tagewerk. H. Krüger gab ich die Anweisung, 
den Prinzen die Zahlen aus dem Kopf schreiben und zugleich die lateini- 
schen Buchstaben zeichnen zu lassen. Mit Vergnügen bemerkte ich bey 
dieser Gelegenheit, daf« der Prinz mathematische Figuren gezeichnet hatte 
und die Nahmen wnfste. Ob es gleich regnigtes Wetter war, besuchte icb 
mit ihm die Parade, dann die Königin, die im Zimmer der Prinzefain von 
Oranien war, deren Gemahl gestern ankam. Prinzefain Charlotte glich in 
einem rothdurchgenAhten weilsen Kleide einem kleinen Oberon: so lieblich 
und nett var aie. Es entstand eine muntre Unterhaltung, besonders auch 
durch der Konigin Bruder. Prinz Wilhelm fuhr mit uns ans; der Weg 
aus dem Naunschen Thore; Ballspiel. Der grofse Ballen mulste von einem 
hohen Baume genommen werden. Ein paar Originale von Helfern. Der 
eine bot einen kleinen Hund gar pofBirlicb an. .Herr Junker, kaufen Sie; 
es ist ein Hund znr Oeseltschaft für kleine Herren. Er ist reinlich, 
manierlich und Alles.* Die beyden Brüder amüsirten mich sehr. Bald 
nach Tische bekam ich Briefe von Sander mit einer Beylage von Kotzebue 
und Wieland an Bottiger*) in Weimar. Es vet^nügte mich sehr. Nach 
3 Uhr sin kleiner Spaziergang. Erzählung von den Sirenen, von Skylla 
und Charybdis. So war es beynahe 6 Uhr geworden. Zurüstung zum 
Balle. Der Prinz, den ganzen Tag Aber in der heitersten Laune, fing 
beym Ankleiden plötzlich wieder an zu weinen aus Eigensinn oder viel- 
mehr Emptindlicbkeit darüber, dafs ihm der Laquay Ziech eine schon 2mal 



') Prinzessin Wilbelmine von Oranien. 

^) Earl Äognst B. (1760—1835} wsr, nachdem er mehrere Jahre als Hof- 
meister in adligen Hänsern angebracht, Rektor der Ormnaslen in Onben nnd 
Baatien nnd kam 1791 anf HOTders Bmpfehlnng' nach Weimar als Direktor des 
dortigen Oynuiasiama und OberkonsiBtorialrat. Hier sab er im engen AnBcbInrs 
an BertQch nnd Wieland das .Jonmal des Lniua nnd der Moden* und den 
„Nenen deutschen Merknr" heraus und siedelte, nachdem er sich mit den Weimarer 
erofsen Terfelndet, 1806 als Studiendirektor nach DreBden über, wo er iptier 
Oberaufseher der Antikenmuseen wotde and bis zu Belnem Tode rerblieb. 
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b«antwort«te Frage, ob die Sehn neu DdeF alt w&ren, nicht nun 3, 4ten 
Mal beantworten wolte. Ich wurde von meiner Hitze flbermannt. Hit ni 
grober Heftigkeit fahr ich zwey mahl anf ihn ein: ,Was weinen Sie 
wieder, Mensch.* — Es war 6 Uhr, die Zeit znm Gehn. Seine Augen 
aber waren dickgeweint. Ich selbst hatte nOthig, mich xu fafsen. Ich las 
einige Seiten dee Bomans für mich, las dann eine halbe Stande ihm aus 
Bobinson (vor) und bee&nftigte so den kleinen Menschen. Die Königin 
schickte aber, als wir im Begriff standen zu gehn. ,Ich glaubte, Sie 
würden gar nicht kommen,* sagte die Königin mit einem gewiTsen Äcoent. 
Ganz ujibefangen eröffnete ich ihr die Sache. ,Icb dachte es wohl* n. e. w, 
sagte de. — Der Ball begann; er hatte, so lange der Prinz anwesend 
war, seine sehr unangetiäbme Seite. Die Flesche verdarb mir wieder den 
Kram. Einige Worte, die ich theils gegen £ri>prinE von Mecklenburg^} 
über Mennet, tfaeila gegen Malsenbach hinwarf und die, wenn man sie 
einzeln auffing, mifsverstanden werden konnten, die aber der Konig vielleicht 
gebort hatte, beunruhigten mich. Im Ganzen machte doch dw Ball keinen 
günstigen Eindruck auf mich. Man tanzte wild, besonders bejm Walzer. 
Ein angenehmes Schauspiel war die Mennet, die die Königin, Prinzeläin^J 
und die Vofo tanzten. Einige der Damen hatten das Air der Schlacht* 
Opfer dieses Vergnügens. Zweyerley beschäftigte mich am meisten. Der 
Oberst von Rauch erzählte mir den Tod der schonen Laurette AlreiiBleben. 
Sie war mit dem ungezognen Lieutenant Haak verlobt gewesen. Dieser 
erfuhr, der Vater kOnne nicht so viel mitgeben, als er erwartet hatte, 
sagte ihr also in einem Briefe die Verbindung auf. Die Unglückliche 
glaubte ee nicht aberlebeo zu können und tOdlete sich durch eine starke 
Dosis Fliegengift. Derselbe Bube hat auch die abzehrende, am Ende 
tOdtende Krankheit eines Frflnleins bey Brandenburg veranlafst. Mit dem 
Obersten Massenbach sprach ich über die Schwester der Frau von Kleist. 
Aufenthalt in fierlll vom 19. Dezember ISOO. 
19. Freitag. Mittags um 1 Uhr bey einer durch Ostwind änlaerst 
empfindlichen Kalte kamen wir zu Berlin an und bezogen das Palais Pnnz 
Louis,^) in welchem auch der Prinz Friedrich Louis mit seinem Gouverneur 
Herrn Beimmann wohnt. Wir waren noch nicht eingerichtet, speisten 
also bey dem Hansgenossen und was zwischen uns beyden Lehrern ver- 
handelt wurde, machte einen nicht ungünstigen Eindruck auf mich. Nach 
Tische blieb Fritz oben, ich sah die Zimmer, die uns bestimmt waren. 
Um halb 5 Uhr fuhren wir zur verwittweten Königin, und ich fand eine 
viel günstigere und gnädigere Aufoahme, als ich erwartet hatte. Der 
Rückweg ging über den Christmarkt; Thee und Abendessen nahmen wir 
bey Friedrich*) ein; nach Tische besuchte ich noch Sanders, Hofmanns, bey 
welchen ich meinen Bruder Ferdinand traf. Gegen 11 Uhr zurück. Mein 

') Georg' V. M.-Streliti. 

3) WUhelmine. 

') Dos beutige PrinzesslnneD-Palais in der Obetwallstrsrae. 

*} PriM Friedrich. 
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Bette Bteht auf derselben Stelle, wo am 20. Dezember 1796 Prinz Loois 
Btarti. 

20. Sonnabend war die erste Periode nicht gant heiter. Gegen 
Mittag BeBach bey Prinz Wilhelm von Oranien, bei den Geechwistam des 
Prinzen. Durchgang der Zimmer und beym fio&narBchall Maleow. Von 
Von 5 — 7 Uhr die Christläden bei Schocb,') wo eine ganze Dorfscbaft, 
bey Cattel.*) wo die SohweizergebQrge,°j und bey Weyde,*) wo der Stralauer 
Fiscfazug zu sehen war. Unsre Geaellsohaft waren die drey Prinzen^) und 

. wir drey Lehrer.'j Ueberall bezeugte das Publiknm Freude uns zu sehn. 
Bey Schoch nahmen wir Eis. Prinz Fritz zeigte sich liebenswürdig. Gegen 
8 Uhr kam mein Bruder nnd las mir eine Rede auf die Feyer des 
18. Januar 1801. Sie gefiel mir ausnehmend. Er afd bei mir. Nach 
Tische einige Oden aus Elopstock. ÄueMle gegen Friedrich II. Wir be- 
suchten noch Sanders und waren ftafserst lustig und heiter. 

21. Sonntag. Die FrOhstunden gingen, weil ich erat um 8 Uhr auf- 
gestanden war, schnell TorQber. Um 11 Uhr Besuch bey Zöllner nnd 
Oedike. Abrede mit Beimmann über ein Weihnocjbtsfeet, das die Prinzen 
dem Fried richs-Waysen banse geben «ölten. Mittags beym Prinzen Ton 
Oranien, sehr heiter bey ungeetOmem Thauwetter. Abends ö Uhr Coarvisite 
bey der Prinzefsin Heinrich,'; deren Oberhofmeisterin Frau von Blomen- 
thal und Gräfin Neal. Um € Uhr bei der Rückkehr fanden wir schon 
König und Königin nebet dem Hofstaate, die s&mmtlich heute von Potsdam 
hierher gekommen waren. Es herrschte beim Theo ein ziemUch heitrer, 
aber nicht der häusliche und vertrauliche Ton wie zu Potsdam. Der letzte 
Eindruck reizte mMne ganze Empfindlichkeit. Beym Weggehn fohrte ich 
die Prinzen durch das Vorderzimmer. Die Lakaien waren nicht da; wir 
mufsten zurOck. Der Konig fragte den Sohn mit befremdender Osnauig- 
keit, wo er gewesen sey. Der Kleine antwortete nicht gleich. £e erfolgt« 

1) Scboch, Konditor In der KOninstrafse. 

*) P. F. Catet in der BrOdetstruse, KDDS^ nnd Spiel waaren-LaKer. 

') Es Btellte einen .Scbwelierk&nton" dar, ,der ganz oacb der Natnr, nach 
Angabe, nnter Aafeicht nnd znm Thell seibat von eineni EDnstler verfarti^ ist, 
welcher dieee Gegend io den Jahren 1798 uod 1799 selbst besncht bat. Im Hinter- 
grunde sieht mau den Uarsch franiOsischer Troppenabteitangen Ober eine kleine 
Brllcke, welehe die gelähriichBten Klippen Terbindet.* Das Oanie war bei .iweck- 
maTBirer Beleuchtang' zu sehen. 

*) Konditor .Hinter dem alten Packbofe", stellte ,da» einzige Volksfest der 
Stadt Bariin im kleinen dar". Da aber .nnstreiUg eine Sache ansg'edehnte Gegend 
verjangt aach bei allem möglichen FleiTs nicht die Wirkung lun kann, als die 
Nator selbst*, bo habe er sich ,in den Staffiigen schadlos gehalten'. 8. Hande- 
and Spener'scbe Zeitung 1800. Nr. 148 f. 

*) Kronprinz Friedrich Wilhelm, Prinz Friedrich nnd Prinz Wilhelm von 
OranieD. 

') Delbrück, Beimmann, Glaser. 

'l Prinzessin Wilhelmtne von Hessen-KasBel, geb. 25. Febraar 1726 in Eauel, 
gest. 8. Oktober 1808 in Berlin, beiges. 15. Oktober 1808 im Dom daseibat. 
W. war TermUhlt (35. Juni 1752) mit dem Prinzen Heinrich von PreorseD, einem 
Brnder Friedrichs d. Gr. — Prinz H., geb. 28. Januar 1126 in Berlin, starb 
3. Aagnst 1802 in Rheinsberg und wurde 6. Augast 1803 im .Monument* des 
dortigen Parkes beigesetzt. 
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«ine Stille. Mit einem gewismn Nachdruck ugt« ich: .Der üeberrock iea 
Prinien sey, glaubte ich, im Vorzimmer. loh hOre aber, er ist bey der 
Fleache.* iJa," nahm die Königin etwas gebieterisch das Wort, ,der 
Weg geht hier; bey der Fleeche iat der Verfiammlungsort.* Ich ant- 
wortete nichts, gar nichts, und die Stille dauerte iiach. Ea ärgerte mich, 
und ich machte eine verlegene Verbeugung. Abends nach Tische ging 
ich auch ins Kränzchen bey Nicolai, wo ich unyermuthet die Kriegeräthin 
Himly, eine Nichte des alten Oleim, den Hofgeriehtsrat von Rohr und 
Herz') fand. Ick genofs wenig, und die von allen Seiten eich erhebende 
Klage nber herrschende UnpäTslichkeit machte auch mich etwas besorgt. 
Nicht in der heitersten Stimmung kehrte ich zarück. 

22. Montag. Ich beschäftigte Morgens den Prinzen wohl eine Stunde 
lang damit, dafa er in dem grofsen Saale die Fensterscheiben zählen und 
alle die Eanstler und Handwerker, welche in unserm Logis gearbeitet 
hatten, aufzählen mufste. Er fing wiederom an ein bisch«i zu wmnen. 
um 10 ühr lieüd idi ihn nach OeEallen zeichnen. Um 11 Uhr Visit« im 
Palais. Die Königin hatte die Nelselsucbt. Aue der grofsen Freundlich- 
keit, mit der sie mich empfing und mit mir sprach, schlofs ich, dals sie 
ihre ündelicatesse am vorigen Abend gefühlt hatte. Ich selbst nahm 
mich wie immer. Farth zum HoQ&ger,^) die mir nicht sehr behagte. 
Besuch von Kokeritz, der der Tranerszenen ^) froherer .Tafare in diesem 
Palais gedachte. Nach Tische liefs ich Friedrich kommen und gewann 
ihn bey der Art, wie er sich beschäftigte, sehr lieb, entdeckte auch mehr 
Talent, als ich ihm zugetraut hatte. Ich erzählte den Kindern und las 
zwischendurch ein neu herausgekommenes Buch: Der BrandeDbnrgische 
und Prenfeische Staat am Schlufs des 18. Jahrhunderts. Besnch von 
Oedike und Reichardt. Um 5 Uhr Cour. Visite bey Perdinimde'l und 
Radziwills.^> Letztre Prinze&in fand ich an sich änlserst liebenswflrdig 
und sehr zärtlich gegen meinen Prinzen, umgeben von ihren schonen 

>) Marens Herz, ^b. IT. Januar 1747 in Berlin nod diuelbst geet. 19. Januar 
1808, widmeie eich in Esnigsberg bei Kant und b Halle philoBopUachen nnd 
DediilniBchen Studien und Hefa eich 1771 als praktischer Arzt in Berlin nieder. 
1767 erhielt er den IHtel eines Professors als ADerkennongr für Vorlesungen, die 
er seit 1776 ?or einem soBerwaUten ZnhOrerkrelBe Ober Mediib, Esperimental- 
phfsilc und Philosophie hielt. Seine Qallin war die schOne nnd geistvolle Henriette 
de UmoB (1764-1847). — 8. A. D. Blogr. 12, B. 258 ff. 

'} .Kaffeehaus uod EaffeeffarteD* im Tiergarten .am Scbuferaben*. 

') Tod des Prinzen Ludwig und selnee zweiten Sobnea, des Prinzen Karl, 
geb. 36. September 1795, gest. 6. April 1798. 

*) Prinz Ferdinand von Prenisen, Brnder Friedrichs d. Sr., geb. 2S. Mai 
1730 hl Berlin, geat. 2. Mai 1813 in Berihi nnd 7. Mai 1813 im dortigen Dome 
beigesetzt, war vermUilt (27. September 1765) mit Markgrifin Luise von Branden- 
bnrg-Schwedt. — Luise, Mb. 22. April 1738 in Schwedt, starb 10. Februar 1820 
b Beiiin and erhielt ün dortigen Dome ihre letzte Rnheelätte (17. Februar 1820). 
Ihre Tochter, Prinieasb Lnise, geb. 24. Mai 1770 in Berlin, vermählte sich 
17. Harz 1796 mit 

^) Anton Hebrich, Fttraten Radziwill und segnete das Zeitliche 7. Dezember 
1836 m Berlm. Ihre letzte Rnheatätte fand sie im fllrstlichen Erbbegräbniaae zu 
Antonb (ProT. Posen, Er. Osbowo). Ihr (jemahl, geb. 13. Juni 1775, alaib 
7. April 1833. 
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Kindern. Eben kam auch der Eammerfaerr v. Bncb, um die Aaknnft der 
HajesUten offidel za meldeo. Dieses setzte mich in einige Verlegenheit, 
da ich w^en dieser Vieitea nicht besonders angefragt hatte und die 
Spannung der Hofe kannte. Nach 6 Uhr surflck, Thee bei der Fleeche 
und tun halb 7 Uhr mm Thee. Wir fanden König und Königin noch 
allein. Prinz Fritz beetelte die erhaltenen GrOfse von Ferdinand und 
Radztwill, and ich sprach unbefangen Aber Beyde. Der Konig ftnfserte 
nicht die geringste Befremdung ; liefs aber Ironie Aber Badziwills Kinder- 
erziebnng in Betreif der Sprachen- Vielheit merken. Der Konig fuhr zu 
seiner . Untier, die Konigin blieb, UnpftTslicbkeit halber, allein; ihr Bruder 
kam bald; es sammelten sich nach und nach die Hofdamen, und eine 
Unterhaltung begann, die mir unvergefdlich bleiben wird. 8ie war einzig 
in ihrer Art. 

Anfangs sprach die Königin sehr tbeilnehmend Ober die miMidie 
Lage der PrinzeCdn Badztwill und lief« ihren VorzQgen, so wie ihrer 
LiebenswOrdigkeit volle Gerechtigkeit widerfahren. Dann mischte sich ihr 
Bmder, der Erbprinz, ein. Die Bede fiel, ich weir<d nicht wodurch, auf 
den raschen Schwung, den die deutsche Litteratur von 60 an angenommen. 
Ich: „Diefs ist um so auffallender, weil es gerade in die Periode des 
Tj&hrigen Krieges fällt. Abw das scheint (d) Loos der Menschheit zn sein. 
Be; den Griechen und Römern blOhete gerade in den Zeiten des Kriega 
und der Unruhen die Litteratur am meisten. Periklee, Sokratee, Plato, 
Demosthenes, Pacnvius,') Terenz.* . . . Notiz Ober Beschaffenheit des Theaters 
bey den Alten. Griechische Tragödie. Vergleichung mit IfHands Manier. 
Lasaing superiOr. Die Königin, obgleich unbafs, wurde allmAlig wwSrmt. 
Sie, die kurz zuvor andeutete, dals sie eine Lectflre, die der Bruder pro- 
ponirt hatte, wOrde ablehnen müssen, hielt das Gespräch aufrecht. Es 
hatte n&mlich der Erbprinz einen Aufsatz von Garve,^) eine Sommer-Reise, 
durch H. Reimmann erhalten und schlug vor, sie zu lesen. Garve er> 
ionerte an seine Leiden. Diefs brachte die Königin auf Eogele^J Au&atz 

■) Marc. P. (319—132 v. Chr.X Schwestersohn des Bnnraa, in Rom bis in 
sein hohes Alter als TrsgOdiendlchter and Maler t&tl|;, wurde für die BOmer 
der Gründer des tragischeu Stils und g;alt neben AcciuB ala der bedeatendste der 
rom. Tragiker. — Vergfl. Octo Bibbeck, Trag. Ist. ö^menta. 1871. 

^> Christian Garve, PopnlarphiloBoph, in Breslan 1742 geboren, privatielwte 
nnter schweren körperlichen Leiden in seiner Vaterstadt, bis Friedrich IL, dessen 
Aufmerksamkeit seine philosophischen Schriften erregt hatten, den edlen Mann 
1779 nach Charlottenburg zog. wo er 1798 starb. 

'; Johann Jakob Engel, 1741 in Patchim geboren, widmete sich philologischen, 
mathematiBchen und ptailasophischen Studien uid wurde 1776 Professor am 
Joachimsthalschen Gymnasium in Berlin. Später Mitglied der Akademie und 
Lehrer Friedrich Wilbelms (IH), nahm er in der Berlmer Schriftstellerwelt ebe 
hervorragende Stellang ein. £r vertrat scharfBtiinig und kon«eqaent die morali- 
sierende Poesie nod den nOchCemen RationaliBmuB. 1786 übernahm E. die 
Direktion des oengegrOndeten Berliner Nation&ltheatera, legte sie aber 1790 nieder 
nnd ging nach aeioer Heimst. Sein EOnigliaher Scbtllet rief ihn 1796 zurück, 
doch sank er schon vier Jahre Bpätet ins Grab. — S. Eegel: Ueber die Be- 
Btüniamig lom Tode. 13. Stück in: Der PhiloBoph für die Welt. L Teil. Leipslg, 
1776^ S. 146. — Ueber den Tod, Zweite Unterredung. Der Ph. f. d. W. 
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aber die Bestimmung znm Tode zoiilck and auf eia QeeprAch in Poted&m 
über das Uebel in der Welt. leb erwähnte, der ehrtrOrdige Funk sey ge- 
sonnen, darzuthnn, daTu es eigentlich gar kein Uebel gebe; idiefs,* sagte 
ich, .wird deutlicher, wenn mann Weh und UaglOck von einander anter- 
eofaeidet.* Sie machte eine delicate Instanz durch die Frage: ,WAre der 
Tod des Ettnigs nicht ein Uebel m nennen ?' Mein Gefahl streabte sich, 
indefs bUeb ich bey meiner Thesis und sagte, dals bey Torausgeaetstem 
Glauben an Vorsehung mui, mit freylich gebrochenem Herzen, glauben 
mfllse, ee eei ein Qut. Ich gedachte dee Sokrates, ab ihm die Feleeln 
abgenommen wurden. Endlich kamen wir zu dem Aufsatz. Garre traf 
auf einer Keise eine unbekannte Dame an und gerieth in ein philoBophi- 
achee GesprtLch mit ihr, in welchem sie den Garve als Gewährsmann 
«itirte, ohne zu wifaen, dafs sie an seiner Seite aafs. Es entstand eine 
Pause, und ich erz&hlte als Episode die Szene in Ariatippa Briefen, wo 
Laie unter einem fremden Nahmen den Sokrates kennen lernte und von 
ihm aufgefordert wurde, dem Berufe, zu welchem ihre Schönheit sie be- 
stimme, getreu zu leben. Diese Erzählung machte viel Eindruck, und ich 
hörte leise Beyfallebezeigung. Ee fdhrte dies wieder auf Beachtung der 
Schönheit der Redeform: ich erzählte den Inhalt des Kriton bey Plato. 
Auch iieU fand Beyfall. Wir lasen darauf die 2te H&lfte des Aufsatzes; 
ich konnte dem Garve nicht beyetimmen. Er sagte: Uebung aller Seelen- 
krOfte sey nnare Bestimmung. Das Mittel, dahin zu gelangen, sey T&uschung. 
Dies Wortspiel fiel im ersten AugenbUck auf; ich erklärte es fOr unrichtig, 
und substituirte: Fehlgrifi', MifsgrifF der Phantasie. Es war halb 9 Uhr. 
Die Königin gestand, dafs die Wallung durch das Geeprftdi sie ganz ge- 
sund gemacht habe; ihr Bruder priee diesen Abend. Allein Niemand 
konnte die AnnebmUchkeit so wenig empfinden, als ich selbst. In der 
glacklichsten Stimmung verlieb ich das Palais. Ich erinnerte mich weniger 
Gelegenheiten, wo ich zum Sprechen so aufgelegt und in der Wahl des 
Ausdrucks, in der Wärme dee Gefahb so glücklich gewesen wäre. Es hatte 
mich so in Wallung gesetzt, dafs ich an der blofnen Nachwirkung in dem 
Oemtithe Stundenlang geniefsen konnte. Gegen 11 Uhr begab ich mich 
zur Ruhe. 

23. Dienstag. Vormittags beschäftigte ich den Prinzen eine Stunde 
lang, las auch in dem geographisohen Buche. Um 11 Uhr sahen wir die 
Königin nicht. Besuch bey Oranien. Mollendorf. Einkauf bey Scboch 
und Cattel. Bey Tische Visite vom Erbprinz von Mecklenburg. Ich er- 
«jSnete ihm meine Bedenklichkeit Ober den gestrigen Einwurf der Königin; 
er beruhigte mich und sagte mir bey dieser Gelegenheit, dafs die Königin 
neulich geflufsert habe: .Delbrück erzieht Mutter und Sohn." Er änfserte 
sein Urtheil Ober die heftige Gemflthsstimmung der Moltke; diefs liefs 
mich bereuen, gestern im Laufe des Gesprächs geäufaert zu haben: .Man 
mufs tief fahlen, Weh und Wohl; fOr die Philosophie, die von beyden 
entwöhnt, gebe ich nichts. Aber Ober das tiefe Gefühl durch Grundsätze 
sich erheben, das ist Weisheit." — Von 2 Uhr an habe ich Prinz Friedrich 
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wieder be; mir. Ich war willens, den Fieftko im Schaiupiel zu sehn. 
Spaziergang und Fahrt mit den beyden Prinzen. Aof dem Wege ftndert« 
ich den Vergnagnngsplan : es Bchien mir der Ehrerbietung gem&TMr, beym 
Tbee lu erscheinen, weil die Kfiaigin dm^h UnpäTBlichkelt gehindert wnrde, 
das Benefiz-Schaoepiel zu besuchen. Auch rechnete ich halb and halb auf 
einen Abend wie geetem. Spiele der beyden Prinzen. Sie baueten ans 
den Holzscheiten Ruinen; Aeobernng der Ambition durch Ironie. Besuch 
vom Hofprediger Sak,'} der mir Niemeyers Te Deum auf die Fejer des 
neuen Jahrbunderts mittheilte, damit Ichs der Königin Torlegen möchte. 
Glaser mit seinem Prinzen kam auch. Heftigkeit des Frits gegen Cousin, 
ich verwies ihn ins Wohnzimmer. Kaum konnte ich die Tfaeestunde er- 
warten; aber wie wnrde ich get&uscht! Nor König und Konigin, nebst 
der Hofdame Heinitz und Viereck II waren zugegen. Die Königin hatte 
Garvena Aufsatz in der Hand and forderte mich sogleich auf, Ober meinen 
Einwarf gegen das Wort Täuschung mich näher zu erklaren. Sie las 
mehr als eine Stelle wörtlich vor. Der König nahm sich ganz als AmuEoe, 
skeptisch und bitter; er ging so weit, dafs er der Viereck zurief: „Doris, 
kommen Sie her und erkl&ren, was das heifsen soll." Die Königin gab 
ihr Mibblleu zu erkennen und fuhr mit vieler Festigkeit in ihrer Be- 
schäftigung fort. Sie legte die Papiere endlich aus der Hand und fragte: 
,kt die Reise auf den Aetna auch so schwer?* (in Engels Philosphie 3ter 
Theil). (Wie kann eine Beisebescbreibung schwer seyn?* fragte der 
König mit vieler Ironie. Ich befand mich zwar in der unangenehmsten 
VerlegMiheit; abw ich nahm mich zusammen und sagte ihm, die Reise an 
sich sey es nicht, sondern die gemachte Anwendung, und so gab ich den 
Inhalt kurz und bündig an. Dann gab ich ihm Niemeyers Te Denm mit 
der Frage von Sak, ob es auch in den hiesigen Kirchen gegeben werden 
könne? Er las es und machte eine sehr vemQnftige Bemerkung. Ich zog 
mich znrOck. Die Kinder, die die ganze Zeit mit Reimmann im Vorzimmer 
gewesen waren, kamen, und die Königin veranlslste gymnastische Debungen. 
Eigentlich war dies gegen unsere Abrede; indeb weil der Zirkel klein 
war, liefs ich es geschehn. Gott! mit welchen ganz andern OefQhlen ver- 
liefs ich heute das Theezimmer! Ich hatte ein niederschlagendes Extrem 
des gestrigen Abends gesebn. Mein Gemttth war niedergeschlagen. Reim- 
mann speiste Abends in unserm Zimmer: ich besuchte meinen Bruder und 
entschattete mich der Gedanken, die sich in meiner Seele bewegten. Ea 
entstand eine intereeeante Unterhaltung. Gegen 11 Uhr kam ich znrQck. 
24. Mittwoch. Der heitre Himmel mit mäfsigem Frost machte mich 
heiter. Bis 10 Uhr beschäftigte ich den Prinzen. Dann gab ich ihn an 
Reimmann und besuchte Sak. Um 11 Uhr gewöntiche Visite. Der König 
war ganz anders als gestern Abend; die Königin sah ich nicht. Gang zu 
Sander, dann unter die Linden in den Thiergarten. Beyde Prinzen waren 

1) Friedrich Sam. Ootlfr. Sack, in Magdeburg 1738 geb., ward 1TT7 Hof- 
und Dompredi^er in Beilin, 1786 Konsbtorlslrat und 1816 Bischof. Bi starb am 
2. Oktober 1817. 
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im frohesten Mutwillen. Die Königin fuhr vorbey. Erst gegen 2 Uhr 
kamen wir zurflck und hielten heitrea Mahl. Nach Tische ging Fritz zu 
Reimmann. Ich heauchte den Kriegsrat Spitzbart.') Er legte mir eine 
Frage vor, die mich beynahe starr machte: er äufderte sich über Brziehug 
des männlichen Geschlechts auf eine Art, die mich verwirrte Er meynte, 
es scheine, als mütie jeder Mensch eine Reihe dummer Streichs machen. 
Wer's nicht früh thäte, verginge sich eben deshalb spater um so gröb- 
licher: die Erfahrung habe ihn gelehrt, dafs die in der Jugend aus- 
schweifendsten die reellsten Leute geworden wären und umgekehrt. Ver- 
stimmt durch diese Cooversation, kam ich gegen 4 Uhr zurück. Wir fuhren 
mit der königlichen Familie in das Friedrichs Waisenhaus, wohin Spiel- 
sachen, Geld, Kuchen und Wein geschickt war. Es war ein schönes Fest, 
das mich wieder heilte. Ich sah daselbst Härtung,^; Würst,^! Wilmsens*) 
2 Schwestern, 2 der Stuben rauch.') Die Brftmer'') führte mich in die Bett- 
sftle; eiserne Bettatellen. Bedenkliche Aeufaerung Aber die bessere Ein- 
richtung der Schlsisäle fOr die Koaben. Der militairieche Vorsteher ist 
ein Schurke. Gegen 6 Uhr zur Flesche; ihre Vorfreude auf Weihnachten. 
Eadliche Beecheerung tout comme chez noas. Ich war so ermüdet, dafä 
ich den Plan, Hofmanns zum Punsch zu besuchen, ganz aufgab und mich 
nach kurzer Lectüre niederlegte. 

25. Donnerstag. Nach einer unruhigen Nacht, unruhig besonders 
durch die Weihnachtsfeyer in der katholischen Kirche,') stand ich gegen 
7 Uhr auf, beschäftigte mich in den FrOhstunden mit Ausfüllung dea 
Journale, machte um 11 Uhr beym KOnige, dann bey Schulenburg, von 
SchrOtter,^) Vofs, Reck, v. HofFmaun Visite. Alle, besonders auch Schulen- 
bnrg, nahmen mich sehr freundschaftlich auf: die Reksche Familie gefiel 
mir vorzüglich wohl. Den Mittag speisten die Kleinen s&mmtlich mit ein- 
ander, nnd es herrschte ein guter Ton. Nach einer Stunde MuTse um 



') Theodor Spitzbartb, ErieEsrst und Hofstaate-Rentnelster der KBiiig^ii-M attar. 

^) AuguBt Härtung (geb. 176S), Professor der deatscben Sprache und Lite- 
ratnr an der adligen Militär- Akademie und Vorsteher einer Priratschnle. 

*) Kommisaarius und Ober- Eirchen vorsieher bei der St. Georgen- Kirche. 

*) Friedr. PhU. Wilmsen, Prediger an der Porocbialkirche. 

') Friedr. Heinr. Stobenraach, Johanniter- Ordens- Regier onge-, auch Kammer- 
Direktor der Domänen- und Ordens- Kammer des Pilnien Ferdinand, Kirchen- 
Aelteeter der Farochialblrcbe. 

*) Gattin des Dr. Job. Imman. Bremer, des .Medicns* beim Grollen 
Friedrichs- Waisenh an« . 

^) St. Hedwigs-Eirche. 

°) Friedrich Leopold Freiherr von Seh., geb. 1743 m Ostpreufäen, nahm an 
mehreren Schlachten des 7jährigen Erieges teil, trat nach den Friedensschlosse 
In Königsberg mit Kant, Hippel nnd ScheffDor in Verbindung und wurde 1767 
Major nnd Assessor beim Oberkriegt^koUegluai in Berlin. Seine (1791) Bmeonnng 
zum Oberpräsidenten von Ost- nnd Wesipreufsen fahrce ihn nach der Heimat 
inrUok. 17S5 als Staats- nnd Finanz miaiscer von Alt- nnd Neu-Ostpreafsen nach 
Berlin beraten, gehörte er an den Staatsmännern, die schon vor der Katastrophe 
von der Reformbedürfiigkeit des Staates durchdrangen waren. So ward er nach 
dem TUsiter Frieden Steins eifrigster und wirksamster Mitarbeiter. 1810 wurde 
8ch. Hitglied des Geheimen Staatsrats. Fr starb 40. Joei 1815. — Vergl. A. 
D. Biogr, 32. S. 579 ff. 

T«it« a. FoTMtagg. VIII. (Bcibb. t. i. UlttlsB. 3.) ^ 
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halb 6 Uhr zum Hofm&rscliall Mafsow, der eine grolse, geschmack volle 
Bescheerungsfete gab. Um halb 7 Uhr fuhr ich nach ins Schanspiel zu 
Johanna von Montfoacon,'' tuti aber das geholte VergnDgen nicht ganz. 
26 Freitag. Der hentige Tag fing spät an. Erat um 7 Uhr stand 
ich auf. Besuch von einem Juden Beizig, der mir seinen werthesten 
Nahmen, wie er sagte, anmelden, ein Geschenk fOr den Prinzen ankündigen 
und mich auffordern wolte, dafn ich alterunterthlnigst die GefUligkeit 
haben mOchte, es in Empfang zu nehmen. Billet von Nicolai nebst den 
Öffentlichen Blftttem, die er mit seinen H erzen s-Ergiefsungen begleitet 
hatte. Der Vorsatz, dies Alles dem Könige zu eröffnen, beschftftigte mich 
lebhaft. Vormittag besuchte ich Klewitz; Nachmittag 3—4 Uhr fuhren 
wir und gingen im Tbiergarten. Eine Stunde lang habe ich an diesem 
Journal geschrieben. Dann zum Thee; der EOnig allein; deshalb eine 
Stunde bey der Fleeche und zurück zum Könige ; die Königin kam von der 
Mutter, und wir beurlaubten uns bald. 

27. Sonnabend. Um 12 Uhr fuhr idi mit dem Prinzen spazieren und 
beschäftigte mich auf das lebhafteste mit diesem Gegenstände. Abend 
Kinderball bey von SchrOtter, wo eine Menge Menschen waren und es an 
einzelnen Aeufaerungen des Wohlgefallens am Prinzen ond des Zutrauens 
gegen mich nicht fehlte. Verlegen machte mich der Umstand, dals in der 
heutigen Zeitung von der Bescherungsfete im Waysenhause posaunend 
fiede gewesen war. Bejm Weggehn Nachricht von Spaldiogs^j Tode. 
Kurzer Besuch beym Kcnig, dem ich diese Nachricht mittheilte. Er be- 
zweifelte sie, und ich liefe bey Zollner anfragen. Widerruf beym Könige. 
Besuch von Keichardt und dessen Offerten, mich hie und da einzufahren. 

28. Sonntag. Morgens gewOnliche Beschäftigung. Mittags 11 Uhr 
die gewOnliche Visite, bey der der Konig sehr gn&dig war, die Königin 
aber wegen Unp&falichkeit nicht zum Vorschein kam. Besuch beym Kanzler 
V. Hoifmaon, wo wir Mittags mit Biester"; ein angenehmes Mahl hatten. 
Um 4 bis halb 6 Uhr besch&ftigte ich den Prinzen belehrend und wohnte 
dann beym Banquier Cohen einem französischen Fsmiüentheater bey. Es 
wurde Eugenie von Beaumarchais*) und eine Farce nicht der delicatesten 
Art gegeben. Ich freute mich insonderheit, dafs ich dem Dialog in allen 
einzelnen Theilen folgen konnte. Erst um halb 10 Uhr kam ich zurück 
und beachlols bei einer Tasse Thee den Tag in angenehmer Erinnerung, 
vielleicht auch in etwas eitler; mir hatte es geschienen, als wären im 



i> A. V. Eotzebne, Johanna von Montfaucon. ßoniant. Gemälde a. d. 14. 
JabA. hl 5 Akten. Leipzig, 1800. (Ins Engl. d. Ital. flbersetzt) 

3} Johann Joachim Sp. 

') Johann Erich B., geb. 17. KoTember 1749 an Lübeck, wurde 1777 Sekretär 
im Burean des Staatsmmistera v. ZedUtz, 1784 Bibliothekar an der Berliner 
Bibliothek, gest. 20. Febniar 1816. Heraoageber— mit Gedike — der eiDfloTerelcben 
.Berlinischen Monatsschrift*. 

*j Pierre AnguBtin Caron de B. (1732-1796). — Eosenle Ist eb bllrger. 
liebes Rührstück b Dlderots Manier, das bekanntlich Goethe für seinen .CUviga* 
benntite. 
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Theater die Augen vieler auf mich gerichtet gewesen. Beichardt, dem ich 
diu Entree va-dankte, hatte mir widrig« Scbwftchen gezeigt. 

29. U(mtag war die gewOtüiche Visite beym Konig um 11 Uhr aehr 
angenehm. Er war nicht ganz woht, mobte mediciniren, beCand sieb aber 
«ehr heiter. Die beydeo Prinzen waren eine Zeitlang bey Wolter; ich 
«rz&hlte der Königin, durch ihre Frage, wie wir den Torigen Abend zu- 
gebracht h&tten, veranlarut, dafd ich im Theater gewesen sey. Der EOnig 
mischte sich Ina Oespr&oh, um, wie es mir echien, zu declariren, daf« er 
meine Erholung nicht ungern sAbe. Von 12 bis halb 2 Uhr mochte ich 
mit dem Prinzen einen angenehmen Spaziergang durch einen TheU dea 
Thiergartens ganz zu Fufs. Nachmittags besuchte ich den Hofjager zu 
herzlicher Langeweile; übergab den Priozen H. Beimmann, dem mein 
Bruder und ich kurze Visite machten. Mein Bruder blieb bey mir, bis 
nach 7 Uhr Oedike mich zum Montagsklubb abholte. Der Abend war 
ziemlich angenehm. Nicolai theilte mir eine Anekdote Aber Lumen Bona- 
parte'} mit. 

30. Dienstag. Mittags um 12 Uhr Dejeuner beym Prinzen Ueimich, 
dessen Geburtstag war. Ich fand es angenehm, der KOnig war heiter 
gestimmt. Di« Königin legte mir eine Casuistiadie Frage vor, die sich 
auf die gestern zur Benefiz der Md. Schick^) gegebn« Marie von Montalban*) 
bezog. Die Heldin des Stacks hatte ihren ersten Gemahl todt geglaubt 
und einen andern geheiratet; der erste erschien wieder. Frage: .Solte 
und durfte sie den letzten behalten, oder mniste si« zum ersten zurOok- 
kahren?" Ich entschied für das Bleiben beym Letztern, ohne mh: die 
Orttnde deutlich zu entwickeln. Hinterher fiel mir ein, daTd ich hätte den 

Gegenstand auf folgende Weise erschöpfen kOnnen: Thee bey 

Beimann und um halb S Uhr ins Theater, wo Beichardte ,Lieb' und 
Treue* gegeben wurde, die auf uns alle den angenehmsten Eindruck machte. 
Der Prinz zog durch liebenswürdiges Benehmen aller Augen auf sich und 
zeigte selbst die einnehmendste Gefohlvollheit. Es fraten ihm, wie mir, 
bey einer Szene die Thrftnen in die Augen. 

31. Sylvestertag. Feyerlich rahrend, zerstreuungsvoll durch manche, 
meistens akonomigcha, Geschäfte. Um 11 Uhr bey der Visite fand ich 
KOnig und KOnigia allein und schlofs nun Ober Ziech als Kammer- 
4iener und Zipf als künftigen Laquai des Prinzen ab. In Ansehung des 
Erstern bat ich den KOnig um die Vollmacht, dafs ich ihm andeut^i 
dürfe, seine Ernennung sey nicht auf Lebenslang, sondern b&nge von 
«einem Benehmen ab und richte sich nach den Bedürfnissen des Prinzen. 
Würde indeC« eine Veränderung nOthig seyn, so kOnne er auf anderweitige 
gute Versorgung sicher rechnen. Der Konig genehmigte Alles. Um 12 Uhr 
fuhren wir in das Invalidenhaus, wo auf Kosten vieler Menschenfreunds 

') Bmder Nspoleons. 

*) Hadame Schick, Sängerin bei der Grofsen Oper. 

■; Oper in 4 Akten von Regier, komponiert voa Peter v. Winter, karpfab- 
ba7«r. Hof-Capellmeister, einem Schüler Voglers. 
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243 Invaliden, die sftmmtlich den 7jahrigen Krieg mitgemacht hatten, ä 
6 Gr. mit 3 Efsen geepeiat, auJserdem mit Bier und Brantewein nscb 
Belieben yeraehen wurden. Alle Übrige, das Supplement zu 600, bekamen 
jeder 2 Gr. und ein Päckchen Rauchtabak. Es machte das Ganze einen 
gUnstigea Eindruck auf mich. Ich epazierte mit dem Prinzen nach .unter 
den Linden", hOrte von Wilkens,') den ich da fand, die Genehmigung des 
Etats fdTB Kloster,^) speiste sehr heiter, beschäftigte mich von 2—4 mit 
Auszahlung des Lohns, der Neu Jahrsgeschenke und Handwerker. Ziecb 
und Zipf waren auf das äufderBte überrascht. Besuch bei Erman, Arlaud 
und ZoUner. Auch erhielt ich Briefe von Heyroth ^i mit einer geschmack- 
Tollen Puppe für Prinzefsin Charlotte. Um 6 Uhr bescherte ich den 
Prinzen die Weihnachtsgeschenke von der Königin Mutter: eine Donner- 
und Begenmaschine. Seine anfängliche Furchtsamkeit, die er mit An- 
strengung überwand. — Nachher gab ich der Frinzeldin Charlotte die- 
Puppe. Um halb 8 Uhr gings zur alten Königin, wo ich in GeaellBchaft 
ihrer Hofdamen Eichstedt, Bischofs werder und Zeuner bis halb 9 Uhr 
angenehm zubrachte. Das Ende des Jahrhunderts fejerte ich mit Glaser, 
Beimann, Bonvier,^; Solbrig^> und meinem Bruder besondere gegen 12 Uhr 
hin in Sokratischer Unterhaltung and beschlols es nicht ungerührt. 

1801. 

Januar. 

1. Neujahrstag. ünvergelslich feyerlich durch die Gottesverehrung- 
in der Nicolaikircbe. Angenehm war mir ein Brief vom Fabrikanten 
Bendix, der dem Prinzen ein ausgestopftes, genau und kunstvoll gearbeitetes- 
Pferd schenkte. Die Gratulation bey (den) Majestäten war angenehm, da 
beyde sich gerührt und gefühlvoll zeigten, Brief von der Mutter mit 
einer goldnen Nadel für mich und einer Brieftasche für den Prinzen. 
Mittags speisten Reimann und Prinz Friedrich bey uns; gegen Abend 
kurzer Besuch bey der königlichen Familie. Uro halb 6 Uhr ins Schau- 
spiel, dem ich in angenehmster Stimmung beywohnte. Contrastirend wäre» 
die Umstände beym Thee. Der Konig am Morgen so heiter, war unheiter, 
die Kinder unruhig; eine Rücksprache mit Hm. Mafsow berechtigte uns 
zur Entfernung. 

2. Freitag. Geldverlegenheit in Angelegenheit des Prinzen, gehoben 
dnrch Maisows Anerbieten, für den Februar Vorschufs zu leisten. Er bot 
mir auch einen Bedienten aus seinem Hause an. Visite der Haloren. Bey 
der Visite mittags sahen wir die Königin nicht wegen Unpäfalichkeit. 
Spaziergang bis in den Thiergarten, wo ich Möller mit MaTsowe Kindera 



1) OostAT Ferd. Wilkens, Oeheimer KriegsraL 

'} Padagogiom des Klosters Ü. L F. In Magdeburg. 

*) Kaufmann in Magdebnrg (?). 

*J Friedrich BouTter, ftanzOsiscber Spracbmeister an der adligen Militlr- 
Akademie. 

') Karl Friedrich S, geb. 1773 in Leipzig, gest. 18S6 la Braonscbweig. 
Nach wecbselrollen Schicksalen war er zuletit heromiiehender Deklamator. 
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traf. Id den Nachmittagestundan beschäftigte ich den Prinzen nOtzUch, 
und Ton 5 — 7 Uhr brachten wir beyro Graf Reufa sehr angenehm zu. Aufser 
den Eltern waren da: Mntter Riedeeel') nebet ihren Töchtern Friederike 
und Amerika, deren erstere eich durch ihre Gabe, Kindern zugefallen, 
TorzOglicb auszeichnet und die in ihrem ganzen Wesen ungemeine Liebens- 
würdigkeit hat. Dann Graf Neal^), ein groteskes Stttck von Menschen. 
Er sprach viel über die Härte der Erziehung, die er bey seinen Tochtem 
in ihrem zarten Alter angewandt hätte; erzählte von einem Sohn, der nach 
Surinam gegangen wftre, setzte sich Oberhaupt sehr auf das hohe Pferd 
-der Weisheit und erschien mir flureerat possirlich, in dem er zum Grafen 
BeusB sagte: ,HOr, ich will Dir was sagen, und vergib nicht, was ich Dir 
eage. Ich habe den Buonaparte gesehen und gesprochen, und er ist mehr 
O esterreich isch als Freufsisch.* Die Geberden, mit denen er diefe begleitete, 
hatten viel Komisches. Minister Reck, der mich zum Uontag sehr offen und 
bieder einlud. Zuletzt kam eine Gräfin MOncbow, die ihre vertraute 
Frenndin, die Kiedesel, 23 Jahre nicht gesehen hatte und von ihr über- 
rascht wurde. Die Gesellschaft war sehr belebt; ich indefa befangener 
als jemals. Mafsow bezeugte sich sehr freundlich; wir schlofsen Ober seinen 
Domestiken ab. Um 7 Uhr gingen wir noch zum Tliee und machten den 
Scherz, dafs Prinz Fritz auf dem geschenkten Pferde in Kltterhabit ein- 
herritt. Es war die Nachricht eingegangen von dem neuen Attentat') auf 
Buonaparte und von dem auf 30 Tage geschlofaenen Waffenstillstand zwischen 
Oestreich und Frankreich. Gegen 6 Uhr gingen wir zurück, und ich be- 
suchte noch Abends die Hoffmannsche Familie, wo auch Buttmann*; war. 
Wir lachten wacker; ich schied sehr vergnügt von ihnen. 

3. Sonnabend gehört zu den sehr heitern Tagen bis auf die Thee- 



') Friederike R,, Fraifren in Eiaenb&ch, Tochter des prenfs. Ministers 
V. MasEow, geb. 174S za Brandenbu^ a. d. Hsre], vermShlte sich 21. Deiember 1763 
2u NeahaoB bei Paderbarn mit dem braonschweig. Qeneral Friedrich Adolf R., 
Freiherm in B,, folgte spater ihrem Gatten nach Nordamerika und starb 2». März 
1806 zu Berlin. Ibre Erlebnisse bat sie, .eine Frau vod Kopf und Herz", in 
«iiiem anilebend gescbriebeneD, a. Z. Tielgelesenen Boche: .Die Berufsreise nach 
Amerika. Briefe and Berichte des Generals und der Generilin v. R. aus d. J, 
1778-83*. Berlin, 1800, niedergelegL - Friedrich Adolf v. R. (1738-1800) 
machte im Stabe des HerzogB Ferdinand t. Braanscbweig den Siebenjafar. Krieg 
mit. ging 1776 an der Spitze eines braanscbweig. Korps im Solde Englands nach 
Kanada, geriet aber 1777 bei Saratoga in Kriegsgefangenscbaft, In der er drei 
Jahre verblieb. Kach dem Fried ensscb lasse in die Heimat zarDckgebebTt (17S3), 
Obemahm er nach vorllliergehendem Aufenthalt in Mastriebt die Stellang des 
Kommandanten ron Braanscbweig. — Vergl. A. D. Biogr. 28. 8. 531 ff. — 

') Ferdinand Graf N. von einer 1750 unter Friedrich d. Gr. in den Grafen- 
Stand erhobenen, jetzt im Mannesstamm erloschenen Familie. Graf N. war 
Kammerherr, eine seiner T{k:bter Hofdame der FrinzesBin Heinrich. 

*) Vom 34. Deiember 1800. 

*) Philipp Karl Bnttmann, geb. 6. Dai. 1764 in Frankfurt a. M., studierte 
au Oottlngen und StraTabnrg, war 1767—80 Eriieher des Erbprinzen von Dessau, 
1800—00 Prof. am Joachimsthalschen Gjmn. zn Berlin, lehrte von 1810 an der 
Universität Berlin, ward 1611 Kgl. Bibliothekar, f 31. Juni 1820. VerF. ebier 
sehr verbreiteten griech. Grammatik. — B. entstammte einer französischen Emi- 
granten famllle Namens Boudemont 
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stuade. 6«geii 7 Ubr stand ich suf. Haller gab dem Prinzen den «ateo 
Unterricht. Von II— IVi Uhr Visite bey Prinz Ton Oranien. Besuch 
bey Teller^), wo aach 8ak war. In der Tbeestnnde bnden wir die Königin 
ans Unpftlslichkeit auf dem Sofa. AnfiugG examinirte sie den Prinzen 
aber sein Tagewerk. .Delbrück,* sagte er, .liest mir nichts mehr vor.* 
Er gab darauf Beweise Ton seiner Eenntnie der Zahlen. Mir mifsfiel die 
Art, wie die Königin sieh dabey nahm ; indeb machte sie Allee dnrcfa ihr 
nachheriges Benehmen wieder gat. Die Kinder roulsten springen, dann 
brachten wir sie in einen Cirkel zum Erzählen, nnd Prinz Fritz zeigt» 
sieh darin, sowie in der OefUKgkeit gegen seine Schwester (,ich bitt» 
Dich, wie Do noch niemals gebeten hast') besonders aber in seinem 
DiehtangsvermOgen ftuberst liebenawllrdig. Erheitert dadnrcfa, kam ich 
ZD Hause, wo ich Oesellschaft hatte, Profbssor Hoth^) nnd Jean Paul 
Richter.*) Glaser mit seinem Prinzen. Richters Untarhaltong war mir 
ftnfserst angenehm. 

4. Sonntag. Mancbertey am Vormittag; die Königin sah ich nicht. 
Nach 3 ühr machte ich mit den Prinzen Spaziergang nnter den Linden 
bey starkem Schmatz. Fritzens Tadel, dafs ich 2 Eehrjnngea ein Doncenr 
gegeben hatte, von denen der Eme, seiner Heynnng nach, grob, der andre 
neidisch gewesen war, Baauch von Arlaiid, mit dem ich die Ahr^ä» 
nahm, da& er dem Prinzen Prononciation lehren solle. Nach 6 Uhr zank 
Karamerherm von Verdy*) znr Geburtsfeyer der Comtesse Brandenburg.') 
Es waren da Vef'dy's Frau, Prinzelsin von Wartenberg, die noch nicht 
agnoscirt ist, die Sohne des MaTsow und Vofs nebst deren Hofmeistern. 
Anfongs war ich verlegen. Um halb 9 Uhr fuhr ich zu Herz, wo inter- 
essante Menschen waren: Abt Vogler, Lanska, Reichardt, Richter (desaea 



>) Wilhelm Abraham Teller, sn Lelptk 1734 geb.. ward 1761 Professor der 
Theologie md Oeoeralanperiniendent in Belmstedt, 1767 OberkossiBtoriabat und 
Propst an der Petrikircfae fai Berlin und blieb aach unter Woellnere RegimCDt 
der HanptTertretar des Rationallsmas. Im J. 1780 mm Hitg'lied der Berliner 
Akademto ernajint, Btarb T. 0. Dezember 1S04. — Seine bekanntesten Schriften 
sind: Lehrbnoh d. cbristl. GlanbeDs. Halle, 1864 n. das Wörterbuch d. Neuen 
Testaments inr HrklllnKiiF der cbristl. Lriire. 6. Anfl. Berlin, 1806. — Vergl. 
A. D. Biogr. 37. S. 66« ff. 

*) Professor dar Hathematik und Pbysik fai Frankfurt s. O. 

■) Jean Faul Richter hielt sich Im Mai nnd JddI 1800 und von Oktober 
1800 Ua Mal 1801 In Berlhi anf. Damals wuide er auch der EOnigln, semar 
eifrlsBteD Bewundererin, vorgestellt. ,Ich Bpracb und afs In Stmstond,* heUÄt ea 
In «nem seiner Briefe ans dieser Zeit, .mit der gektOnteD Aphrodite, deren 
Sfirsche und Umgang ebeoBo reisend ist als ihre edle UaseDgestalt. Sie Btieg- 
mit nlr flbetall auf der heiligen Sifitte bernm, wo der grofse Geist des Erbaners 
sich und Europa beherrscht hatte. Qeheiligt und geiührt sluid ich in dieeeit 
Tempel des aufgeflogenen Adlers." 

*) Eammerherr iot Königin Untter. 

*) Jnlie von Br., Tochter des Königs Friedrich Wilhelms n. ans seiner 
morganatlscben Ebe mit der OrBfiu Friederike t. Donhoff, geb. 4. Janinr 179S 
IQ Nenchatel. verm. 20. Mal 1816 mit d. Forsten Fr. Ferd. v. AnbaltEOtben- 
Fless, der 1826 mit Ibr lur katholUchen Kiccbe flbertr&t, gest. 1646. 
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Bathachlaga Ober Fahrnng des Prinsen), Nicola, Schroder,*) Friediftnder') 
GoekiDg,'; Erniftn. Man muaidrte. Scherz mit den Schwestern der Herz*) 
über ihre Exclametion : ,DeF Reichardt ist gOttlichl* Ich fuhr mit diesem 
Tigellins') und Finanzrath Scholz nach Hause. 

5. Montag. Auch ein angenehmer und interessanter Tag, wiewohl 
fOr mich durch Zahnweh Buckweise ecbmerzhaft. Um 12 — 1 Uhr zu 
Aneillon*J in die historische Vorlesung; der philosophisch- psychologische 
Tbeil gefiel mir sehr wohl und sein Vortrag fast durchgängig, aulser dafs 
er sehr coquettiert. Mittags beym Minister Bek, mit Grafen Reub und 
Fritzchen Biedesel, die mir eben so liebenswürdig, aber doch weniger 
natürlich als das erste Mahl vorkam. Der Hanslehrer Unverdorben schien 
sehr peiDlicber Natur. Die Kinder waren Seelenvergnflgt. Nach 5 Uhr 
in das Opemhaiis zur Schöpfung von Haydn, wovon ich indefs ein Dritt- 
tbeil nur hArte. Friti fing an, sich zn ennuyiren ; ich ging daher sogleich. 
Er mochte merken, dab ich gern noch geblieben wSre, und aufserte mir 
dieb auf eine sehr zärtliche und gefQhlvolIe Weise. Um diefs zu erwiedern, 
beschäftigte ich mich auf das innigste mit ihm. Bey Tische Besuch vor 
Jagow und dessen offene herzliche Unterhaltung. Nach 9 Uhr nodi in 
den Klubb.^> 

6. Dienstag. Auch in der verwichenen Nacht hatte das Zahnweh mich 
schmerzhaft gestört. Indefs arbeitete ich doch mancherley. Die Theegesell- 
Schaft warmir äufaerst, auftrat unangenehm. Ich sab wieder den Apparat zum 
Springen, äuberte darüber gegen beyde Majestäten, dale es mir gefährlich 

ij Johaim Gottfried Scfa., geb. 20. Mai 176i zu Berlin, wurde 1788 Hof- 
bildhaaer, 1S05 Rektor, 1816 Direkter der Akademie der KOnste in Berlin, der 
er bis lu seinem am 27. Januar 1860 erfolgten Tode Torstind. 

*) David FriadlBnder, geb. 6. Deiember 1760 in EOaitiBberK 1. Pr., kam 
177) nach Berlin, wo er AsseBsor beim Maonfsktur- nod Kommen- Kollegium 
wurde, bekleidete seit 1810 die Stelle eines Stadtrats nnd starb 26. Dezember 1834. 

') Leopold Friedr. GOnier *. GoecküiEk, geb. 13. Juli 1748, stndierte die 
Rechte, wurde 1786 KiieirB- nnd DomOnenrat tu Usgdeburg, 1789 geadelt und 
1793 als Qeheimer Obeifinanirat nach Berlin berufen. Er starb 18. Febroar 
1828 zn Warteoberg, — Bekannt ist er namentlich durch seine .Lieder zweier 
Liebeoden- (1777). 

*) Henriette H., 1764—1848, seit 1779 die Gattin, seit 1803 die Witwe 
.des klutren, gelehrten Arztes nnd Philosophen Marcos H." 

^) TieeUrDs Hermogenes, Musiker zur Zelt Kaiser Octaviaas, Gegner des 
Horaz. (S. Eor. saL 1. 3, 126; 9, 25; 10. 80. 90.) 

') Friedrich A., geb. 30. April 1767 zu Berlin, wurde 1790 Prediger der 
franz. Oemeinde b Berlin, 1792 Professor der Geschichte an der Militär- Akademie, 
1803 Mitglied der Akademie der Wissenschaften o. EOuIkI. Bistoriograph, 1809 
Staatsrat im Departement des Kultus. Im J. 1810 an DelbrQcks Stelle zum 
Erzieher des Krouprimeu F. W. ernannt, begleitete A. 1613/14 seinen ZOgllog 
uu Feld, trat am 15. Oktober 1814, als dieser die Grofsjäbrigkeit erlangt, von 
seinem Amt« zorQck, wnrde 1817 Mitglied des Oberzensur- Kollegiams und trat 
1832 an die Spitae des MlaJsteriumB der auswärtigen AngelegeDbeiten. Br starb 
19. April 1837, bis an sein Ende eittig scbriftetellerisch tätig. Vergl. A. D. 
Biogr. 1. 3. 420 ff. 

') .Montagtklnb*, 1748 b^Ondet, eiust ,lscbende Gesellschaft" genannt, 
die Tomehmste der Berliner Abend gesellschafien. Seit 1766 stand Nicolai an der 
Spitze dieses .Generalquaitiers der Anfklärer*. Als geselliger Verein besteht 
der Klub noch heute. 
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Echeine wegen der dabei eo leicht mSglichen Verletzung, Dumentlich der Ge- 
fahr des Bruches wegen. Ich legte die aufgethQrmten Kifsea auseinander; 
indefs es entstand doch ein so heftiges und lärmendes Spiel, dafs ich mich, 
fast zum ersten Mahle, voll Unmuth ganz zurflck zog und die Sache bis 
'U 8 Uhr in ihrem Gange gehn liefd. Mich verdrols dabey am meisten 
der Mangel an Festigkeit der Künigin. Dinge, Aber deren Ungebührlich- 
keit wir tu- Potsdam einig gewesen waren, kehrten auf ihren eigenen 
Anlafs sogar wieder zurück. Und was namentlich die Art der Belustigung, 
das Springen, betrifft, so ist es doch, das Ungeziemende und die Erhitzung 
abgerechnet, unleugbar den Begriffen, die man von Vorsehung hat, ent- 
gegenstreitend. Wenn ein Unglück erfolgt: so ist kein Trost und keine 
Beruhigung. Das entstandene Uebel war vermeidlich; es kann auch nicht 
durch den Zweck entschuldigt oder gar gerechtfertigt werden. Zeit, Ort, 
Schick! ich keit aliein streitet dawider. Diefe alles lag dunkel in meiner 
Seele; ich schied voll Unmuth und konnte mich auch den Abend nicht 
davon befreien; mir war die Gesellschaft, die ich hatte, lästig: Zöllner 
mit seinem Karl, Reichardt, Gareis, mein Bruder und Justizrath Fritze.') 
Die drey Kleinen beharrten in der wilden Laune bis 10 Uhr. Ich war 
ganz erschffpft. 

7. Mittwoch. Zahnweh hatte abermals mich um Schlaf gebracht. Um 
10 Uhr besuchte mich Abramson,-' der Medailleur, und hatte das Anliegen, 
dafs ich den Prinzen durch ihn mochte medailliren lassen. Um 1 Uhr 
Spazierfarth bis ans Thor, dann Gang bis an die Puppen.^) Unterwegs 
hing ich den gestern schon niedergeschriebenen Gedanken weiter nach 
und entwickelte mir in Beziehung auf den Wechsel-Sinn der Königin den 
Gedanken und zwar französisch. Am Thor trafen wir Reimann, dem ich 
dies auf dem Rückwege französisch mittheilto. Von 3 Uhr an jagte eine 
Visite die andre. Eine projectirte Thee Visite bei der Prinze&in von 
Oranien zerschlug sich wieder und veranlafste mich, den Thee zu besuchen. 
Ich überreichte der Königin Campens Buch.*) Die darin befindliche Dedi- 
cation an den Kronprinzen (Prinz Fritz kannte ihn nicht), noch mehr die 
Kupferstiche gaben Erwachsenen und Kindern Unterhaltung: alle 4 Hof- 
damen mit der Vofs waren gegenwärtig. Gegen S Uhr zog ich mich zu- 
frieden zurück, und besuchte um 9 Uhr noch HoSmanns, um der guten 
Pauline zu ihrem Geburtstage Glück zu wünschen. Wir waren sehr heiter. 

8. Donnerstag. Viel Abwechselung und Interesse. Der KOnig empfing 
uns gnädiger als die Königin; er hörte gern, dafs wir den Mittag bey 

1) Job. Gottl. Fritze, JuBtiwat, zweiter Justiz- Bargpermeister nnd Syndikus 
SQ Salzwedel, Mitglied der .Qeneral-LtuidanDee* und Invaliden -Verpflefongs- 
Direktion. 

*) Aarserordentliches Mitglied der Akademie der Künste. 

') .Bei den Pappen* (dem hentigen Orofsen Stern) .meint man den Zirkel 
auf dem We^ von Berlin nach Charloitenbnrg, welcher mit 16 Statuen in Lebens- 
gtohe omgeben ist*. J. Oh. Gadicke, Leiicon von Berlin und der umliegenden 
Gegend. Berlin, 1806, S. 509. 

*) Hlscor. BUderbfichlein oder die Allgem. Weltgeschichte in Bildern nnd 
Versen. Brsnnschweig, 1800. 



DqitizedbyGoO^Ie 



6.-10. JuuM 1801. 73 

Ueinitz') sein wflrdea; er liefs sich auf mein Erziehungageschäft ein und 
bezeugte mir seinen Bejfatl. Ich machte eine SpsEierfarth mit beyden 
Prinzen, wobey wir herzlich lachten. Mittag bei Heüiitz. Nachricht, der 
Kanzler Hoifmann sei bereits todt, Bei Tische Schreck d&rllber, duU der 
Prinz Ton einem kleinen Mops in der Nase verwundet wurde. Er nahm 
eich gut und vernfinftig. Abende sah ich allein Maria Stuart; Reimann 
führte beyde Prinzen zum Thee. Er besachte mich noch um 10 Uhr, als 
er vom Kanzler kam. 

9. Freitag. Ich hatte wiederum sehr an Zahnweh gelitten, indefs 
konnte ich mich beschäftigen. Die Visite bey den Majestäten betraf den 
Kanzler v. Hoffmann, der wirklich heute früh um 7 Uhr gestorben war 
und die Maria Stuart. Dann sah die Königin Gemälde von Beinhart.^) 
Beym Weggebn traf ich Md. Schröder, die mir mit Wehmuth sagte, die 
Erbprinzefsin von Gotha^) sey, 21 Jahr« alt, im ersten Kindbette gestorben; 
unser KOnig habe ihr dt« Kosten zur Reise nach Ludwiglust assignirt. 
Ich machte unter den Linden einen Spaziergang mit Fritz, übergab ihn 
um halb 1 Uhr dem Reimann und ging zu Nicolai, in dessen Orangerie- 
hsuse*; ich mit Goking, Schulz,'') Himly") speiste, oft gestört durch Zahn- 
weh, noch mehr durch Unbehaglichkeit. Um 5 Uhr wohnte ich einor 
Opemprobe'j bey. Der Marcbetti") entzückender Gesang, aber empörend an- 
delicates Iniproptu: Diable, Vous empörte! Theestunde bey Glaser, ziemlich 
angenehm. Gegen 9 Uhr zu Gedike, wo ich einen aufserst frohen Abend 
hatte. Richter mit seiner Braut;"; Spalding mit seiner Frau, Zöllners, 
Thyms.'"; Witz weckte den Witz, Denken und Scherze wechselten an- 
genehm. 

10. Sonnabend. Ich hatte die Nacht mehr Ruhe gehabt. Lange 
Visite beim Könige, der mit Jagow sich in Gespräch einliefs: Aber den 
Hof in Gotha. Promenade mit Reimann bis zu den Puppen; des Prinzen 
dichtende Laune aber die Bestimmung der Statuen. Nach Tische Beimann 

*] Fiiadrich Antos Freiherr von H., geb. 24. Mai 1725, studierte in Dresdm 
und Freiberg Berg* acd Hüttenwesen, trat 1777 ans kurBSchslBchen In prenfsische 
Dienste, wurde Chef äee Bergwerks- nnd HQtten- Departements nnd starb 16. Mal 
1802 als , Vice- Präsident nnd dirigirender Minister bey dem aeDeral-Ober-Ffaianz-, 
Kriegs- nnd Donanen-Directorio.* 

S; Jobann Christian- R-, Maler nnd Radierer, 1761—1847. 

*,> Priazes^in Luise toh Mecklenburg- Seh wenn, Gemahlin des Erbprinzen 
August van Sschaen- Gotha, starb 4. Januar 1801. 

*) In der BlanenstraTse (Berlin) besafs N. einen schOnen Garten mit Ge- 
wflchsbluEerD. In ihnen versammelte er im Januar seine Freunde ,anf ein 
Mittagsessen unter blühenden Kirschen nnd Pflaumen* und im «FrOhlioge, wenn 
die Pfirachen nnd Aprikosen in voller Blflthe standen, anf ein Krflhstflck.* Vergl. 
L. F. Q. r. GOckingk, Fr. N.'s Leben nnd sein üu NachlaC^ Berlm, 1820, 8. 96. 

'l Job. Friedr. Schulz, Geheimer Ober-Finanirat. 

»1 Joh. Friedr. Wilh. Himly, Kriegsrat. 

') Ea handelt sich nm die am 12. Januar 1801 anfgefQbrte Oper ,Vasco 
di Oama* van Himmel. — S. Haade u. Spen. Zeitung t. 10. Jsnnar 1801. 

^) Madame Marcbetti Fantozii, Sängerin bey der Grofsen Oper. 

*) Karolbe Mayer, Tochter des Geheimen Obenribnnalrats M. in Berlin. 
"") Joh. Friedr. Wilh. Tiiym (1768-1803), 1801—3 Professor am Joachims- 
tbalschen Gymnasium. 
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zur Secining des Kanzlers Hoffmann; Prinz Friedrich bey mir; mit bejden 
durch den Lustgarten. Von 4— S.Uhr Arlaud, der den Prinzen an der 
Fabel ,Mattre Corbean et Maitre Renard* in der Aussprache übte nnd 
mich Voltaires Zadig zum ersten Mahl zur üebnng lesen lehrte. Dieb 
setzte mich in neue angenehme Spannung. In der Theestunde waren nnr 
beide Eltern und Grftfin Solms;*) wir liefsen die Kinder anfange um Steine 
worfeln, wofDr sich die Königin mit viel froher Laune erklärte; dann 
muteten sie Commander Spiel treiben, zuletzt Insel-Bewohner vorstellen. 
Prinz Fritz zeigte mitunter viel und groÜM Zerstreuung. Gegen 8 ühr 
brachen wir auf. Ich spsiate aber mit beyden Prinzen allein, die fast nie 
so anhaltend und herzlich gelacht hatten. Um 9 Uhr besuchte ich noch 
die tiesellachaft Humanität,*) welche im Hause Royal York ihr Jahresfest 
beging. Fast halb 12 Uhr kam ich zurück. 

11. Sonntag. Fast gegen 8 Uhr stand ich auf, jedoch aufgelegt. Die 
Frfihstunden vergingen schnell; ich schrisb an dem Journal. Die Visite 
beym König war sehr belebt; er sprach heiter und viel im Beysein des 
Kokeritz. Ich erkundigte mich nach Vorschriften des Mart;*) Reimann 
erzählte, dafo der Prinz ihm auch einmal gesagt habe: .Mach mir da» 
VergnOgen und krftnke den guten Delbrück nicht.* Diefs schien dem 
Könige besonders zu gefallen. Auf der Promenade trafen wir Mds. ürsinns*} 
und Biester mit ihren Kindern, dann die königlichen Kinder; unter Linden 
eine ganze Caravane, der wir jedoch den Vorsprung abgewannen. Mittags 
mein Bruder bey Tische nebst Reimann und Prinzen. Die Unterredung 
war lebhaft. Ich fohlte mich abgespannt, besuchte deshalb die Geisterinsel, 
wozu mir die heutige Cour und die Visite des Prinzen beym W. t. Oranien 
Mufae gab. Das Schauspielhans war sehr voll, in den Logen fand ich die 
beyden Hofdamen der Königin Mutter, die Eich»tedt und BrflhI,') mit 
denen ich nicht unangenehm conversirte. W&hrend der Vorstellung kam 
mir der Gedanke ein, meine sAmmtlicben Gelegenheitsreden, Jahr fDr Jahr, 
zu Ostern herauszugeben. In froher Stimmung fuhr ich um 8 Uhr, ehe 
das Spiel geendigt war, aufs Schlofs, den Prinzen abzuholen; erz&hlte ihm 
Ober Tische den Inhalt des Stocks und blieb dann zu Hause. 

12. Montag. Endlich heute stand ich ein mahl wieder frOber, um 
halb 7 Uhr, auf und ging sogleich an das Tagebuch, wobey ich, einige 
Unterbrechung abgerechnet, bis gegen 11 Uhr blieb. Bey der Visite sprach 
ich nur ganz zuletzt die Königin, die mir unter anderm sagte, dafs der 



') Hofdame der Königin Lnlfe. 

*) Gesellschaft der Frennde der HnmaDicäC;, 11. Jannsr 1796 gestiftet, Tcr- 
sammelte sich Jeden Sonnabend im Haoae der OrofBloge Rojsl York (Dgrotbeen- 
BtraCie) ond ,beschSfüg1e sich mit wisaenschaftllchen Vorlesungen ans dem Ge- 
biete der Moral, der achonen KOnate, des Gemelnnfltilichen' etc. — S. GBdicke 
a. B. 0. S. 248. 

*) Job. Dav. Hartb, 1782—1826 Sohrelbmeister am JaschhoathalBcbsn Gth- 
naslnm. 

*l Ihr Gatte war der Geheime Kriegarst Aq^. Friedr. Ursinas. 

^) Hofdamen der Koeigm Friederike waren: Msgdslene ton Eidistadt, 
T. d. Msrwiiz, Bmilie von Zeuner. 
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Prinz heute nicht in die Oper gehn kfinne, weil es an Platz fehle. Mir 
war das recht. Den anf&ngliclien Vorsatz, Ancillon 2U hOren, gab ich 
auf und machte einen Spaziergang bis zu den Pumpen. Efinig mit seinen 
Bradem, die andern Kinder, £e Königin begegneten uns. Während Tische 
Qberbrachte der Lieutenant Bamm') die Abbildungen der Pr. Uniformen. 
Um 4 Uhr Arland, der den Prinun Qbte und mich den Anfang der Memoires 
secrettes de la Rassie lesen liefo. Dies verstimmte mich. Um 6 Uhr 
fahrte ich den Fritz zu seinem Coosin und besuchte Herz, mit dem ich 
sehr cordial redete. Er hat ein Werk unter der Hand Ober die Gleick- 
gflltigkeit gegen den Tod, welchem er den Titel des Hnfelandschen Buches: 
Knnst, des Menschen Leben zu verlängern, geben wellte. Oegen 8 Uhr 
holte ich den Prinzen, der sich sehr gut genommen hatte, wieder ab und 
beschlolä den Tag mit Lasung des Entsetzenden, was die Memoires Qber 
den Sitten Zustand, namentlich aber die Grausamkeit der Weiber, ent- 
halten. 

13. Dienstag. Vormittags war ich meist mit diesem Journal be- 
schäftigt. Hey der Visite be; der Königin fanden wir die Hofdame Zeuuert 
nebst einer Dame der (FOrstin) Dolgorukki. um 12 Uhr machte ich mit Fritz 
allein eine kurze Promenade unter den Linden, wo ich den Geh. Finanzrat 
Borgstede^l fand. Wir holten nach, was wir auf den Pichelsbergeu*/ ver- 
säumt hatten, freundschaftliche ErOffonng. Nach 2 Uhr brachte ich den 
Prinzen zu Beimann. Lectare mit Arlaud. Thee bey Riedesel, wo ich 
so wohl Matter als die Fräuleins Caroline und Amerika näher kennen 
lernte, Fritzcbens*) vernOnftige Herablassung zu den Kindern zwar lieb- 
lich fand, aber doch wiederum nicht ganz natOrlich. Die Mutter erzählte 
mir einzelnes aber ihre Kinderzucht, Ober ihre Abneigung gegen Strenge; 
Aber den Schmerz, den es sie gekostet, als sie durch den Ausspruch des 
Arztes einmal wäre genötigt worden, ihrer ältesten Tochter Auguste, jetzigen 
Benfs, die Buthe zu geben, um sie von einem periodisch wiederkehrenden 
Weinen zu befreyen. Sie konnte es ohne Thränen nicht erzählen, ich 
nicht anhören. Die Kinder belustigten sich königlich. Ich blieb bis 
11 Uhr auf und bereute nicht, die Redoute aufgegeben zu haben. 

14. Mittwoch. Ein nicht unangenehmer Tag, ich las vormittags, sprach 
Mittage bey der Visite sehr unterhaltend mit Mollendorf, den ich im Vor- 
zimmer fand; fuhr mit beyden Prinzen nach dem Thiergarten, wo sie 
munter herumsprangen. Auf der Hälfte trafen wir Glaser mit seinen 
Eleven, schlolsen uns an und gingen fast bis zum Chaussee- Hause. Glaser 
erzählte mir manches von Biedesel und machte mich auf derselben Beiae 
nach Amerika, die ich schon durch anderweitige Empfehlung kannte, von 
neuem aufmerksam. Mittage speiste Arlaud nebst den beyden Prinzen 



') Ang. Leopold Bamm, Sekondlentnant nnd Adjutant im I. Fetd-Artillerle- 
Befrluent. 

'i Aogust Hebrich Borgttede, Geh. Finanz-, Kriegs- and DomOnenrat. 
*) Ad der Havel iwiscben Spaodan und Poudsm. 
*) Friederike v. Biedesel. 
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bey mir, und ee herrachte eine gute Laune. Nach Tisch um 3 Uhr fing 
ich Journal der Riedesel an; nach 4 Uhr kam Arlaud wieder, beschäftigte 
»ich mit dem Prinzen, dann lasen wir. Der Thee wurde amQaant durdi 
einen Leyerkasten, zu welchem die Kinder tanzten; die Königin kam dazu. 
Ich erzahlte ihr einen sonderbaren Streit, den die kleinen Prinzen nach- 
mittags bey ihrem Spiele hatten, wo sie eich daran erinnerten, dafa der 
Wirth gef&llig, der Gast höflich aeyn mUfde. Sodann gingen wir ins 6e- 
sellschaftszimroer; ich sprach mit der Moltke eine Zeitlang, die Kinder 
bauten eine Postkutsche. Ans Springen wurde nicht gedacht, uro 8 Uhr 
ging ich zu Sanders und brachte mit Merkel und meinem Bruder den 
Abend angenehm zu bis auf die Verstimmung, worin mich Sanders Wieder* 
kehren der kleinstadtischen Aeuf^erungen Aber mein seltenes Kommen 
versetzte. 

15. Donnerstag. Die Siedesel unterhielt mich angenehm durch ihr 
Buch, worin ich die ächten Züge des Famitienadele, dessen Bild ich ihr in 
meiner Rede Q. F. A.') geschickt hatte, mit RObruDg überall fand. Um halb 
11 Uhr fuhren wir auf Königs Befehl zum Gene rat lieutenant BakhofT, dem 
ehemaligen Gouverneur, dann zu Benisch, dem ehemaligen Inatituteur des 
Königs. Ersterer ist bereits 80 Jahre alt, seit 3 Jahren durch Gicht an 
den Füfsen auf sein Zimmer eingeschränkt, wo er aufser der Aufw&rterio 
an VCgeln, die frey herumfliegen, Gesellschaft hat. In seinen Reden lag 
viel Religiöses, ob auch in seinem Herzen, weifo ich nicht. Er erzählte 
manches von Friedrichs II. Eigenheiten und entliefs den Prinzen mit den 
Worten: er danke ihm fOr seinen Besuch, wiewohl er wifse, dafa er ihn 
auf Befehl des Königs gegeben habe. Beniach trug die Hypochondrie auf 
seinem Gesichte und sprach auch darüber; äufserte sich jedoch Aber sein 
Geschäft quasi de re bene gesta. Auffallend war mir eine kleinstädtische 
Peinlichkeit im Entschuldigen der Art, wie wir seine Zimmer gefunden 
hätten. Bey der Visite bey den Majestäten zeigte sich Fritz in R«lation 
defsen, was er gesehen hatte, auffallend zerstreut, so dafa Vater und Mutter 
darüber bOse wurden. Der Königin überreichte ich Allg. Lit. Zeit: Ko. I. 
1801. Die Rencension der Ramlerschen Gedichte, in welcher eine artige 
Charakteristik Berlins und des regierenden Hauses steht. Nach 12 Uhr 
noch Besuch bey Wilhelm von Oranien, und ich wohnte eine halbe Stunde 
der Probe der Reichard tscben Oper bey. Den Rückweg nahmen wir durch 
den Lustgarten. Ich fühlte eine anwandelnde Erkaltung. Abends zum 
Thee bey Herz, der uns elektrische Versuche machte. Der Prinz war an- 
fangs au d^sespoir und hielt es für einen Apparat, der Donner und Blitz 
ad modum einer Kanone hervorbringen wflrde; sein Zutrauen zu mir 
machte indefs, daf^j er ein Herz fafate, hinzusehn, und am Ende fand er 
grofäes Behagen. Er nahm Vexirglaser und einige Röhren von Glas mit; 
producirte sie bey der Theegesellechaft mit vieler Laune, überwand auch 

1) F. Delbrück, Ueber Familienadel. Eise Rede (gehalten an 19. September 
1T90 im PBdag. U. L. Fr. in Magdeburg). Magdeburg:, 1800. 
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dsn Schmerz von einer zersprungenen und das Auge unangenehm aficirenden 
kleinen Flasche. Der Konig w&r nicht sehr bey Laune; ich zog mich 
zurück und besuchte auch den 3ten Act der Geisterineel, wobej ich die 
Moltke, Solms und 2te Viereck in der Loge fand. 

16. Freitag. Brief von Schlichtegroll') mit Nekrolog an den Prinzen. 
Die Oper fiel aus wegen ünp&Cdlicbkeit eines Akteurs. Unbilliges Urtheil 
des Publikums. Eeimann ward unpafdlich. Ich deshalb mit beyden Prinzen 
zum Tbee, der nur kurz dauerte, weil die Majest&ten bei der Wittwe 
Königin zum Thee war. Bey de waren heiter und freundlich. Die 
Königin sagte mir, dafs am ISten sämmtHche kOniglicbe Arme wflrden ge- 
speist werden. Beyde Prinzen blieben Abends bey mir, und ich be> 
scbftftigte sie angenehm mit der Zahlentafel. 

Sonnabend, den 17., bis Mittwoch, den 28ten(!) 
Krank hei taperiode. 

Am 17. wurde der KOoig von einem Fluliifieber befallen; ein Strich 
durch die Feyer des 18. Januars. Um 11 Uhr ging ich noch zur Visite 
mit Vorgefühl der Unp&falichkeit. Von dieser wurden der Prinz und ich 
desselben Mittags befallen. Zweiter Strich durch die Feyer dea 16ten, 
Nachmittags Ankunft der Herzogin von Hildbnrgfaaueen. Zum Tbee Glaser 
mit Wilhelm (von OranienJ und meinem Bruder. Heftiges Kopfweh, ver- 
mehrt durch den Entwurf eines Briefes an die Schüler, wodiurch ich a Is 
Kant dem Gemüthe das Uebergewicht Ober den KOrper geben wolte. Es 
mifslang, die Nacht brachte ich in Fieber zu. Nachmittags um 3 Uhr 
verliels ich das Bette. Auch der Prinz befand sich wohl. Abends zum 
Thee mein Bruder und Beimann. Die Unterhaltung griff mich an. Auch 
die Königin war den 17ten Abends krank geworden, ernsthafter als der 
KOnig. Dritter Strich durch die Feyer des heutigen Festages. 

19. (Montag) war eine Schulfeyerlichkeit im grauen Kloster, zu der 
ich versprochen hatte zu kommen, der ich aber krankheitshalber nicht 
beywohnen (konnte). Bey der Visite sah ich den König wieder, fand ihn 
angegriffen, aber doch gesprächig. Ich selbst machte mit Fritz wieder 
Promenade und ging auch Nachmittags altein aus. Vormittags sah ich die 
Herzogin von Hildburghausen zum ersten Mahl. 



Fragmente über Erziehung, 
(d. 26. März 1801.) 
Wer seine Kindsr einem Erzieher anvertraut, mufa diesen wie einen 
Artzt betrachten, dem er den Auftrag giebt, alle mögliche und wahrschein- 
liche Krankheiten zu verhüten. Man muls ihn daher seinen Weg 
ungestört gehn lafsen. 

■) Adolf Heinrich Friedr. Scb., 1765 geboren, studierte hi Jena und 
OOttingen Theologie ond Altertums Wissenschaften, ward 1797 Lehrer am Gym- 
nasium und 1801 Direktor des MünikabmettB in Gotha, apftter Sekretär der 
Akademie der Wissenschaften und Direktor der Hofbibllothek in MUnohen, wo er 
1S22 starb. Seinen literarischen Ruhm begründete Seh. durch seinen .Nekrolog* 
der Deutschen*. 28 Bde. Gotha, 1790—1800. 
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78 Schnstw, DankwOrdisk. DeUirllcks. 1. - Berlin, 

Der Befehl dar EOnigio, ans dem Prinzen eiDen guten Uenschea 
nnd Fflreten zu erziehen, ist der bOchste, den lue geben k»nn. Alle 
andern mOfMii diesem untergeordnet seyn. 8ie darf niciite befehlen, ue 
nrnfü Besch&ftigang und Erholung, GeBeUfl<^Kft und Einsamkeit dem Gut- 
achten des Erziehen Dberlsssen. Nie mub sie eingreifen nnd den Mann 
unter ihre Leitung setzen wollen. 

Einen groben Zweck vor Augen zu haben und Ober keinen Tag nach 
WUlkflhr Terfilgen zu können, sind fQr einen Erzieher eines PrinEen iwey 
un vertragliche Dinge. Man mub solchem Mann seine Heiterkeit und die 
Gesundheit des GemOths auf alle Weise zu erhalten bemUht seyn. 

Oostem am 25ten sagte ich Adr Königin his ipais verbis bey der 
Veranlassung, da sie ungern einwilligte, dab ich 8 Tage länger hier bliebe: 

(Wenn die Prinzen Alter werden, so wird in der Lebensweise sich 
manches ändern mflfeen. Der diesjährige Winter hat mir gezeigt, dafs sie 
zu sehr in Zerstreuung leben; dieb erstickt den Keim der Thfttigkeit in 
ihnen und zieht mich in den HObiggang hinein. Es wäre gut, wenn 
I. M. uns aus den Gaetzirkeln wegliefen und in jeder Woche Tage be- 
stimmten, wo die Kinder allein wAren und Sie ganz Mutter für Sie sejm 
kannten.' — .Neinl alle Tage mufs ich meine Kinder sehn, und jeden 
Tag 2 Stunden ist gewib nicht zu viel.* — ,Nunl wenn I. M. sie als 
Mutter sehn wollen, so kann nichts wohlth&tiger seyn; aber der Uofztrkel.* 
— ,Bey uns sehen sie doch nichts üebles.* — .Der Begriff (des) üebels 
hat in der Erziehung einen weiten und engen Umfang.* — ,8ie mflseen 
uns nicht nach diesem Winter beurtheilen; der Besuch du- GrafafOrstin ^) 
hat Zerstreuung veranlafist. Und sehr viel ist es doch nicht gewesMi. 
Sie mflbten denn in der Stadt viel Zerstreuung gehabt haben.' — .Mit- 
unter. Ich habe es nicht ablehnen kSnnen und mOgen.* — Sie: .Das 
ist auch recht gut.' — Ich: .Ja und hier ist der grofse Unterschied. 
In den Geeellschaften, wohin ich ihn fahre, kann ich Alles ordnen und 
leiten; in den Theegesel leohaften spielen wir Erzieher eine nichtssagende 
Bolle. Wir können das Spielen der Kinder nicht ordnen; wir müfaen sie 
machen lafiten, was sie wollen, und ndfäen zusehen, wenn jeder nach 
Belieben sie zum Spielwerke macht.* — Sie: .Sie mQfsen (es) den Herrn 
sagen . . .* — .Ich kann doch nicht jedem Prinzen . . .* — ,So mOfsen Sie 
die Kleinen aufmerksam machen.* — .Das ist ein mifslicher Weg. Sichrer 
ist es zu verhüten, dafs ein Kind nicht hdre noch sehe, was ihm unzu- 
träglich ist.* — Sie achwieg und unsre Unterredung hatte ein Ende. Im 
Laufe derselben sagte sie mir in Hinsicht auf die Gesellschaften in der 
Stadt: .Wenn die Kinderbälle vielleicht Ihre Gesundheit* — ich fiel ein: 
,01 meine Gesundheit ist fest; das kleine Accident achte ich nicht: 

*) Siobnintin Helena Fawlowna, swelte Tocbt«r des Kaisers Paol und der 
Kaiserin Maria tod RufslaDd, geb. 24. DsMmber 1784, verm. 23. Oktober 1799 
mit dem BrbpriaieD Friedrich Ludwig von Mecklenburg-Schwerin, gest. 24. Sep- 
tember 1808. Sie war mit ihrem Gemahl am 27. Januar IBOI nach Beriin ge- 
kommen, um an den Kamevale- Festlichkeiten teilinnehmen und verblieb biet bis 
19. Marl 1801. — S. Hände- u. Spenerecbe Zeitung 1801. No. IS ff. 
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Ich meine die GeaoniUieit des Geraüths; denn einen grolMn Zweck zu 
verfolgen und über keinen Tag nach Willkühr entscheiden zn IcOnnea, 
«nd 2 anvertragliche Dinge.' — 



1. Di( 



Saptamber. 

iBtag. Aufeieht in der Stande bey lAOchery'} 9—10. Voi 



10 



bis 11 im Guien. Anfange beBch&ftigten eich die Prinzen mit Angeln; 
dann besuchten wir ihren kleinen Osrten, und es wurde beschlossen, die 
Prflcht« an die Königin zu senden. V. 11 — 12 Lectian Ober Basedows'; 
Kupfertafeln Tsb. I a. II. Ijetzt«re fOhrte durch die darauf befindliche 
Gestalt eines Bettlere mittelst der Ideenassociation den Odysseus, als er 
in Bettlergestalt bey der Freyem erschien, ins Ged&ohtnifd, und wurde[n] 
Tischbein' a') Abbildungen vorgelegt. — Die Figur der Tafel Teranlafete 
Repetition der Nahmen der Himmelsgegenden und durch folgende Figur 
die Zahl der Dreiecke und Benennung der Winkel: 




Die Aufmerksamkeit beyder Prinzen war sehr gut. Um II (?) ühr zur 
Wachtparade. Promenade im Eccardstein'ecben Garten*] von 12—1 Uhr. 
Achtsamkeit des Prinzen Fritz auf alles. Nachmittag um 5 Uhr Visite 
bejm OCR Gedike. Artigkeit der Kleinen. Von halb 7 Uhr bis 8 Uhr 
spielten die Prinzen im Spieleaal. — Entwurf zu Gedanken und VorechUgen 
Ober die Beschäftigung der Kinder in den ersten Jahren. 

2. Mittwoch. V. 9—10. Basedows KupferUfeln. Tab. IIl nach der 
Beschreibung von Wölket commentirt. Die Prinzen wurden um 10 Uhr 
unter Aufsicht von Ziech in den Garten geschickt. Nach 11 Uhr ich 
Gelbst. Um 4 Uhr zur Zeichenstunde in Berlin. Rückweg aber SchOne- 



*) Ballettmeister bei der Eonlgl. Oper. 

') J. B. Bssedow: Des Elemantsrwerke erster bis vierter Band, Hn ge> 
«rdneter Vorrat aller nOthlgen Erkenntnif«. Zum ünterriohte der Jngend, von 
ADfang bis ins scademlsche Alter, lur Belehning der Bltem, Schollehrer und 
Hofmeister, lom Nntien eines Jeden Lehrers. In VerblndoDg mit einer Samm- 
losg Ton EupFersdcben. Dessau, 1774. — 

*J K. Botliger; Umrisse griechlacber Qem&lde anf antiken, in d. J. 1769 u. 
90 In Eampanlen n. Sioilien aa^egTabenen Vasen. HeranBgpegpb. von W. Tisch- 
bein. Weimar, 1797-96.- Job.Helnr.Wilb.T.(1751-lS2&), berDhmt aU Maler 
nnd Heraasgeber artistischer Werke. 

*) 1d der Nähe des heutigen Lolsenplataea In Chsrlottenburg, gehörte ehe- 
dem der Grafin Lichtensn. 

*J Leipzig; 1763. — Christ. Hlur. W. (17*1-1825), Nachfolger Basedows 
im Direktorium des Dessaaer Fliilanthroplna, siedelte spSter nach RuTgland Aber. 
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berg und kurzer Besuch bey v. Massenbach.') A. v. 6—7 Schraders 
Lesebuch^J Nr. 11, Nr. 21, Nr. 10. 

3. Donnerstag. Prinz Wilhelm, von einem starken Schnupfen be- 
haftet, spielte mit seinem Bruder bis 10 Uhr im Zimmer. An der Lection, 
die nun anfangen sollte, hinderte ein ßesuch des Kaufmanns Heyroth rait 
seiner Frau und seinem Sohn. Gegen 12 ühr Vorlesen Nr. 5, 9 u. 4 aus 
Scfaradere Lesebucbe. Aufsicht in der Lection bey Laucbery. Um '/3I 
Uhr kam Winzingerode.°) Diner beyra Oebeimrath Klein,*J dessen Geburts- 
tag war. Nach 6 Uhr zurQck. Spiel der Prinzen im Saal. — Nach Souper 
der Prinzen zu ßrQhls.°j Souper daselbst. — Die Spannung, in welche ich 
durch die gleich früh Morgens beginnende Unruhe des Prinzen Fritz ver- 
setzt wurde und welche beym Besuch des Heyroth und Winzingerode zu* 
nahm, war mir sehr unbehaglich. Auch bey Kleins war ich anfangs nicht 
a raon ais«. Die jungen Damen machten beyde Prinzen wild. Bey Tische 
benahmen eich beyde sehr gut, und die Freude, welche Klein Qber unsere 
Erscheinung hatte, war mir sehr angenehm. 

4. Freytag. V. 9—11 unter Aufeicht des Ziech und Grabow*) spielten 
die Prinzen im Saal. V. 11 — 12 Lection über Basedow Tab. IV. 12-1 
Promenade im Eccardsteinechen Garten. Von 4 Uhr an Vieite des Maasen- 
bach') mit Frau und Kindern aus Schöneberg. Dann Reimann mit Princ 
Friedrich. 

5. Sonnabend. Von 9 bis halb 11 Uhr Lection. 1. Repetition der 
Kupfertafeln No. IV, wobey Prinz Fritz sehr gut bestand und unter andern 
dae Wort .stflrzlich* gebrauchte, um die abschflssige Richtung einer 
Quorstango zU' bezeichnen. 2. Erklärung der Kupfer Mo. 5, wobey er das 
Wort .breitfflfsig* anbrachte. 3. Schraders Elementarbuch IL No. & 
und 35. — Nach geendigter Lection spielte ich Klavier. Am Promenieren 
hinderte das Wetter, daher sich die Prinzen im Spielsaale aufhielten. 
Diner hier und beym Geheimrath Klein im Logengarten der Loge Royal 



1) Friedr. Eb. D. Ferd. t. M., G^eh. Ober-Eriegs- d. DomäD-ß^channgsrat. 

*) Zweytes elementariscbes Lesebnch fOr Kinder inr BUdong ibres Ver- 
standes nnd Henene. 2. Aafl. Leipiig, 1816. 

') Freiherr Ernst A^. t. W., Kommandeor der Garde da Corps. 

*) Ernst Ferdinand Klein, Geheimer Obertribonalarat. 

'} «Herr t, Perponchec, t. Aniim und t. Uarwiti, die ich bey Brühls fand, 
Brsterer hat von der Garde du Corps, worunter er Ueatenant war, Abschied ge- 
nommen, nm sich in Holland zu vermählen. Arnim leichnet sich dnrcb das Sachte 
in seinem Benehmen and durch die Stärke seiner Stimme auffallend aue.' 

^) Kammerdiener des Priesen Wilhelm. 

'') Bemerkenswert ist die Charakteristik der M.schen Familie, die D. seinem 
Tagebnch in der Rabrik: .Erneuerte and neue Bekanntschaften* einverleibt hat. 
Es heifst hier: .Die Familie Massenbach gefXUt mir Je ISnger Je mehr. Er ist 

ein stiller Mann ohne Ansprüche; — sie eine Fran von gutem Schlage. 

etwas «mpÄndsam. Ihre Schwester Julie ist ein fremidliches, heiteres Geschöpf 
und der kleine Sohn Herrmann, 2 Jahr alt, ein Hebens würdiges Kind von vielen 
Anlagen. — Wahrend Massenbachs hier waren, besonders in der ersten Stnnde, 
war Ich befangen. Wir sind noch in verbindlich nnd ängstlich höflich gegen 
einander.* 
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York.') — Backforth aber die B«rge bei Tetnplo.^) Einsames Soupar and 
Leetflre. 

6. Sonntag. Es war Aufeerat angenehmes Wetter. Gegen 9 Ubr mit 
den Prinzen zu Hoffmanns. Um halb 10 Uhr Farth nach dam Thiergarten 
mit dem jungen Grafen Fritz t. BrObl.") Angenehme Promenade durch 
die belaubtesten Gflnge und bey der Rouseeaus Insel vorbey. Um 12 Uhr 
znrttck. Diner mit der Fleecbe und Beimann. Nach Tieche im Garten. 
Frohea Spiel dar Kinder. Um 5 Uhr Farth durch den Thiergarten, vo 
alles von Leuten wimmelte. Nach 6 Uhr zurflck. — Abends zwischen 6 
und 7 las ich den Prinzen ans Campena Kinderbibliotbek mehre Stücke 
vor, Tom. I. No. 29. No. 42. Tom. II. No. 5. 7. u. 42 und Schrader 
T. 2. No. 9. — Die liebliche Witterung hatte einen wohlth&tigen Einflurs 
auf (mich), und die Heiterkeit, in welche ich durch den Spaziergang am 
Uorgen versetzt war und die unterbrochen wurde durch einen kleinen 
Fall und Stob des Prinzen Wilhelm, belebte eich neu während der Mittaga- 
mahJzeit und auf dem Spaziergange im Garten, zuletzt durch die Spazier- 
fartb. 

7. Uootag. Dem Prinzen Fritz las ich, als er Schnupfens wegen noch 
im Bette lag, aus Sehraders Elementarbuche Tom. I. No. 10 resp. No. 26 
a. 27 vor. Von 9—10 erklärte ich Baeedowa KupferUfel No. V£ n. VII 
(halb) nach Wolkens Erläuterung und las Sehraders I. c. No. 21. Prinz 
Fritz war, aeiner Unpäralichkeit ungeachtet, sehr anftnerksam. Diner in 
der Stadt bey Prinz Friedrich — ich bei Lagarde*) der Campe^} wegen. 
Baym Diner bey Lagarde — Md. Campe, die mir von einem neuen Theüe 
der Beisebeschreibung ihres Mannes sagte. — Kotzebne*) gesprächiger, als 
da ich ihn zum ersten Male sah. — Humboldt — Weltmann^) — Kiese- 
wetter,^) ein etwas Thersitischer Philoeoph — Levi, er und sie. — Unger 

<) DarotheenstT. No. 27 hl Berlin. ,D)e Geeellschaft bey Elehi bestand ans 
60 Personw. Es hat etwas angenehmes, an emem so zahlrakA besetiten Tische 
von einem znm andern an gaben. Aber es scheint mir darin doch eine Unartlg- 
keit K^en Nachbarn zn Ii^«n. Fran t. Quand ond Präsideot Scheibler meiaa 
iVWj" Nachbarn In der Gesellschaft Jene Dame hat Geist und spricht gnt, 
fast in gesnchL — Herr t. Eombotdt der altere, der nnn wieder b Tegel ut." 
— Johüm Daniel t. Scheibler, Qebeimer Obertrlbunalsrat und Pi^ident dea 
Oher-Colleglnm Hedicnm - Wilhelm v. Humboldt.) 

'l Tempelhof: Gemefait ist das Terrain des heutigen .Kranzberges*. 

') .Fritz Brflbl (S. d. Or. Sari Adolf B.) wnr auf dem Spaalergauge änlaerBt 
vemBnfiJg. Aus dar Feme wird doch oft sns Vorartbell mit grofaer Unbilligkait 
geortet und vice rersa. Ich erinnere mich, dalä, als der verstorbene Eonig 
Friedrich Wilhelm II. den Grafen BrQhl zum Führer des damaligen Kronprinzen 
bestimmte, diese Wahl, besonders weil Bitihl catholisch war, b der Provinz sehr 
gemtf«bil%t wnrde. Und seitdem ich den Mann persönlich henne, sehe ich ein 
dafs Jene Wahl TortreffUch war." 

^) Lagarde, Buchhändler. 

s) Mkria C, geb. Hiller. 

') Angnst Friedrich Ferdinand t. C, geb. 3. Mai 1761 zu Weimar, ermordet 
von Sand zu Mannhelm 23. März 1819, weilte 1801 mehrere Honate b Berlm, 
nachdem er knrz zuvor aus Sibirien helmgekehrt war. 

')£arlT.W., Historiker n.Dicbter,Besidentd.Landgrf.T.H.-Homburs;(iI617). 

■) J. O. Karl <. 'brist. Kieeewetter, geb. 4. November 1766 in Berlin, gest. 
daselbst 19. Juli 1819, horte b Halle theologische Vorlesungen bei Semler nnd 

Texte o. Forsebgg. VIII. (B«ilih. z. d. Hittigg. 3.) 6 
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pflegmatUch and aohveigsaro. — Eotzebues Nftohrichton über die £r- 
morduDg PkuIb t. RufalaDd, den Pahleo, die Subowe,') die Unruhe der 
Kaiserin, die ITnbek&n tschaft des jetzigen Kayaers^^ mit der Todesart seines 
Vaters betreffend; ferner Aber Pauls launenhafte Grausamkeit und Harte, 
welche jedoch stets von dem besten Willen ausgegangen seyn soll. Be- 
sorgnisse über den jetzigen Grofafürsten Constantin.*) — Allgemeine Re- 

flectionen über die Lage und Sitten Eufalanda. Nelsons Rodo- 

montaden. — Weshalb wohl Bonaparte den Eatholiciemus als Staatsreligion 
begünstige. — üeber diese Absicht Bonapartes s. Hamburger Zeitung 
No. 142 d. 5. Sept. 1801. Er erklärte, dab er von seiner Privatttber- 
zengung abstrahire. — £s empOrt mich jederzeit, wenn tn Geeellschaft 
die Pudenda der menschlichen Verhältnisse mit lachendem Mut abgehaadelt 
werden. Kiesewetter that diele beym Diner des Lagarde. Nach 5 Uhr 
zurück. Beschäftigung mit den Kindern, Abends um 6 Uhr dictirte er 
(Prinz F.) mir einen Brief an seine Mama, der einen Korb voll Oarten- 
frachten (!) begleiten soll. — Brief an (J.) Majestät die Königin *f über 
ihre Kinder. — Die Unpäfdiebkeit des Prinzen Friedrich verstimmt« mich 
nicht. Er zeigte eine einnehmende Ergebung. Indefs stellte ich die Re- 
fiection an, dals eine anhaltend« Krankheit der Kinder mich doch sebr 
beunruhigen würde, 

8. Dienstag. Den ersten Theil des Vormittags nahm die Abfertigung 
des Reitknechte nach Paretz hin. Nach geendigter Lection bei Lauchery 
Spiel der Prinzen mit Schwester Charlotte im grorsen Saale. Diner allein. 
Zur Zeichenstunde nach Berlin.^) Thee bei Reimann. Rflckfarth durch 
Umweg im Thiergarten. Abends v. 6 — 7 Scbraders Eleroentar-B. T. 2. 
So. 2, wobey Fritz, der überhaupt sehr aufmerksam war, den Zeisig 
und die Nachtigall in Erinnernng brachte und bey der in gedachter 



Nleme^er, Philosophie bei Eberhard nnd Jakob, Philologie bei Fr. Ang. Wolf, 
Mathematik bei Karsten, ging 1788 mit einem Beisestipendinm nach Esnigsberg, 
um Kants Vorleenngen in besuchen, nnd lehrte seit 1793 In Berlin, nachdem er 
lom Professor der PhiloBophie ernannt worden, am CoUagtam-Medico-ChinirElcum 
und seit 1605 an der Erimsschnle Philosophie nnd Mathematik. Br war der 
mafdrebendste Vertreter der Kant Philosophie in Berlin. — S. A. D. B. 15, S. 730f. 

>) Subow, Pahlen, Benntgsen waren die MOrder Pauls 1. t. R. (i 4. AprU 1801). 

*) Alesander I., geb. 11./23. Dezember 1777, verm. (1793) mit Prinnesln 
Elisabeth t. Baden, gest. 19. November'!. Dezember 1825. 

') Eonstaniin, 2. Sohn des Zaren Paul, geb. 1779, veriiehtete Infolge seiner 
Vermählung mit einer polnischen Qrftfin auf die 1'hronfolge (1623) nnd starb 1631. 

*) .Prinz Carl ist ein schSnes Kind. Seine Geslchtsbildnng bekommt etwas 
Anziehendes dodnrch, daTs er in seinen Ztjgen ein Ebenbild des Schdeaten, Edelsten 
und WflrdeTollsten ankQndigt, was das Königliche Hans und den Prenfs. Staat 
als seine Zierde nnd als eine Gabe des Himmels mit Freode nnd dankbarem 
Herzen verehrt.* (.Dies saete ich der Königin in einem Briefe.') — Piini Karl, 
geb. 29. Joni 1801 in CbarlotCenburg, gest. 2t. Januar 1883 in Berlin, beiges. 
35. Januar 1883 in Nikolakoe bei Potsdam, war vermtthlt (26. Mai 1827) mit 
Prkizessin Maria v. Sachsen-Weimar (geb. 3. Februar 1808 in Weimar, gest. 
18. Jannar 1877 in Berlin, beiges. In Nlkolskoe). 

') ,Der Antiquar Simonson einer der komischsten Menschen, der sich vor 
Diensteifer zerreifst. Verhandlung mit ihm Ober Telemaqne nnd Basedows Kupfer- 
tafeln.' 
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No. 2 vorkommend en Anekdote (aich) beaann, sie schon gehOii zn haben. 
Dann No. 11, worin ich aber abbrach, weil es sopra captnn war. — 
No. 25, welches sehr eingriff. S. 149 ein Beyspiel mangelnder Faralich- 
fceit and Lebendigkeit. 

9. Mittwoch. Ein Traum der vorigen Nacht, der Kronprinz sey ge- 
storben, (be)wirkte eine gewisse Wehemuth. — Von '/il2 — */«l Uhr 
1. Ueber Bienen nach Bertuchs') Bilderbuch. Tom. I. Tab. XIV und 
Funks*) Lehrbuch darüber. Den Anlab gab Eonig, welches (!) die Hof- 
j&gerey geschickt hatte. 2 Gutmann*) oder der Sächsische Einderfreund 
Th. II. No 4 u. 102, welche Erzählung besonders gefiel. 3. Abends 
von 6 —7 1. c. No. 18, worüber viel und nützlich gesprochen wurde. — 
Nach den Geschäften des Vormittags Diner bey der Flesche mit Rsimann, 
lieiter und vergnOgt. Zerstörter Plan, Eiit ihm in den Oberon zu Mren. 
Ton 5 Uhr amneierten sich die Prinzen vielfach. — Brief von der Königin 
«n sämtliche Kinder mit Einladung nächsteo Sontag nach Paretz zu 
kommen. 

10. Donnerstag. Um 8 Uhr Lanchery, der bis ^/jlO ühr blieb. An 
dem regelmälsigen Unterricht binderte die UnpäEslichkeit des Prinzen 
Fritz. Jedoch las ich ihm zwischen 12 und 1 Uhr aus Thiemens Kinder- 
freund Tbl. 2 No. 16 vor und No. 8, wobey ich lange verweilte, um die 
zusammengesetzte Unartigkeit der beyden Knaben, von welchen die Bede 
ist, ins Licht zu setzen. Von '/a^^ — 1 Uhr Spazicrfarth durch Thiergarten 
und Ober Moabit. Von 4—6 machte ich allein eine Promenade und liefe 
4ie Prinzen unter Ziechs Aufsicht. Gegen Abend bat er (Prinz F.) mich, 
ihm etwas zu erzählen. Ich fragte ihn, ob ich von der Mnsarion,*) dem 
griechischen Mädchen, die ich morgens zufälliger Weise genannt hatte, 
etwas erzählen sollte- — ,Musarion ist ein Mädchen?* fragte er ver- 
wundert. ,Das ist ja ein Mansnahme. Wäre es ein Mftdchennabme, so 
raOfste es geech winder klingen.* — .Wie sollte sie denn heifsen?' — .Musaria 
— wie Helena.**) 

Abends 6 — 7 Thiemens Kinderfreund No. 35, wo ich beyde abge- 
sonderte Fälle in Zusammenhang brachte. — [Meine Gemflthsstimmang] 
im Ganzen nicht sehr behaglich. Die Unstetigkeit der beyden Prinzen, 
welche meine eigene zur Folge hatte — ihre Unruhe selbst bei 
Tische, insonderheit aber das Gefühl der Einschränkung und Abhängig- 
keit und Abgeschiedenheit, welches durch Fritzens Unpäfalichkeit bey so 
ungOnstiger Witterung vermehrt wurde, verstimmten mich nicht wenig. 

') Friedrich Justin Bertuch, BUderbacb fär Kinder. 128 Hefte. Wehnar, 
1790-1811 (bis 1833 — 190 Hefte). 

3J Karl Pbillpp Funke, AusfOhrltcher Text in Bertuchs BUderbnch. 12 Bde. 
Weimar. 1798-1800. 

') Karl Trsugott Thieme (1703-1802), Sutmann oder der Sächsische Kmdec- 
frennd. Ein Lesebuch für Bflrger- und Landscbulen. 2 Teile. Lelpiigt ^94 bis 1797. 

*j WieloDds didaktisches Qedicbt; M. (1798.) 

") Delbrück bemerkt hienn: .Des Prinzen Instanz g^en Mnasrion leidet 
die Bcherzbsfce Erkläning, dsfs er (ehi) dnniieles Gefühl der Würde nnd Qravitit 
4eB Maonea und flflchtigen Lebhaftigkeit des Weibes habe.* 

6* 
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GeBtern hatte ich den Plan und Wunsch, ins Schauspiel zu gehen, auf- 
geben mOssen. Heute war es wie(deT) der Fall. Um 4 Uhr var mein« 
Stinuniing so ungeschickt, kranken Kindern') ihren Zustand zu erleichtern, 
dals ich nn(Ter)zaglich deshalb einen Spaziergang machte. Alles beet&rkte 
und bevealigte mich in dem Entschlüsse, mir einen Gehülfea zu w&hlen. 
Diefo ist auch seihet der Prinzen wegen nölhig bei der Verschiedanheit- 
ihrer geistigen und cOrperlichen Er&fte und BedQrfnisse. — Mit der mir 
anfangs schädlich scheinenden oftmaligen Veränderung des Wohnorte, bald 
zu Potsdam, bald zu Berlin und hier zu Charlotten bürg, sOhne ich mich, 
je länger je mehr, aus. Theils gewöhnen sich die Kinder an veränderte- 
Luft, Wohnong und Lebensweise, theils auch daran, hey dieser Veräude- 
rung sogleich fiberall in einen regelmäfeigen Gang einzutreten ; theils gebou 
sie durch den bo oft neuen Eindruck, den sie auf die in den genannten 
Oertem wohnenden Bekannten machen, die Fortschritte zu erkennen, die 
sie im Auffassen der sie umgebenden Dinge und im Betragen gemacht 
haben. 

11. Preytag. Von 10 Uhr— 11 Uhr Lection 1. über Basedows Tafel 
VII. nach Wolke, am längsten beym 3ten Viertel, wo die fOnf Sinne 
durchgenommen, und von mir meine Reise nach dem Stufenberge^) erzahlt 
wurde. 2. Ib. Tafel VIII. — Das eine Viertel gab Anlab zur Bepititioa 
über Bienen. 8. Taf. VIII. Stes Viertel: der Lowe erinnerte an Sohillersr 
Handschu, das ich dem Prinzen schon oft gelesen hatte. Auf seine Bitte- 
wiederholte ich es und gab ihm bey der Gelegenheit den Unterschied, 
zwischen Tapferkeit und Tollkfihnheit an. Der Handschu ist kein 
würdiges Object znr GeßUirdung des Lebens. Nach geendigter Lection 
brachte ich die Prinzen zur Flesche und machte, ungeachtet es feuchtes^ 
regnigtes Wetter war, einen Spaziergang bis ans Chausseehaus. Nach dem 
Diner Farth nach Berlin. Besuch von meinem Bruder Ferdinand, der mit- 
mir nach Charlottenburg fuhr. Thee bei UoSmanns, unerwartete Da- 
zwischenkunft des GB Focke,*> der morgen nach Magdeburg reisen 
wird, um Frau und Kinder abzuhohlen. Ich begleitete ihn und meineu 

I) .Der Generalchbnri^nB Gaerlke, der den Mittag mit ans speiste, enShlte 
mir unter andern tib) von dem Feldinge der comblnirten Armeen gegen die Fran- 
zosen nnd von den MOhseligkeiten nnd Drangsalen in der Champagne, deren, 
ßlrchterliche BeschaffeDbelt anstreitlg im des jetzigen Königs Widerwillen gegen 
Krieg Antheil habe. Da er, Querike, den entscheidenden Vortällen als Angen- 
lenge beygewohnt hat, so erzählte er sehr Intereesant U. a. kamen wir hinter- 
her anf den alten Mdllendorf, und er rahmte mit vieler Rührung diesem Manne 
nach, dafs er ihm, nach geendigtem Feldznge, onanfgefoTdert, auf bloläe iDtUUge 
Anzeige ehies Freondes ron Guerike, 1500 Th., als so viel die S<j]nldenmasse, 
welche G. während seiner Relae in Italien machte, betrag, ausgeiahlt, ihn das 
Kapital ohne Zinsen gegeben nnd die Abzahlung ganz seiner Beqaemlichkut Dber- 
lassen habe. ~- Als gfinetige Folge gedachten Krieges ftlhrte er die bessere Efai- 
richtang der Feldiaiarethe so. Zwej von den f^eafs. Husaren anfzefangene 
Ambalants zeigten, wie weit die Franiosen voraus waren. Friedrich Wilhelm (11.) 
liefs anf Gnerikena Vorstellimg sogleich 8000 Tbl. anweisen, nm seine Entdeckung 
nachzumachen.* 

^) Bei Qemrode. 

') Job. IHeterich Focke, Geheimer Ober-Tribanal3tat. 
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Bruder Abende um 8 Uhr nach der Stadt zurQck und souplrte mit beyden 
bey Klein. — Ein Erzieher, znmal der Prinzen, ist oft in der Lage, un- 
richtig beurtheilt zu werden. Uich trift hftufig der Vorwurf zu weitgehen- 
der Strenge. Das kommt daher, weil die, denen ich die Prinzen etwa 
zufahre, diesen Kindern alle möglichen Launen zu befriedigen den Willen 
und die Lust haben. Es kann aber Kindern nichts so verderblich eeyn 
als solch ejWillffthrigkeit. 

12. Sonnabend. Unterricht Aber Basedows Kupfertafeln üo. VIII u. 
IX, die zu grofuem VergnQgen der Prinzen, die dabey sehr aufmerksam 
varen, gereichten. Zeichenstunde bei Heneinger,') der hierher kam. — 
Brief an die Königin zur Ablehnung der Einladung zum morgenden 
Erndtefeste. Hierin sagte ich am Schlufs: ,In der beruhigenden Hoffnung, 
dafs E. K. M. diefs allerhöchst genehmigen werden, finde ich einige Ent- 
schädigung fOr das Vergnügen, dessen ich morgen verlustig gehe. Denn 
es ist gewifd nicht blofa fOr die Prinzen, sondern auch für mich selbst 
eine in der That grofee Entbehrung, an einem Feste der Preude, welches 
«iner glQcklichen Dorfechaft vergOnnt wird, nicht Theil nehmen und Ihren 
Beyden K. M. meine Ehrfurcht an einem Tage nicht bezeugen zu können, 
an welchen die reichen Gaben der Natur denen, die sie einsammelten, als 
Ounstbezeugungen des höchsten Regierers um eo gewisser und rührender 
«rscheinen werden, da sie von Tausenden des GlOcks genietsen, das Dank- 
fest fOr eine reiche Erndte durch die Milde des menschenfreundlichsten 
Monarchen und der huldvollsten Königin so preiewQrdig verschönert und 
erhöhet zu sehen.* — (GemOtbsetimmung) behaglicher als gestern ; belebt 
trüh morgens durch den Brief an die Königin, unangenehm umgeändert durch 
-das Uebelbefindeu des Prinzen Wilhelm ; erheitert durch Spazierfarth von halb 
12 — 1 Uhr bey ftuüijerst lieblichem Wetter. Nachmittags überraschten mich 
Capitain Treyden mit seiner Frau, der Schwester Goeschens, nebst dem 
Sohne Otto und der Tochter Mathilde sehr freundlich, und im Ganzen be- 
hagte mir die Theegesellschaft mehr als ähnliche Veranstaltungen. Beyde 
gefielen mir im ersten Augenblick, Er durch biederes Wesen, Sie durch 
Herzlichkeit. Frau Majorin v. Beluw nebst Capit. v. Teltow und dessen 
Gemahlin kamen als Freunde und Landsleute der Treydens zufällig zum 
Thee, — Md. Campe, v. Kotzebue, der sehr freundschaftlich war, eine 
Audienz bey der Königin wünschte und sich gegen den wohlgezogenen 
Oedike gut nahm, — Gedike nebst Frau, 2 Töchtern und dem kleinen 
Emil — die Fleeche nebst Anhang, die Hoffmannsche Familie — Reimann 
mit seinem Prinzen machten den übrigen Theil der Gesellschaft ans. Zu- 
letzt kam unerwartet der General Chirurgue Guorike, der in Treyden einen 
alten Bekannten fand. Sowohl der v. Tettow als der v. Kotzebue rühmten 
die Schönheit der Sophie Gedike. Jener hatte in Schlesien von ihr sprechen 
hOren, diesem war sie im Thiergarten neulich sehr aufgefallen.*) 

') Zelclienmeister. 

'; Htenu macht D. folgende Beaetkangta: .^ieer Mntter that w nnge- 
taiein wohl zn hOren, daCd die TOchter durch Schönheit Bindmck machen nnd anf- 
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13. Sonntag. Spuierfarth nach dem Thiergarten. Nach dem Diner 
kurze Promenade im Garten, dann Prinz Wilhelm zur Fleeche, Fritz zb 
Hoffmann», ich ins Schauspiel: Oberen. Beyde Prinzen zum Souper bey 
der Scbveater. — Ein Fall der Erziehung. Von HofEmanne erfahr ich, 
dafs Prinz Fritz am gestrigen Abend aufser gebieterischem Wesen auch 
eine Anklage des Cousins gegen Reimann (sich) hatte zu Schulden kommen 
Ueeen. Die jungen Damen, sonst alle fOr ihn, erklärten sich diee Uahl 
gegen ihn. Gleich beym Frühstück führte ich ihm diefs Alles zu GemOtha; 
er weinte bittre Thrftnen, sagte mir aber u. a.; .lafd du mich nur immer 
allein machen, was ich will; dann werde ich gewiCs artig seyn.* — Dm 
ihn zu beschämen und za prüfen, nahm ich mir auf der Stelle vor, iho 
gegen Abend zu Hoffmanus zu führen und ibn nach gemachter Erinnerung 
allein bey ihnen zu lassen. Als icb hinkam, konnte ich nur der Wilhelmina 
habhaft werden. Es machte den gehörigen Eindruck. 

14. Montag. Nach den Lectionen Promenade im Eccardstsinechen 
Garten. Nachmittags nach SchOneberg und in den Botanischen Garten. 
Er (Prinz F.) nahm eich ziemlich gut, auch hinterher bey Massenbache. 
Abends von 6—7 las ich aus Oampes Kinderbibliothek Th. V. No. 9. Icb 
machte viel Abänderungen und verweilte besonders bey der Stelle Ober 
den Tempel, wo ich ihm sagte: .der Wanderer sank anf seine Knie und 
rief voll Rührung: 0, Natur, wie majestätisch bist du!' — Er war sichtbar 
gerührt und blieb den Abend selir gut. 

15. Dienstag. Es übereilte ihn seine Harrschbagierde gegen den 
Bruder. In den Lectionen bey Lauchery und Heusinger nahm ar eich 
sehr gut. Dort zeigte er eine grofee Gewandtheit, sich au fait zu setzen, 
hier viel Stetigkeit. 

16. Mittwoch. Herzliches Zureden an Prinz Fritz, mich nicht zur 
Strenge zu nOthigen. — Promenade im Garten. — Diner. StOhrung durch 
un«-wartete Rückkunft der Majestäten. Zärtliche Bewillkommnung der 
Eltern und Kinder. — Unruhe der Kinder, die in der Gesellschaft waren. 
Prinz Wilhelms UDpäTslichkeit. Er um 3 Uhr ins Bette, wir zur Königin. 
Thee. — Um 7 Uhr Leetüre. Campens K. B. Th. 5 No. 13. — Besuch 
Ton der Künigin. — Souper bei Hoffmanns.') 

fallen. Das sab ich g^tem an der Qedike, als ich ihr Tettewa nnd Eotiebnes 
Aenlkenmgen erzählte. Wie fein ging sie um den Berg' bamn, zu erfahren, ob 
Tettow verheirathet sey. Ich wette so viel man will, sie Klaabta, der Offizier 
Bey Dm nichts mehr and nm nichts weDiger nach Berlin g-ekommen, als am die 
EchOne Sophie in sehen.' — .Bb tst sehr peinlich,* fahrt D. dann fort, «wann 
einem als Wirth oder Gute aber QeeelUchaft manches hinterher einftllt, wss 
einem ein VeratoCs gtgea dellcatesae und Couvenieni scheint. So ging es mir 
heute. Mir kam mein Nothigen, dafs die äesellachaft sich satien modite, sie 
etwas kleinstädtisches vor.* 

') .In der Geeellschaft bey HoSmann am Sontag war auch Nicolai. Er 
laigte sieb als eigentlicher Schwätzer, so dafs mich eine Scblegelsche Antipathie 
anwandelte. U. a. sprach er ungewaschen über Jean Paul, über Hamanns rätbsel- 
hafte Manier za schreiben, die ich, wie ar angab, ans einer Nachahmung von ihm 
kennen lernen konnte. — Minchen Qoeking, lÜe auch da war, gefiel mir wohl. — 

Masaenbachs in SchOneberg gefielen mir minder. Msn ist geniarC baeondera 
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17. Donnerstag. Um 7 Uhr Morgens mit dem Prinz Fritz allein, 
denn Wilhelm war unbafa, zum ManOver in der Hasenfaeide, bey anfangs 
ungtlnatiger Witterung. Wir kamen, als schon der Anfang gemacht war. 
Der Nebel und der bey feuchter Witterung sich senkende Pulverdampf 
verhollte die Truppen. Das Gefecht im Busche, in welchem wir mitten 
inne waren, nahm sich voriDglich gut aus. Um 11 Ubr nach Berlin. Visite 
be; Reimann. Nach 12 Uhr wieder in Charlottenburg, wo ich Prinz 
Wilhelm und Charlotte unter Zieches Aufsicht bey einander fand. Diner 
allein. Von 3^4, während Bach') bey mir war, beyde Prinzen mit Zieche 
im Garten. Dann Visite bey der Königin nach der Tafel, weil sie in die 
Komödie fahren wollte. In diesem Augenblicke kam Reimann mit seinem 
Prinzen, und diese tranken Thee mit uns: dann Lectilre. Beeach Ton 
Brown, der dem (Prinzen) Wilhelm erlaubte, den folgenden Tag das ManOver 
ZV besuchen. 

18. Freytag. ScbOnes heitres Wetter. Gegen 7 Ubr mit beyden 
Prinzen znm ManOver. Bencontre mit Reimann und dann mit der Königin 
auf dem Excerzierplatze. In ihrem Gefolge zum ManOver. Wir hatten 
auch Fritz Brühl mitgenommen. Heute war der Schauplatz der Wedding. 
Mollendorf und Goeking'i waren die beyden Chefs. Die Zahl der Zu- 
schauer war grofa. Wir hatten den Schreck und Unfall, einen Hnsaren, 
der uneem Wagen begleitete, Oberzufahren. Es ging ohne Schaden ab. 
£in Wagen voll filles publiques, die ich nicht kannte, bewies grolse Mild- 
thfttigkeit. — Auch der General v. Goltz") stürzte, wie es faiefe, nicht 
ohne bedenklichen Schaden. Der Rückzug der manöverirenden Truppen 
bis zur Stadt gewährte ein schönes Schauspiel. — Gegen 12 Uhr zur 
Stadt. Nach kurzer Ruhe weiter nach Charlottenburg mit Otto t. Treyden. 
Diner etwas unruhiger Art, besonders durch Fritzens Unfolgsamkelt. 
Nach Tische gegen 4 Uhr Abschied von den Majestäten, die nach Potsdam 
zurückgingen. Mein Bmder zum Thee. Dann Visiten bey Brühls, Browns 

durch die stets rege Achtsamkeit der Fran. — Julchen ist ein liebes Kind. Ihre 
Verl^eDheiC im BotanlBcbes Qsrien in der NHhe der Arbeltsbfltte, wo ein Mann 
sich gebadet hstte und im tiefsten Negliges dastand. — Otto v. Trejden ist ein 
einnebmendee Kind. — H. v. Haller, der mich den 15ten in der Stadt besuchte 
and den 16ten anfs neue den Prinzen mahlte, ist wo mOglich nocb widriger 
geworden. — 

Nicolai, dessen Nachbar ich bejm Souper d. 16ten war, sprach mich fast 
nieder.* — 

') Wllbelm R, aiusiker, Bnkel Job, Seb. B., geb. 27. Mal 1759, bildete ucb 
in London nnter Iieitong seines Oheims Job. Ctirlst. B. aus, erhielt unter König 
Friedrieb Wilhelm II. etue Anstellung in der K. Kapelle, wurde dann Kapeli* 
meister der Königin Luise und nach deren Tode in den Ruhestand versetzt. B. 
war Uuslklehrer KOnig Friedrich Wilhelme III. nnd der Prinzen Heinrich und 
Wilhelm (d. Aelt.), und sollte später aach dem jungen Prinzen Wilhelm Unsik- 
unterricbt erteilen. Er atarb 25. December 1845 in Betlb. — Vergl. Ledebur 
a. a. 0. S. 25 f. 

') Generslleutnant v, Gockingk, Chef des Leib- Husaren-Regiments. 

') Franz Karl Freiherr t, d. 0,, diente mit Auszeichnung während des 
SiebenJ. Krieges, wurde 1793 Generalmajor nnd starb 1804 als Kriegsminbter 
nnd Oeneralleatnant. 
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und Hoffminns, m «eichen kh nach Tische znrflckging und gegen 10 Uhr 
heiter schied. — 

Zum gewUhnlichen Unterrichte kam ee nicht wegen der Unruhe des 
Manövers. Uro so mehr war meine Aufmerksamkeit aaf das Betrageo 
gerichtet, mit velcheni ich nicht suftieden seyn konnte. Eine gewisse 
'Widersetzlichkeit in kleinen Dingen, worin er sonst unbedingt folgsam 
gewesen war, beunruhigte mich. Das Alleinsejm iro Wagen am 17ten 
benutzte ich, hierQber zu sprechen tind fand Eingang. Noch mehr aber 
fafdte Folgendes. Als wir den 18ten die Abschieds visiten machten, sagte 
ich beyden vorher und nachher, dafs alle die, von denen wir uns jetzt 
trennen mflisten, uns ungern reisen, alle die, zu denen wir gingen, uns gern 
kommen sAhen; dafs dies bey unserer Abreise von Potsdam nach Berlin 
und vic« versa der Fall gewesen wäre, aber nicht gewesen seyn würde, 
wenn sie samt lieh nichts Liebenswürdiges an uns gefunden hatten. Es wllre ein 
grofsee Glück, geliebt, ein trauriges Loos aber, gehsfst zu werden. — Die 
Lectttre war Compene Lese-Buch 5. No. 39. B. 4. No. 17. 19. 20. — 

19. Sonnabend. Von 6 Uhr Morgens Zurüstung zur Abreise. Um 
11 Uhr zur Stadt in gleicher Absicht. Diner. Um 3 Uhr Abreise nach 
Potsdam. Abende um 5 Uhr Ankunft in Potsdam. Der Thee war nicht 
angenehm: v. Brühl servirte ihn. Die KOnigin litt an Zahnweh, der Konig 
an Mifslaune. Die Natur indels war reizend durch Mondlicht. Wegen 
Unp&Tslichkeit der Kinder machte ich einen Spaziergang nicht mit. Abends 
nach Tische Lesung des AUmonaohs,*) vorher Sparziergang durch die Stadt. 

20. Sonntag. Um 8 Uhr Durchmarsch des Jftgerkorps, grolse Parade. 
Einmarsch der Anepachischen Dragoner und der Oens d'armes und Grenadier- 
bataillone, angenehm durch günstige Witterung und Menge der Zuschauer. 
Lager vor der Stadt. Von dieser Szene um 10 Uhr zurück. Diner mit 
Otto V. Treyden. Allerley Beschäftigung. Um 5 Uhr ins Lager zur Re- 
traite. Blindekuh mit den Kindern, Lesung des Manltierszaumee. Abends 
noch Tische zu Treyden, mit welchem ich auf seine Frau wartete, die 
noch 10 Uhr vom Schauspiele zurUckkaro. Kleine Ehezwistigkeit über ver- 
schlossene Thür. 

21. Montag. Um 7 Uhr zum ManOver, das bis nach 11 Uhr dauerte. 
Bestich des Reg. Chir. HofFmann. Diner mit Otto, dem unruhigen Gast. 
Lectäre. Um 5 Uhr im verschlossenen Wagen zur Retraite. Nach der 
Rückkehr abermals Blindekuh und Leetüre mit den Kindern. 

22. Dienstag. Um 7 Uhr zum Manöver, das nach 9 Uhr geendigt 
war. Rückweg über den Lagerplatz, um die Truppen einrücken zu sehn. 
Kurzer Besuch bey Treydens, die im Begriffe standen, der Voss Visite zu 
machen. Ich nahm den Otto mit und ging nebst den Prinzen in den 



') .BreslanerAlmuiach fQr deu Anfang des 19. Jahrhonderts, Breslau 1601* 
der ihm an diesem Tage von seinem Herausgeber Professor Schammel in Breslau 
augegangen war. — Job. 6Ii, Seh. (1748-1813), bekannt dnrdi seinen Roman: 
.SplUbüt, etw koml-troglBcbe Gesch. fflr ddsw {Adagogiscbea Jahrhundert*. 
Ldlpiig, 1779. der genen die Ton Basedow elugefahrte Erzieh nngsmetbode mit 
Bchligeodem Witz zu Felde zog. 
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Liutgsrten, wo wir die QeeoliwiBter fsnäen and viele Fremde sprachen. 
Die Kinder spielten eret mit den Steinen, duin liefsen sie sich in 
gymnastische KAmpfe ein, die sie anf dem Paradeplatze in conspectu 
«mnium fortsetzten. Diner mit Otto. — Parth durch den neuen Oarten. 
Visite beym Herzog ▼. Braansohweig in Sans Sonci. — Parth ins Lager. 

— Besuch aae Berlin von R«imann, Prins Friedrich. Sonper. Freude der 
Kinder Ober das gemeinecbaftliche Debemachten. — 

23. Uittwoch. Nach starmischer Nacht und dadurch oft unterbrochenen 
Schlaf zum Manfiver und dann ins Lager zu gleichem Besuche wie gestern. 
Diner mit den Gftsten und Pischon, der in mir den EntBchluCs rege machte, 
die Kinder der Erwerbsschule am Geburlstage des Kronprinzen speisen zu 
lassen. Besuch Ttm Ermao. FrdhUche halbe Stunde. Dann unerträgliche 
Unruhe der Kinder. Um 6 Uhr Erlösung. Reimann reiste ab. Wir be- 
gaben uns zum Thee, der erst nach 7 Uhr anhub und durch die forstlichen 
Personen glänzend war. Abends nach Souper Besuch bey Treydens. 

24. Dmnsrstag. Begnigter, stürmischer Tag. Erste «msthafte Be- 
schäftigung und Lectton. Zur gewöhnlicher Zeit Parade, dann Visite bey 
<der) Königin, wo die Fürstlich keiton waren. ZnrQck auf den Paradeplatz. 
Bekanntschaft mit 2 Sächsischen Offiziers. Kurze Promenade. Diner mit 
Treydens, Flesche — ziemlich angenehm. Gegen 4 Uhr Farth und 
Promenade beym neuen Garten; Rencontre mit Gansauge. Einkauf von 
Kartoffeln, Semmeln nnd Cast&nien. Nach der Rückkehr ein Puppenspieler 

- faden Witzee. Erzählung an die Kinder. Besuch beym Hofmarschall 
T. Massow, der seit gestern hier angekommen ist und an seinem beschädigten 
Fufne sehr leidet. 

25. Freytag. Stürmischer und regnigter als gestern, ein wahrer Ko- 
vembertag. Nach der Lection Parade und Dejeuner bey (der) Königin, wo 
die FOrstlichkeiten waren im Begriffe abzureisen. Prinz Louis Ferdinand ') 
benahm sich sehr gut. — Diner. Um 3 Uhr Visite bey den Menckena 
im Oarten. Abends Thee in kleiner Gesellschaft, unruhig durch Munter- 
faeit der Kinder. — Souper bey Beyme, der sehr iroh und theilnehmend 
war. Nachmittags Besuch der Deputierten der Schützen gilde. 



Vom ]9.;26. Es ist, als ob den Prinzen bey seinem Eintritte in 
Potsdam ein neuer Geist angewehet hat. Er Ist heitrer, witziger und 
liebenswürdiger als jemals. Die beyden Grafen v. Haak standen dicht 
vor dem Thore an der ThOr eines Gartens. «Sieh! da!' sagte er, «zwei 
Haken, in die Wand eingeschlagen!* Den Abend beym Thee war er 
sehr lebendig und wich des Vaters Unfreundlichkeit sehr geschickt aus. 
Am Sonntage früh, als wir durch die dichtgedrängten Reihen der Zuschauer 

I) Prinz Lndwi«, Sohn dee Prioaen Ferdinand r. Fr., geb. 18. November 1T72 
im ScUoBsa PriedHohifelde bei Berlin, gefallen 10. Oktober 1806 bei Saalfeld, 
beiges. Torlloflg 15. Oktober 1806 in der Henogllcken Graft der dortigen Pfsrr- 
kirche, daranf Sl. Mftri 1811 im Dome so Berlin. 
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den ankonimeiiden Truppen entgegenfuhtNi, eaUflckte er sichtbar durch 
seine Höflichkeit. DieIJs war auch in der Zeit d«8 ManOTeis und bey den 
Besuchen im Lager immer der Fall. — Ganz Torzaglioh empfahl er sich 
am Donneretags Abend in der Theestunde seinen Eltern, den anwesenden 
Prinzen Radziwil, Louia Ferdinand nnd v. Philipsthal,') nicht minder 
gestern den Deputirten der SchUtzengilde, der Menkenschen Familie und 
Abends dem Theezirkel. 

Bis zum Donnerstage (24.) blieben die eigentlichen Lectionen aus- 
gesetzt. Bis dahin erzogen die Umstände, besonders der tägliche Umgang 
mit Otto y. Treyden und der Besuch des Cousins Louis. — Bey dem 
Kämmerchen Vermietben am Sonnlag und Montag zeigte er eine ein- 
nehmende Gewandheit, so wie auf dem Spaziergange vorgestern, wo 
Kartoffeln vom freyen Felde gekauft wurden, ein lieblich munteres Wesen. 
— Seine Aufmerksamkeit und Lernbegierde in den Leotionen gestern und 
TOi^eetern war ausgezeichnet. — Vorgestern las ich aus Schraders Buche 
Th. 3. Nr. 1 zur Hälfte und erklärte dabey die Begriffe: Gleichgewicht — 
Art — Clima. Gestern kam I. c. die zweite Hälfte und Nr. 13 dazu. — 
Hierbey kam vor, dals die Schwalben auch Strohhalme in ihre Neeter 
tragen. Schalkhaft sagte er zu seinem Bruder; «Na, Ms. Wilhelm, dann 
werden sie dich auch hohlen!* Wilhelm nämlich wird von seinen £ltem 
bisweilen im Scherz .Strofahalmchen'' genant. — Bey der Rezitation 
wuTste er sehr gut zb antworten. Er verweilte besonders gern bey der 
Eigenheit der Schwäne, dafs die Alten von den Jungen getragen werden. 
Ich sagte ihm dabey das Nötige und Fafsliche über Dankbarkeit gegen 
Eltern und Lehrer. — Mit Vergnügen bemerkte ich seine grßfsere Stetig- 
keit im Spiele mit dem Baukasten, sein Wohlgefallen, die gebrauchten 
Quadrate wieder kanstlich zu ordnen. — Wilhelm war die ganze Zeit 
Ober nur ein einziges Mahl am 21. liebenswOrdiger Laune. Er agirte den 
Grafen Fritz v. BrQhl, als welcher er mit Otto v. Treyden, der den Cousin 
Louis Torsteltte, Visite bey Fritz machte. Man kann nicht glticklicher 
copieren. 



26- Sonnabend. Ebenso regnigtes Wetter. Parade. Visite bey der 
Königin. Abrede fiber Geschenk am Geburtstage des Prinzen Fritz. — 
Spazierfarth und Gang beym neuen Garten. Frölichkeit der Kinder. Diner. 
Abends nach Tische Verhandlung mit Ziech Ober seine Wittwenkaseen- 
Angelegenheit. — In den FrQhstunden bis gegen 11 übr spielten sie (die 
Prinzen) unter Ziecbs Aufsicht gut und verträglich. Fritz war sehr 
liebenswQrdig. Abends von 5—6 las ich beyden aus Campens Kinder- 
bibliothek, Tl. III, Nr. 42, wobey Schäfers Weltnmsegler und die Charte 
von Europa benutzt wurde. 

27. Sonntag. Um 6 Uhr auf. Kirchenparade. Nachricht von der 
Krankheit der Königin, die mir bedenklich schien. Bitte an den König, 

>) Prinz Karl in HesGeD-PhiUppethal- Barchfeld (1784-1864). 
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dem Kammerdiener Ziech das ihm zur Wittwenkasee ndthige Capital aas 
dem Beetandfond der Prinzen vorzuschielsen. ') Spazierfarth unter Regen. 
Diner. Uupftfslichkeit des Prinzen Wilhelm. Tbee beim General Hirsch* 
feld;') Souper bey Lombard. Den Vormittag über beschäTtigten Bie (die 
Prinzen) sich mit Bauen gat. Bey Hirschfeld nahm sich Fritz sehr gut, 
anfangs still, dann ungemein lebhaft. Er glich der Rnhe in der Natur 
und dem Sturms zugleich. An der jüngsten Tochter übte er ein kleines 
Strafexempel. 

28. Montag. 6 Uhr auf. Xeun Depeschen nach Berlin. Besuch von 
Brown. Wachtparade. Visite der Prinzen bey der Königin, mit der es 
besser ging. Spaderfaitb auf dem Wege nach Sarmund ^) bey lieblichem 
Wetter. Diner. — Thee eintCnig und langweilig. Souper mit Erman. — 
Heute fing er (Prinz F.) die Uebungen im Zeichnen bey dem Oberbauratb 
Krieger*) an mit derselben kleinen Widersetzlichkeit, welche er jedem 
neuen Lehrer zu beweisen pflegt. — Auf dem Spaziergange ermüdete er 
und wolte nicht weiter. Da begegnete uns ein Mann mit einem Schub- 
karren, an welchem vorne seine bey den Sohne, Knaben von 9 und 
11 Jahren, zogen. Sie wolten nach Sarmund. Ihr Beyspiel gab ihm neue 
Kraft und nenen Muth. 

29. Dienstag. Um 6 Uhr auf. Wachfparade. Visite bei der Königin. 
Farth ans Brand enburgerthor. Gang bis zur Hirschbucht, auf freiem Felde 
durch warme Witterung sehr günstig, im Walds kahl wie in einem Keller. 
Diner. Farth und Gang über den Babelsberg. Vorspruch bey Lindenaa. 
Erkältung. Fliederthee. Beeuch von Kotzebue. — Souper bey Kleist. 
Ziech war in Berlin, um seine Geschäfte zu arrangiren. 



>) ,Der Eoaig gab mir durch die augenblickliche Gew&hruns: meines Antrages 
einen neuen schaaen Bewei« seiner MenecbeDfcenndUchkelt. Zug^lelch zeigte er 
Bunen richtigen Blick. Der Kammerdiener Z. erbot sich gegen mich, von seinen ' 
40 Tbl. Oehslt monatlich 15 Tbl. sich abziefaen lu lassen. Ich schlug dem ESnig 
vor, ihm für seine Bemühung bej Prinz Wilhelm 15 Tht. monatliche Zulage zu 
bewilligen, ihm es aber erst nach Ablauf der Zeit, in welcher das Kapital znrUck- 
miablen eej, baar in geben. ,Diefd wQrde die Etats verwirren,' sagte der 
Ksnig. Mau konnl« ihm doch hiuterher, wenn Wilhelm einen eigenen Kammer* 
diener bekommt, diese Zulage nicht wieder nehmen. .Kann in ratis, die ihm 
nicht heschwertich fallen, debita abtr^eo, und am Ende,* setzte er freundlich 
hinzu, .kann man 60 Tbl. niederschlagen.* — Die Oflte des ESoigs rQhrte mich 
auf eine erfreuliche Weioe. Nur eins beunruhigte mich. Er konnte meinen 
Vorschlag, dem Z. fSr seine BemDhung bey Frini Wilhelm für eue feine Art, 
fOr mich selbst um Zulage aninhalteu, betrachtet haben. Und diefs war doch 
dnrchans nicht in meiner Seele! Abgesehen von dieeer Besorgniss, erfQllte mich 
die gelungene Absicht, den Ziech ttber das Geschick seiner Fran nach seinem 
Tode zu beruhigen, mit vieler Heiterkeit.* 

^} .Mit der Gsneraiin Hirschfeld erneuerte Ich eine angenehme Bekanntschaft, 
Sie bat aufgebort, hfibech zu sejn. Es schien das Gefahl der Bürde ihrer Lage 
sich auf ihrem Gesichte auszudrücken. Ihr Gespräch ward zuletzt munter, be- 
rührte viele bekannte FerBonen. Sie gedachte auch unserer entfernten Bekannt* 
Schaft in Halle. Wie wunderbar eich die Geschicke der Menschen dnrchkreuten! 
Wie hatte mir In Halle, wo ich diese liebenswürdige Frau zum ersten Mahle sah, 
dieses Zusammenfioden in Potsdam ahnden können!* 

'} Saarmund a. d. Nuthe, Flecken im Eielse Zauch-Betzig. 

*) Andreas Lndwig K., Oberhofbaniac 
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30. Mittwoch. Mit Erman Bemicli bej der Voss wegen Eotnbne, 
der die Königin zu sprechen wfinsehte. Besnch bey ihm aelber. Waeht- 
parade, Farth nach Sana Sonci, neuem Palais und nenem Garten, we wir 
a. a. Kotiebne fanden. Diner. BeachftftiguDg mit den Printen. 

Oofober. 

1. Donnerstag. Leetionen. Wachtparade. Die beste Visite bey 
Königin. Farth nnd Gang auf dem Wege nach Sarmund. Fritzens 
Ausdauer. Diner. — Um 5 Uhr Promenade durch die Stadt, um die 
Bauten zu sehn. Rencontre mit Wolter. Thee, angenehm durch Con- 
Tersation mit Königin, Prinzessin Wübelmine und Prinz Wilhelm. Souper. 

2. Freitag, um 6 ühr auf, Leetionen. Wachtparade. Visite bey 
Königin. Konig heiter. Fartfa an neuen Garten. Unterhaltung von 
Fritz. BAucherey mit Siegellack. Diner. — PrOlichkeit d. (Pr.) Wilhelms. 
Thee, unangenehm. LectOre von Fritz. Souper bey Lombard. 



(29. Septbr.— 3. October.) Am SOten Nachmittags um 5 ühr fing die 
gymnastische Uebung bpy dem Unterofficier Benstein an. Dieser Mann 
spielt Geige und FlOte, ist taktfest, hat den gehörigen Ernst, aber spricht 
ein barbarisches Deutsch. An den folgenden Tagen gab er seine Lection 
Morgens um halb 9 Uhr bis nach 9 Uhr. Die Sache hat mehr als eine 
nfitzhche Seite. Die Verwöhnung des Prinzen Fntz, die eine Schulter 
hoher zu ziehen und sein SchrifTeln (!) macht mir viel Noth. Jenes wird 
durch das Marschieren sich verlieren. Auch habe ich, ihn davon zu ent- 
wöhnen, jetzt meinen Platz bey Tische zwischen beyden genommen und 
rufe ihm ein Rieht euch! zu, wenn er den obem Korper einfallen l&fst. 

— Die Zeichen -Lection war täglich um d Uhr. Krieger nimt es gründ- 
lich, wird aber durch den Gebrauch der KunstausdrOcke unverständlich. 

— Mein Unterricht ex professo bestand im Vorlesen nnd Commentiren 
folgender Stücke: a. Scbraders Lesebuch Th. 3. No. 10. 16. 21. 13. 
No. 21 wählte ich, weil das Eichelnsnchen eine Liebiingssache ist. — 
Th. II, No. 6, welche Lection aber schnell abgebrochen wurde, weil Fritz 
Grimacen machte und schriffelte (!). — Naturgeschichte des Kakadu noch 
Bertuchs Bilderbuch und Funkes Commentar darDber. — Campens Kinder- 
bibliothek Th. 5. No. 54 und 51. Diese beyden Stücke und deren Ein- 
druck auf den Prinzen Fritz werde ich nie vergessen, weil ich bey dieser 
Gelegenheit einen neuen Blick in sein gefühlvolles Herz that. Bei No. 54 
liefg ich ihn die 4 edlen Menschen, die nach und nach auftraten, nllher 
ins Ange fassen. No. 51 lafs ich ihm nicht, sondern erz&hlte es ihm. 
Wir wurden durch das Souper gleich am Anfange unterbrochen. Er bat 
mich, die Geschichte bey Tische zu endigen. Ich that es; er horte mit 
steigender Rührung zu und brach zuletzt in lang verhaltene Tbrftnen aus. 

— Campe L. C. Th. 3. No. 65, welches ich in der Lection von 10—11 
las, OfFnete dem Prinz Fritz gleichsam einen neuen Sinn. Ich erklbte ihm 
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den Begriff .WoblUdter* und eagle und bewies ihn, daEs seine Eltern 
seine grüfaten Wohlthftter w&ren. Er sah mich mit grofsen Augen an: 
,das,* sagte er, ,habe ich noch nicht gewolät.'' In dem Ton der Stimme 
und in dem Blicke lag: Ich werde es nie vergessen. Ich benutzte diefs, 
ihm fühlbar su machen, wie unartig seine Öftere Zeretrenung gegen Papa 
■ey; dem er erst gestern wieder gute Nacht zu sagen unterlassen hatte. 
(3. October.) — Das Betragen des Fritz war die ganze Zeit gut und an- 
genehm. Wilhelms wurde es seit dem, wo er, insonderheit Abends, mit 
seinem Bruder mit der einnehmendsten Frolichkeit spielte und dieb in der 
Theegeeellschaft bey der Königin fortsetzte. Am 2ten Mittags auf der 
Promenade gab ich dem Friti, der zu ermüden anfing, neue Kraft und 
neues Leben durch Erzählung von meiner Reise nach Asohwaleben. — 



3. Sonnabend. Nach 6 Uhr stand ich auf. Journal vod Ijeetimien. 
Wachtparade. Visite bey der Konigin, die eine sonst wohl vorkommende, 
jetzt aber mir neue Zorackhaltimg und Höflichkeit zeigte. Auch der 
König, der dazu kam, war ernster. — Farth. — Gang Ober den Jaden- 
berg und herum bis zum neuen Garten. Diner. Wallfarth nach dem 
Rabensberge sehr kurzweilig. Nach Souper Besuch bei Massow, — Da» 
Ersteigen des Berges, insonderheit mit den munteru Kindern, erheitert» 
mich sehr. Die LectOre des Talemaque vollendete es, und bey Tisch» 
fiuid ich mich aufgelegt zum Railliren. Prinz Wilhelm behauptete, ala 
ich ihm auf der Spitze des Bergee Berlin zeigte, er habe es schon unten 
am Tenfelagrunde gesehn. Abends wolte er keine Suppe genielsen. .Essen 
EHe,* sagte ich, .fOr Einen, der am Teufelsgnmde Berlin gesehen hat, ist. 
diels eine gute Augenstärkung, das versichere ich Sie.' — 

4. Sonntag. Um 6 Uhr auf.') Journal. Kirchen parade. Visite bey 
UaSBOw mit den Prinzen. Wachtparade. Freundlichkeit der Königin. 
Parth nach Sana Sooci. Gang aber die Terrassen bis zum neuen Palais. 
Besuch beym alten Castellan.^f — Diner. — Thee bei Menke. Bibliothek, 
daselbst. Verfehlte Visite von Seiten der Majestäten, die in Sans Souci 
Thee getrunken hatten und auf dem Rfickwege von Massow, den sie besucht 
hatten, uns hatten sehen wollen. Souper bei Menke. 

5. Montag. Nach 5 Uhr auf. Uro 7 Erman. Bas-of£cier. — Um 
10 Uhr im Lustgarten und unter der Plantage. Gespräch mit Alvensleben.^) 
Wachtparade. Visite bey der Königin; mit ihr in die Kinderstube. Examen 

') .Am 4. Sonntags beanchte mich Morgens n. s. der Untetofficier Blrkholi, 
der den Kronprinzen zmn Taufaeogen gebeten hatte. Er ist ein gewandter Mann, 
der gut spricht, dlerd aber auch weils. Et tbnt keine militärische Dienste, sondern 
b&lt eine BQigerscbule. Frtthethin war er in HamioTerschen Diensten mid hat 
FeldzDge in Indien mitgemacht.* — b. .Bin Portr&tmahler Titsch, der das An- 
liegen hatte, die Prinien für sich la mahlen.* — 

^) Jiet Castellan Bmeritoa im neaen Palais, ein Mann in den öOger Jahren, 
hat viel mechaulfiche Fertigkeiten. Wir bsden Ihn mit Vogel banem beschäftigt." 

") Ladolf Ang, Fiiedr. v. Alrensleben, Oberst and Eammandenr des Regiment» 
Leib- Garde. 



DqitizedbyGoO^Ie 



94 Schoster, Denkwfiidlgk. DelbrDcks. 1. — Potedam, 

Ober den geetrigen and vorgestrigen Abend. Frage Aber Funk. — Farth 
nach dem Branersberg. Promenade bis Torno. — Diner. — Tbee. An* 
kunft der Prinzessin Helena.') Zftrtlicher Emp^g. — 

6. Dienstag. Um € Uhr auf. Beaehftftigung. Der Mabler Titsch von 
9 — 11. Er fing des Kronprinzen GemAlde an und setzte es Nachmittags 
Ton 2—3 fort. Wachtparade. D«r Verbeymarsch zur Salutimng der 
PrinzesBin Helena Überraschte mich durch das in der That Feierliche und 
Imposante, was darin li^. — Visite bei MajestAten, wo Helena auch war 
und gnldiger als sonst. Anwesenheit bey der Cour, welche die Prinzessin 
H. dem Corps der Officiere gab; (sie) zdgte weniger Befangenheit. — 
Herrliche Promenade in Sans Sonci. Bencontre mit der Pleeche und kleinen 
Familie, Schlenderey der Kinder und schmerzhafter Wurf gegen des Prinzen 
Wilhelm Arm. — Diner. Von 4—5 Promenade Qber den nntem Theil des 
Brauereberges. Um 6 Uhr Tbee im neuen Garten. Wildheit der Prinzen, 
Terschnldet durch Eammerherro t. Buch. — 

Die Promenaden an gedachten Tagen gaben vielfach«! Anlafs za 
unterrichtenden Qeeprftchen. Am Montage hinderten die Umstlnde dm 
eigentlichen Unterricht, die gymnastischen Uebnngen und das Zeichnen 
ausgenommen. Am Dienstage aber nach der ROckkehr aus dem neuen 
Garten las ich von halb 7.8 Uhr vor: Campens Einder-Bibl. Th. V Nr. 23 



') .Au Montag Abend k&m der Mecklenbarg SchwerinBche Brbpiinillcbe 
Hof u. Helena hat an ScbUnbelt gewonnen, auch etwas an verbindllcbein Weeen 
und QeaprftchigkeJt Der Erbprinz le m^me. An&er diesen sah ich die QrKfin 
Henkel, du Frftnlein t. Campenbaosen and den Herrn t. Oertien wieder. — 
sämtliche Herrscbaften lo^en in Sana Sonci und im neuen Palais." — Die An- 
wesenheit der GrorsSlTgtin Helens veranUfste D. n folgenden Bemerknogen: ,J>en 
Xündrock, welchen die schone Helena aaf die Sreiae von Troja (gemacht), kennt 
Jeder, der den Homer gelesen bat, Bs \tt etwas Hohes nnd Ueblicbes in eolcberley 
Triompben der Schönheit. Unsere Königin bat sie mehr als ein Mahl gewonnen, 
ohne es in «ollen oder xa ahnden. Ibr Anblick bat Gesandte ans ihrer fejerlicben 
Anrede gebracht, hat n. a. auch einen der denkendsten, gef tibi vollsten and vor- 
trefflichsten Qreise osseres Zeitalters, Pnnk in M&gdebarg, anfoer Fnsenng ge- 
bracht.* — .Ein anfricbtiger, sKrtlicber Emprang lang Entfern (gewesener gehört 
SD den einnehmendsten Zflgen des liebenden OemQtbes.* — 

Auf derselben Seite des Tagebnchs findet sich (inm 6. 10.) anch die den 
Schreiber charakterisierende Stelle: .Schon oft hatte mich die Rolle, die ich beym 
Tbee in spielen habe nnd die Art des Antbeiles, den ich daran nehme, verwegen (!) 
nnd unmnibig gemacht Was in vorigem Winter zu Berlin nicht war, ist seit 
Potsdam im FrQhjabr Ordnung geworden. Der Kammerdiener, der die Auf- 
wartung bat, h&lt es unter seiner Wtirde, mir Tbee zn reichen; ich lebe von der 
Gnade der Damen. ~ Ich habe Anlafa an glauben, dafs einige darin eine nn- 
verdient«, andere eine verdiente ZurDcksetiong finden. Deshalb hielt ich mich 
vom Theetiach entfernt. Heute brachte mir Gräfin Solme wieder eine Tasse. Ich 
nahm sie ihr ab, aetite sie aber nieder und verbarg meine Empfindlichkeit nicht." 
— Taga daranf luTsert« sich D.'a Unwille in folgenden Worten: .Wenn man eta 
Mahl das demfltbigende oder drSckende irgend eines Verbaltniaees fahtt, das auf 
Etiguette Bezog hat, so tat es nicht gnt, es lange mit guter Manier zu tragen; 
es ist besser, es sogleich nach Ertften nnd auf die scblcklicbste Weise zu Sndera. 
Abends bejm Tbee im neuen Garten empörte mich der Antheil am Tbee wieder. 
Ich beging die Ste UnhDfllcbkeit gegen die Gräfin Soliqs, fafste aber den Ent- 
scblufd, ihr morgen Anfschlufs in geben.* Als er am 7. Oktober der Gräfin eine 
dahin zielende Erklärung geben wollte, traf er sie nicht an. Später fand sich 
angenscbeinlich keine Gelegenheit mehr dazu. — 
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und 36, aber mit vielen und wichtigen Veränderungen in der Form. — 
Ejaed. lib. Th. III. Nr. 11. Sowohl die Aufmerksamkeit als das richtige 
Urtheil aber die Gesellschaft, in welche ich ihn durch die LektOre ein- 
gefOhrt hatte, machte mir eben so viel Freude, als ee meine Hoffnung von 
ihm im allgemeinen beeUtigte. 

7. Mittwoch. Um 6 Uhr auf. Vor 9 Uhr fing Titsch des Prinzen 
Wilhelm Gemilde an. Von 10—11 Lection bei Krüger. — Wachtparade. 
Staatsvisite k l'ordinaire. Spadergang im neuen Garten. Diner. — Von 
4—5 Leetüre aus Campe 1. c. Th. III. S. 35—37—139-41-155—164 
bis Vi 6 Lection bey dem Unterofficier. — Der Hof war im Schauspiele. 

8. Donnerstag. Von halb 9 Uhr der Unterofficier. 9—10 Krüger. — 
Die Prinzen dinirten und soupirten bey der Flesche. Ich legte mich um 
1 Uhr nieder und stand erat um S Uhr auf. 

9. Freytag. Uro 7 Uhr auf nach ziemlich unruhiger Nacht. Aber 
Uebelbefinden nicht zu verbannen. Von 10—11 Lection bei Krüger. Von 
'!il2 — *lil Uhr beym Unterofficier. In günstigen Intervallen las ich 
Campens K. B. ThL 3. S. 164 f. — Diner mit den Prinzen. — Nach- 
mittage übte ich ihn (Prz. F.) im Zfthlen an 100 Quadraten des Ban- 
kastens und erzfthlte ihm auch auf seine Bitten, da ihm der Telemaqne 
mit Kupfern in die HSnde gefallen war, die gewaltsame Entfernung Mentors 
und Telemachs von der Insel der Calypso. Er zeigte, wie immer, auch 
hier sein edles Gefühl und seine Anhänglichkeit an mich. — Prinzen allein 
zum Theo. Verstimmung über ihr Aasbleiben. Ziechs Sorglosigkeit. 

10. Sonnabend. Rnhigere Nacht nnd gröbere Behaglichkeit. AUerley 
Geschäfte, während Titsch hier war. Die Prinzen allein zur Flesche — 
bis gegen 12 Uhr. Kegelspiel mit ihnen bis 1 Uhr. — Diner. — Erste 
Spaaerfarth nach Sarmund. Theo mit der Flesche. — Mir gefiel Frittens 
herzliches Interesse an seinem kleinen Bmder Carl. 

11. Sontag. Unruhige Nacht. Schlaflos seit 3 Uhr. Höchste Un- 
behaglicbkeit. Um 10 Uhr Prinzen znr Kirchenparade, um 11 Uhr ich 
mit ihnen bey Hofe. — Farth nach Sans Souci. Grofse Wärme. Diner. 
Um 4 Uhr Spazierfarth nach der Heide vor Sarmund. Abends um 7 Uhr 
las ich Campe Th. III. S. 199—201 und Repetition der Geschichte über 
Geistesgegenwart, wobey ich das Beyspiel ans der Zeitung von der Feuer- 
leiter, auf welcher bei dem Nationalfeste d. 21. September zn Paris so 
viel Zuschauer standen und an welcher eine Sprosse brach, ohne dafs 
jedoch Einer Schaden nahm, weil drey Nebenstehende sie langsam niedw- 
liefsen, erzählte. 

12. Montag. Nach 5 Uhr auf. Lectionen. Von halb S— 9 Gymnastik, 
bis 10 Lection bey Krüger. Pischon in Angelegenheit der Speisung der 
Indostrie-Schnlkinder. Visite bey Hofe. Farth nach Sans Souci nnd 
Promenade daselbst, nicht zuträglich wegen der feuchten Luft. Von halb 4 
bis halb 9 Uhr in dem Zimmer der Königin ohne die geringste Langeweile, 
obgleich von 5 Uhr an der Hauptzweck war, die Ankunft der Prinzessin 
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Auguate von He8s«n>) tu erwarten. Gegen 10 Uhr sn Bette,') nachden» 
ich die projectirte Antwort an das Corpa der Officiere mecnm repetirt hatte. 

13. OieoBtag. Nach 6 Uhr anl Lectionen. Von '/i9— 9 Gymnaatik, 
gut und angenebm. Von 9—10 Zeichnen. Fritz flmCug. Enfthlung ans 
Telemaque. — Visite bey Prinzeeain, wAhrend ai« Cour annahm und bejr 
der Königin. (Print Fritsens wiederkehrmde Beweglichkeit in den Aagen, 
Grima^en des Geucbts.) Spazierfahrt. Diner. Spiel der Kinder bis 4 Uhr. 
Von 4 — 5 Uhr Anfang und Wiederbohlung des Elementarwerks von Saltz- 
mann. — Besuch dee Prinzen von Darmetadt. Uni 5 Uhr FOhning des 
Jonrnals. Um 6 Uhr die Prinzen bey der Fleeche. Angenehmea Souper. 
(Ball im neuen Palais zu Ehren der Prinzessin Auguste.) -— 

Ich fabte den Entschluls, dem Prinzen nach und nach sine Sammlung 
von Modellen der unentbehrlichsten Sachen, ingleichen von Naturalien des 
Vaterlandes at veranstalten. Zu seinem Geburtstage wird er ein Modell 
der Feuerspritze und Bettnngsleiter bekommen. — Lebhaft und fast un- 
aufhörlich bescbftftigte mich der Plan, dem Prinzen Fritz an seinem be- 
vorstehenden Geburtstage die Idee von Gott zum ersten Male zu geben. 
Bey seinem Erwachen soll von dem Corps der Bautboisten der Choral: 
.Nun danket alle Gottl* geblasen werden. Wenn ich ihn in Rahrung 
versetzt linde, so will ich ihm sagen: .das grofse Geschenk, das Sie heute 
erhalten haben, ist das Leben, und dies Geschenk gab Gott. Er gab 
Ihnen diese Eltern, liefs sie an diesem Orte, unter solchen Verhältnissen 
gebohren werden; Gott gab Ihnen diese Geschwister, er gab die Friederike 
und nahm sie wieder; aber sie lebt doch noch, nur hier nicht, ffie mflssen 
ihm danken.* — Wenn diese firOflnimgen auch nur vorfibergehend wirken, 
so wird «B doch Gewinn seyn. — 

14. Mittwoch. Nach 6 Uhr auf. AUerley Beschäftigung bey abier 
Laune und Lectionen. Von 8—9 Uhr Gymnastik. Auffallende Zerstreunng 
des Kronprinzen') die in der Zeichenstunde (v. 9 — 10) mit Unfleifs ver- 

■) PtinaeselD Aanurte v. Pr., Tochter des Ellnifi:s Friedricli WUbelm II.,. 
geb. L llai 1780 In Potsdam, renn. 18. Febnisr 1797 in Berlb mit dem Erb- 
prinzen, nachm. KorFAnten Wilhelm IL v. Hessen- Eaaeel, gwt. lö. Febraar ld(L 
in Kassel, beiges. '23. Februar 1841 auf dem .AUgemelnen Toteohof* dsselbst. 
Ihr OenaU, fstb. 28. Jali 1777, ae^ete das Zeitliche 20. November 1847. 

>) „In einer Gemüthsatimmnng, die ich nicht übel genug beieicbnen kami, 
begann idt den Tag. Satyren in machen, die blttersteD, zn lanken. dabin neig» 
Eich mein ÖemflCb. Ich war mir selbst inr Last. Die Unruhe der Kinder drflckte 
mich nieder. Umireatimmt wurde ich dorch Ennana BesDch — Piachon, die 
Morgenrisiten, wobey ich mancherley hOrte und sprach, weniger dorch den 
Aufenthalt in Sans Send. Die nngllnstige Witterung mochte nacbthetlir anf 
mich gewirkt haben. Be; Tische liefs ich mir fast JUiiom gegen die kleinen 
Prinzen zu Schulden kommen. Meine schnell daraaf folgende Rene milderte die 
Heftigkeit nur wenig. — Die Cour Nachmittags, die mich mit RBchel nnd 
Alrensleben nnd Haugwitz In Gesprftch brachte, wie Qel^enheit gab, der KOiügin 
mein Anliegen Aber die Speisung der Khider der Indastrieschnlen za eröffnen. 
Die Sinter eintretende ConveiBatloii mit der Jangen Grfifin nnd der alten v. Vofs etc. 
warfen meine Stimmung so um, dafd ich einen Tag, den ich mit wahrem Trdbeina 



stroment. — Den Nachmittag überwältigte mich meine Heftigkeit wieder plDtziich. 
Wie Eoll das werden?" — 



anfing, in Heiterkeit endigte." 

*) .Mein Qemflt*, klagt D. anch an diesem Tage, .ist das verGÜmmteate In- 
" " ■ "' -' • - ' •■ " 'Heftigkeit wieder plDIzlich. 
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banden war. Umgeetimmt wurde er durch du K\unen (um 11 Uhr) der 
Erwerbwchnle in der frantöeiachen Kirche. ') Mit den Geschenken daher 
zum Dejeuner, bey dem auch Radziwils waren. Heiteres Diner. Dm 
3 ühr ZOT Weinlese im Weinbei^e des Oesfeld^j — Kurserat angenehm, 
lö. DoDBerstag. Geburtstag des Kronprinzen, feierlicher, als 
ich mir ihn vorgestelt hatte. Morgenmusik der S Chorftle: ,Nnn danket 
alle Gott;' — »Wie sohiOn leuclitet der Morgenstern'; — »Was Gott thut, 
dw ist wohlgethan." — Gratulation einzelner. Janitscbarenmusik. — Feyer- 
liehee Dejeuner and Cour.^f — Speisung der Kinder der Erwerbschulen im 
SehOtzenhause.^) — Diner mit den Prinzen. — Abreise der GAste um 
5 Uhr. — Kurze Visite bey der Flsscbe. The« bey Hofe, angenehm durch 
Conversation. Verabschiedung bey dem Hofe der Prinzessin Helena. — 
Souper. Höchste Abspannung. Unendlicher Regen. Wehmütige Stimmung. 
— Dieser Tag der Feyer gab dem K. P. eine Gematsstimmung und ein 
Betragen, die beyde ihn im höchsten Grade liebenswOrdig machten. — 
Von der Musik hatte ich einen st&rkem Eindruck erwartet, aber doch könnt« 



*) ,Das Examen war das erste dieser Brwerbttchulen. Ich wohnte ihm mit 
VergnOgen bey, und Prinz Fritz Interessierte sich gletchfallB daffir. Beym Unter- 
richt gefiel mir die Anwendung der LeBO-Hsschineo. Am Schlnsse worden dem 
K. P. eise Geldbörse und ein paar Handschuhe und fBr die EODigin ein paar 
Sooken Ton Seidenhsaren flberreicbc. Ich bezeugte den Kindern fiejfUl and 
flbecllers es FiscboD, ibcen aninkflndigen, was ich bey dem Eonig and der Königin 
snigewirkt hatte, ihre Speisung sm morgenden Tage.* 

-) .Oeafetd ist Mann von Oescbmack.* — .Der junge Graf von Vofs sprach 
abends beym Thee mit vielem Geiste und Geffihl. — Der Erbprinz t. Heasoi- 
Oassel ist nicht ohne Kopf; nur leochtet ein flberroUes Hera hervor.* — ,Die 
Natnr, insonderheit ein weiter Schauplatz derselben von einer AnbOhe, hat den 
stHrkendBten Balsam für ein Terwundetea Gemüt und einen angegriffenen KOrper. 
Dlelä fflhlte ich am 14. auf der Zinne des Tempels, den OesfeM hat erbauen 

') Die .prgjsctirte Dankadresse*, die D. im Namen des Ertmprinien .bei der 
Gebuttttagscour sc das hiesige Ofäcieikorps" zn richten beabsichtigte, hatte 
folgenden Wortlsat: „Der E. P. tat noch nicht im Stande, einer Versammlnng so 
bewOrdeter nnd verdienst voller Männer fOr die dai^ebrnchten Glflckwflnache seinen 
Dank und seine Hochachtung in eigenen Worten susaadrücken. Aber in sdnem 
Innern ruhet die Sprache seiner jetzigen nnd zukünftigen Gefühle; und Sie, die 
nahen Zeugen der Freude und BofRinng, welche der bentlge Festtag dem Egl. 
Hanse und dem Preufs. Sta&te lebendiger vergegenwärtiget, Sie, die nahen Zeugen 
einer Famllienglüokseligkeit. in welcher anaer gesegnetes Vaterland seinen Stolz 
mit Recht tOhU und als Unterpfand froher Zukunft mit RQhrung segnet: Sie 
werden m dem, was der hentige Tag darbietet und die kommenden Tage verheifsen, 
unendlich Mehr zn ihrer Genugtbunng finden, als etwa in dem liegen konnte, vras 
ich im Nahmen des K. P. jetzt zn sagen vermochte, um den Beweis Ihrer Thul- 
nshmnng auf eine wQrdige Art zu erwiedem*. — .Wieviel Unterhaltung nnd 
Rührung' ~ schreibt D. in sein Tagebuch — .habe ich nicht in der Adresse 
geladen — and doch sagte ich unr einen kleben Tbeil dessen, wss ich ssgen 
weite und nur an HQchel.' Im Anschlufd hieran stellt D. nachstehende Betrachtung 
an; .Bey Peraonea, die man aufrichtig Uebt oder wahrhaft verehrt, Unwillen und 
selbst Zorn verschuldeter Weise za erregen, ist bey Weitem so drfickend nicht, 
als ihnen Schmerz nnd Kummer verursacht zn haben. Wenn ich ein grofsee Un- 
glttk in der Brziehung des E. P. verschuldete, so würde ich stark genug seyn, 
den Zorn der Königin zu ertragen, aber bey weiten zu schwach, den Schmerz der 
Mutler zu sehen und zu ertragen." 

*) .Diese Speisung geschab zum grofiien .Jubel der Kinder nnd zur lebhaften 
Freude aller, die nfihem oder entfernten! Antbeil nahmen." 

Texte n. ForiDhgg. Vlll. (S«ih>i. z. d. HltCJgg. 3.) 7 
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ich mit demselbeo zufrieden sein; und ich darf den dadurch angeregten 
dunkeln GefQhten gewils dia herrschende Stimmung dee QemQthes zu- 
schreiben. Er erinnerte sich, das erste Lied bey dem Emdtefeste gehört 
zu haben, und diaCs Teranlafste mich, ihm Gott als Weltschopfer und Herrn 
der Natur darzustellen. — Die Mitfreude aller Besuchenden und ihre 
Geschenke gaben ihm den höchsten Grad der Frölichkeit. — Die edle 
Königin war am Geburtstage ihres Sohnes im höchsten und rührenden- 
Grade gafühlvolle Mutter. Als sie beyni Eintritte unter Thrftnen ihrem 
Sohn ihr Herz auBgeschttttet hatte, reichte sie mir ihre Hand zum Enaee, 
Ich konnte ihr mit Recht sagen: ,Ich feyere diesen Tag mit der üeber- 
Zeugung, dafe Ihre M. ihn mit zunehmender Freude feyem und ihn aach 
im spätesten Alter segnen werde.* 

16, Frey tag.') Nach wenigem Schlaf, dessen Mangel durch hypo- 
chondrische Grillen aller Art druckend war, trübes Erwachen bey regnigtem 
trOben Wetter. Kurzer Besuch bey der Voss (die Majestäten waren nach 
Freyenwalde). — üngemärsigte Lebhaftigkeit desK. P. — V. 9— lOZeichen- 
lection; wenig Fleife. — Anleitung zur Ordnung durch BQcherscbrank und 
Spielkabinet und dabey beginnende Heiterkeit. — Von 11 — 12 Gymnastik. 

— Diner. — Thee bei Kessel. — Souper bey Beyme. — Unfolgsamkeit 
dee K. F. nOthigten mich, ihn vor dem Thee bey Kessel eine Stünde lang 
auszuschliefsen. Er war voll Verzweiflung, als er zurflckbleiben mnfste, 
und voller Verlegenheit, als ich ihn eine Stunde darauf bey Kessels ein- 
führte. Das Ganze that treffliche Wirkung. — 

IT. Sonnabend. Um ti Uhr auf. Nach vollendeten Geechftften nm 
12 Uhr kurze Visite bey der Flasche. Beym Diner Besuch von Piachon, ' 
der die Rechnung für die gespeisten Kinder brachte. Spazierfarth in der 
Heide nach Sarmund. Theegesellschaft bey RUchel. — Souper bey Kleist. 

— Der Kronprinz zeigte unverkennbar und auf eine einnehmende Weise, 
dals er gut zu machen suche, was er verdorben hatte. Ich liefs ihn die 
Quadrate seines Baukastens ü -'> Stk. bis 100 zählen, und er machte dann 
ein faflbaches Quadrat daraus. — Ueberhaupt zeigt er bey seinen mechani- 
schen Spielereyen mehr Geschmack. Bey RUchel nahm er sich sehr gut. 

18. Sontag. Bis zur Wachtparade spielten beyde (Prinzen) unter 
Ziechee Aufsicht. Um 11 Uhr zur Parade. Farth aus dem Nauenschen 

') .Freyts^B d. 16. fafste ich eben glUcklichen Geduken. Ein Qott ^b ihn 
mir in die Seele. Da ich nun entschlossen bio, den Kronprinien Uniarrieht Im 
Lesen lu ^eben: bo kommt es mir sehr darauf au, daFs das erste Dach, welches 
er lesen soll, seinem Geiste und Berien angemessen ist. Ich selbst will dieses 
Bach schreiben, und es soll die Geschichte des frinzen vom 34. .Tuly 1800 an 
enthalten, in verschiedenen Epochen. Der Titel Eoll seja: Erstes Lesebuch fftr 
den Kronprinien. — Diefs Buch wird zag-leich meine Hechtfertlgimg bey der Hit- 
welt und Nachwelt eeja. In Zusätien, die ich meo nomine schreiben will, sollen 
allgemeine Bemerkungen ttber Erziehung folgen. Der Himmel gebe, dafs es 
vollendet werde. Es wird zugleich eine Üliarakteristik des Hofes selbst seyn. — 
Abends gab mir Beyme die Jeanne d'Arc von Scbiller.* — Das geplante Werk 
kam nicht zu staode. 
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Thore. Reocontre mit einem Judenrofidchen.') Auf der Promanftde nahm 
«r (Prinz F.) sich gut und interessierte sich fOr das JndenrnKdchen. Diner. 
NachniittagB machten beyde mir das Leben recht sauer. IndeCs hatte ich 
«B mir selbst mit zuzuschreiben. Mangel an Beschäftigung veranlafste 
sie dazu. 

19. Montag. Stürmische und ungünstige Witterung schlofs uns auf 
unser Zimmer ein bis Abends 6 Uhr, wo wir in der Königin Zimmer 
singen, die Rückkunft der Majestäten aus Freyenwalde zu erwarten. Sie 
kamen nach 7 ühr. — Neue Ordnung des Unterrichts. V. 9 — 10 Zeiclien- 
stnnde, 10—11 Salzmanns Elementar werk, 11 — 1 Gymnastik, 5—6 Salz- 
mann. — 

20. Dienstag. Heiteres Wetter. Um 11 ühr zur Parade und Königin. 
Promenade in Ritzens Garten und in der Allee nach Berlin.^^ Rokfarth 
durch BrandenburgertboT. Frohes Mittagsmahl. Nach 6 ühr zum Thee, 
wo Frau t. Kleist und v. Jago waren. Ennui und Befangenheit trieben 
mich zurück. Angenehmes Souper. — V. 8—9 Gymnastik; 9-10 Be- 
schreibung der Feyer des Geburtstages und Inventur der Geschenke; 11 
bis 1 ühr Promenade; 2—5 willkflhrliche Spiele; 5-6 Salzmann. — Vs8 
Thee. — Das Betragen beyder (Prinzen) auffallend besser. 

21. Mittwoch. V. 9 — 10 Zeichenstunde. — ''^11 Salzmanns Elementar- 
werk. Betragen artig und heiter; folgsam gegen Pischon. — Nach 
vollendeten Gesch&ften Wachtparade. — Visite bey der Königin. Farth 
und Promenade auf dem Wege nach Belitz bey ungemein heiterm Wetter. 
Heitres Diner. KommOdie. Pischon übernahm in meinM- Abwesenheit die 
Aufsicht über die Prinzen. — Beyde Majestäten gaben mir ihr Wohlge- 
&llen über mein Beyseyn deutlich zd erkennen. Souper mit Pischon. 

22. Donnerstag. Halb— 9 ühr Gymnastik. — '^>11 Lection. Ge- 
schichte der ersten 8 Tage des 7ten Jahres (des Kronprinzen). — Erste 
BuchetabierUbung an dem Worte ,Basedo*: Ba bis Bu, Da— Du, Sa— Su. 

— Nach Geschäften Parade und Visite bey der Königin, mit der ich eine 
halbe Stunde angenehm und lehrreich sprach über Jeanue d'Arc, die 
gestrigen Stücke etc. — Promenade der beyden Prinzen durch die Stadt. 

— Diner mit Pischon, — Examen der Schule zu Nowawest.*) Promenade 
aber die Babelsberge. Thee. 

1) .d. 18ten anf der Promenade traf ich ein Judeoinädchen, 17 Jabr alt, 
ans Posen, gesoDoen nach Spandau zu gehen, von rionebmender Geaichtsblldang, 
schDchtern und farchtsam, hQlfsbedBrfdg nnd verlassen. Ich schenkte ihr 16 Gr., 
der Prinz 1 Thl., and Ich entliefd sie mit ErmaliDiingen.' 

^) .Auf der Promenade wandte sich ein Sattlermeiater ans der Ge^nd des 
RbehiB an mich, um eise Addresse an Jemand in Berlin zu haben, dnroh den ihm 
die EinwandeiuDg in Südprenfsen erleichtert werden konnte. Ich gab ihm Addresse 
an den OFR Klewitz.* 

') ,Be ist mir ein sehr widriges Gefühl, bej Öffentlichen Prüfanfren oder auch 
4)eym gewöhnlichen Unterrichte in Schalen den Betriff .Gott* wie Jeden andern 
Begriff definiren nnd auch nur dies Wort von einer Menge im Schnlt«n her- 
schreien zu hSren. Man Bolte in solchen Fallen sieb der Umechreibong bedienen: 
.Der, der die Welt erschaffen hat, sie regiert* etc. Das Examen zu Nowaweit 
leitete mich daranf. Hierbei mtfsfiel mir auch die Definliian von .Seele*, da- 
gegen gefielen mir die Singflbong und das Rechnen ans dem Kopfe.* -, 
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28. Freytag. Um 6 Uhr auf, Terstimmt durch die Unruhe des Kron- 
prinzen, der Bchon um 4 Uhr erwacht war. Verstimmung durch die Ge- 
Bcl^äfte. Visite bey der Königin, ziemlich lange. Sie war im BegriS' nach 
Berlin zu fahren. — Promenade jenseit der langen Brücke. Diner. Fartb 
nach Sans Sonci, Gang durch den Garten. Thee mit dem Inspector Jani') 
aus Stendal. Souper bei Menken. — V. 9—10 Zeicheoetunde hey Krflger. 
— '/all Uhr Buchstabieren: Fen— Fan, Sten— Stun, um Fenster und 
Fanni, Sttm und Sturm zu finden. Aufserdem noch Haar — Huth — 
Ohr — Nase — Otto, — Buchstabierflbungen auf dem Spaziergange. Von 
6-7 Salunann. 

24. Sonnabend. Um 6 Uhr auf, sehr heiter. Mittag Parade un4 
Visite bey der Königin, die Ober Maria Stuart, welche sie Tags zuvor batt« 
aufführen sehn, sehr geistvoll sprach. Promenade Über Judenberg. Diner. 
Thee bey Hofe. — Von 'U9~9 Uhr Gymnastik, 10— ^/« 11 Uhr Buch- 
stabierfibung und Rechnen, welches sehr gat ging. Abends 6 Uhr sin 
nächtliches Manöver der leichten Truppen und Garde du Corps. Abend» 
Fragespiel. 

25. Sonntag. Um 8 Uhr zn Geschäften angethan. Visite bey der 
Königin, wo der Prinz Carl, ihr Bruder, war. Farth bis zur Brücke von 
Glieneke bsy sehr ungestfimem, regnigtem Wetter. Heiteres Diner. Nach 
5 Uhr zum Thee beym Major Kessel, wo ich nach Abfertigung der Prinzen 
den Abend blieb. — So angenehm, liebenswQrdig und geech&ftig den 
ganzen Tag über habe ich den Prinzen Fritz sonst noch nie gesehn. — 
Vormittags beechäfiigte ihn sein Kalender und Baukasten. Nadimittag» 
letzter gleichfalls, aber, was mir auffallend war, seine Beharrlichkeit hielt 
3 Stunden an, und er arbeitet mit Geechmack. 

26. Montag. Ungemein heitrer Himmel. Laune zur Arbeit, die 
glücklich von Statten ging. Bis 11 Uhr Geschäfle. Parade. Visite bey 
der Königin, die sehr hold und freundlich war. Farth nach der Heide 
jenseit der langen Brücke. Abschreitnngen. Heitres Diner. Von 3 Uhr 
bis 5 Uhr im neuen Garten. Thee. — Von 9 — 10 Zeichenstunde, 10 bi» 
'/2II Uhr Buchstabieren: Haus — Maus — Laus — raus — Braus ~ 
Brief — af - ofäf 

27. Dienstag. Um 6 Uhr auf, nicht behaglich. Wilhelm unpäfsliober 
als gestern. Visite bey der Königin, die mir sehr gn&dig anbot, das 
heutige Schauspiel zu besuchen, aber zugleich verfügte, dafs die Fleedie 
in meiner Abwesenheit sich der Prinzen annehmen sollte. Um diefs zu 
vermeiden, bat ich Adolph Kleist und beyde Frankenbergs nebst der 
Flesche zum Thee und Souper. Heitres Diner. Schnkerhafte Laune nach 
Tische mit Wilhelm. Dann obige Gesellschaft zum Thee. Es ward ein 

') ,Der Besuch de» Superintendenten Jsni aus Stendal erneuerte mir die 
Bekanntschaft eines Mannes, den ich schon in Magdeburg- gesehen hatte. Es ist 
ein guter Westpfaälinger.* 

^) Vergl. Christ Ootth. Sslzinaiin, Konrsd Kiefers ABC- und Leeebflchleia 
oder Anweiaang, auf eine lelcbte nnd angenehme Weise das Lesen zu lehren. 
2 Hefte. Schnepfen thsl, 1798. 
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xieralieh angenehmer Abend. — Von 8— 9 OjTnnastik, 9-— V:>11 Uhr Buch- 
stabieren: Wall — Welle — Wille — Wolle. — Ich war gestern im 
nenen Garten. — af — fu; ef — fe; Fabel — Affe, Mausfalle, Warm 
— Wurm. Salzmanns Eiern entarbuch. 

26. Mittwoch. Grorete TTnbehagliohkeit. Berufegeachäfte. Konig und 
Königin nach Charlotten bürg bey höchst elendem Wetter. Wilhelms 
Unpäfalichkeit und meine eigene machte uns zn Gefangenen. Indetii heitres 
Diner. Scherz mit Wilhelm. Musik. Thee, sehr angenehm. ConTeraation 
Aber Heaaen-Caasel. — Von 9—10 Zeichenstunde; 11 — 12 Gymnftstik; 
um 12 — ^^41 Uhr Salzmanns Buch und zwar a) Becapitulation dea 
^lesenen durch Aufs&hlnng der darin Torkommenden Personen und zwar 
genetisch. Unt. : Bekanntscbaft machen und erneuern, b) Vergleichnng 
.des Albert* mit ,dem Richard*, dessen Geschichte Fritz sehr gut wieder- 
«rzflhlte aus Anlafa einer Stecknadel, welche Prinz Wilhelm mir flberlieferte. 
Hauptgflter des menschlichen Lebens: Gesundheit. — Sprichworter: Verstand 
mehr werth als Reichthum. — Waa Hftnschen nicht lernt, lernt Hans 
nimmermehr. Beyder Betragen sehr gut. Wilhelm unbafs, desto liebens- 
würdiger. 

29. Donnerstag. Von 6—11 gewOnliche Geschäfte: 1. Gymnastik. 
2. Lectflre und Buchstabieren: Kranz — Sofa — Stuhl — Spiegel — 
Schrank — Mein Spiegel hat einen Kranz — Bild. — LectQre: Geschichte 
der jQngsten 8 Tage; Salzmann. — Visite bey der Königin. — Spazier- 
farth beym Judenberg. Heitres Diner. Besuch von Pischon, gestOrt durch 
Absonderung der Prinzen, um Sachen zu sehen, die ein Dftne, Cap. Stewart, 
«US China mitgebracht hatte. — Thee in kleiner Gesellschaft wegen der 
Ressource. Gewissensfrage der Königin, ob sie wohl ihre Kinder verziehe. 
Ihre Aeufserung Ober mein Voriesen der Jeanne d'Arc. — Souper. Abends 
9 Ubr auf der Resaonrce mit Pischon. 

30. Preytag. Um 7 Uhr auf. Arrangement der Reise. — Reise nach 
Berlin mit Mad. Schroeder in angenehmer Unterhaltung, worin vieles auf 
mein Berufsgeschäft Bezug hatte. Um 11 Uhr in Berlin. Frohe Um- 
«timmung. — Diner zur Feyer des Geburtstags des Prinzen Friedrich 
Louis. — Abends Iphigenie in Tauria, — Souper bey HofFmanns. — Za 
«igentlicher Beschifttgung keine Zeit; aber die Freude auf die Reise, die 
liebenswürdige Munterkeit der Prinzen nnter Weges atftrkto mich, die 
ünhehaglichkeit beyder am Tische zu ertragen. Nachher flberliefeen sie 
sich frohen, fast wilden Spielen mit ziemlicher Wohlgezogenheit. Wilhelm 
indefa an Annehmlichkeit Vorzug. 

31. Sonnabend. Heiteres Erwachen. Anordnungder auf hier aseignirtMi 
Oeschftfte. Um 10 Uhr zu Dittmar,') der in seinem Institute wöchentliche 
Oenstir hatte. — Visite bey Struensee^) — im Thiergarten. — Diner mit 

M Proftoesor Siegiam. Qottfr. D., bekannt durch seine Schrift; „Ueber Le&r< 
und Bnlehnogs- Anstalten, 1799. 

3| Karl August t. Str., «a Halle 18. An^st 1736 geb., ward, nacbdeifa er 
sich dem Studium der PhUosopble und Matheoiatlk gewidmet, 17ö7 Frofesadr an 
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Ferdinand bey Reimann. — Tfaee bey Brühl unter wimdersamen Begimgen. 
Abends bis 12 Uhr Conversation mit meinem Bruder. — Morgene halbe 
Stunde Buchatabieren. — Die Cananr bey Dittmar machte auf den PrinEen 
Fritz einen günstigen Eindruck. — Bey Struenaee unmanierlich — auf dem 
Exerzierplatz unangenehm Uut. — Nachmittags gegen seinen Bruder heftig. 
— Er bekam Arrest. Bey BrQhl nahm er sich ziemlich. — 

November. 

1. Sonntag. Um 7 Uhr auf. Heitre Stimmung bei heitrem Wetter. 
Promenade im Thiergarten. — Mit Prinz Fritz den Don Juan. — Soupar 
bey Nicolai. — Ein Thail der Lebensbeeclireibung und Briefe des Oottlieb 
Bohl in Campens Beiaebeachr^bungen. 13 Tbl.*) — Buchstabierübnngen 
nach dem Buche von Wilmsen,^) S. 6 u. 9. — Jenes machte auf den 
Prinzen Fritz einen sichtbaren Eindruck, nnd ich habe nicbt leicht die 
Schilderung eines Kindes von 7 Jabren gefunden, die dem Prinzen selbst 
so gliche. — Der Don Juan setzte den Prinzen Fritz in die leidenschaft- 
lichste und liebenswürdigste Stimmung. Er war in immerwährender 
Agitation, konte seiner Fragen kein Ende finden, belustigte die Zuschauer 
durch seine Lebendigkeit und erfreute mich durch manchen naiven Einfall. 
Dahin gehOrt seine Aeufserung aber die Schick,^) als sie Cadenzen machte: 
(Aber warum thut sie das?* — 

2. Montag. Erst halb 6 Uhr auf nach wenigem Schlaf nnd unruhiger 
Nacht. Ich befand mich äulserst Übel und aber GebDhr verstimmt. — 
Schutzjnde Michael.^) — Visite bey den Prinzessinnen Wilhelmine und 
Auguste. — Ankunft der Königin. — Beym Mechanikus Fritz.") — Kurze 



der Ritterabademie in Uegnits und grab die .AnfangBg;rt)nde der Ertegsbankonst' 
heraus — 3 Bde. Leipzig, 1771—74. — AnC VeranlasBung seioea Bruders, des 
dfinuchen Minieters, erhielt er eine Stelle nie Mitglied dee FinanzkolleginiDB in 
Kopenhagen. Nach dem Stnrae Jenes von Friedrich d. Qt. reklamiert, wurde er 
1777 Direktor des fiankkontors In Elbing, 1783 als Direktor der Seehandlung 
nach Berlin berufen, 1789 Tom EOnige von Däaemark nobllitlerc nnd 1791 lum 
prenlslBclien Minister und Chef des Akzise- nnd Zoll- Departements ernannt 8t. 
starb 17. Oktober 1804. — Vergi. A. D. Biographie. 36. S. 691 t. 

'I CampeB „Sammlang interessanter Reiaebeschrelbungen" erschien 1786— 03, 
die „Neuen Sammlungen" 1803—4. 

^) Wilmsen, Buchstabier- und Lesebnch. Berlin, 1801. 

") Margarete Luise Seh. (1773—1809), geb. Hamel, seit 1793 Kammer- 
dkogM^ an der Berlber Oper. Ihre B&ste im Eoniertaaal des EgI. Schauspiel- 
hauses in Berlin. 

*) .Der Schuti^nde wolte meben Rath ttber efaie Angelegenheit, die ihm 
nOthig war. Er wQnscht sich zu verheirathen, und das Qeaaral-Direccorium 
schlSgt es ihm ab. Die Art, sich darOber nnd (liier »eine Verdienste vernehmen 
■u liräsen, war Ocht theatralisch aad seine Offerte im Geiste des Juden. Von 
104 Tbl., die er sich mOhsam erspart hat, bot er 100 ThL dem Potidamscbea 
WayRenhaose an, wenn man seine Ehe gestatten wolle.* — 

*) „Bei dem Mechanikus Fritz sah ich ein merknllrdiges Modell einer MOhle. 
Der Hauptzweck bt, die Mflble von der Stärke und Schwäche des Windes un- 
abhängig zu machen. Das Mittel dazn ist ein Rofsgetriebe, welches den Wind 
ergänzen soll. Die aegelfOrmige Beschaffenheit der PlDgel. Das Nene ist der 
Uechanismns, wodurch das Material 2mal in die Hohe gehoben wird, sich in 
Säcke schattet nud in diesen herabgelassen wird. Die Mahteteine sind getriebene» 
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Promenade .unter den Linden*. ~ Diner bei Reki. — fiachstabieren nach 
Wilmsen. Bei meinem Bruder Abende 8 ühr Erklärung der Bilder im 
Telemaque. Bey Reks war Fritz sehr unruhig am Tische. — 

ä. Dienstag. Erwachen ans stärkendem Schlummer. Heftig atOrmieches 
Wetter. Allerlei Beschäftigung. Diner bei Struensee, belebt und ange- 
nehm. Sing-Akadeqiie, an sich herzerhebend. Durch Nebenumstände und 
Bekanntschaften, erneuerte sowohl als neue, sehr gehoben. Theo bei Frau 
V. Bischofswerder, wo meine Laune sehr innig f^oh war. — Souper bey 
Keiraann. Ungemein angenehme Unterhaltung mit meinem Bruder bis 
11 Uhr. — Ezlers Lese-Materialien. ') Bd. 2. No. X: .Belohnte Ehrlich- 
keit." Kaum hatte ich angefangen, so sagte er (Prinz Fritz): ,Ha, ich 
merke, das ist so Etwas, wie mit dem Juden und der Ziege.* Aufserdem 
citirte er den Herrmann mehr als ein Mahl. — Vergleiohung des Don 
Juan mit dem Modell der Muhle. -- Erfinden. — Entdecken. — Mozart 
und Fritz. — Buchstabieröbung nach Wilmsen. 8. d. — Bey Struensee 
nahm sich Fritz sehr gnt. — Erste Idee zur Erneuernng des Studiums 
der Englischen Sprache, veranlalst durch ein Gespräch mit Margaretbe 
Brown ^) über die Englische Aussprache. 

4. Mittwoch. Um ',t ' tihr auf. Nikolais Buchladen. Lection. Visite 
bey Bemstorf,*') Klewitz etc. Diner bey Prinz Karl.'j Visite in Bellvae'') 
bey Ferdinands und Radziwil. Thee und Abendgeeellschaft der Kinder 
und Erwachsenen bei Prinz Friedrich Louis. — Etzler 1. c. Gesctüehte des 
Robert. Leeettbung, die sehr gut von Statten ging. Einige Anekdoten 
zur Schärfimg des Indiciums und Nachricht über Diogenes. — 

5. Donnerstag. Um 7 Uhr, auch bey froher, muthiger Laune. Er- 
gänzung des Journals. Beeuch bey Lagarde und Quien.''J Aufeachung 
EngUscher Bücher. Diner am Hofe Oranien. Ura 3 Uhr Bllokreise. An- 
kunft 5';. Uhr. Thee bey Hofe, angenehm durch das Wiedersehn, durch 
huldvolles Gespräch mit der Königin. Auftrag, die Jeanne d'Arc zu leeen. 
Souper. LectQre. 

ti. Freytag. Um 7 Uhr auf, heiter und wohl. Act der Vorbereitung 
zur LectUre der Jeanne d'Arc. Uro 10 Uhr zur Königin. Aus der Lectflre 
ward nichts wegen Unpäfslichkeit der Prinzessin Auguste. — Parade. 
Rencontre mit Sarlorius^f und Georg v. Riedesd, die uns die nahe An- 
kunft der BrQhl'schen Familie meldeten. Visite bey der (Prinzessin) Auguste 

Bisen, als welches der Steinmasse vorzuleben Ist. — AoCierdem sah ich den 
Mechanismos, durch welchen große Bcbranben gedrehet, Bisen dnrchbobrt wird, 
und einen neuen Knmicb, der mit 9 Pfd. Ktafc 220 Pfd. Last hebt, mit gwiier 
Kraft aber 60 Ceutner." — 

■) C. F. Etiler, Lese-Materialien fOr Schalen. 2 Bändchen. Leipzig, 1796/97. 

-} Tochter des Leibaritea Brown. 

^) Qraf von BematorlT, Eammerherr. 

*) Von Mecklenbnrg-Strelits. 

'') Bellevue, (Egl.) Scblofs im Tiergarten bei Berlin, 1785 vom Prhizen 
Ferdband erbaut. 

■) Buohh&ndler. 

') V. Saitoris, Kammerberr. 
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und Königin, welofae letztere über Riadesels mit vieler TheilnahniaDg q>nch. 
Fartii ftuf dem Weg nach Belitz.'f Rencontre mit Siedesels nicht so herz- 
lich, theilnehmend und freundschaftlich, wie ich erwartet hatte. loh selbst 
fohlte eine mir auffallende Kälte. Wir sahen sie nachher nur noch im 
Vorbeyfahren. Heiteres Diner. Thee bey Hofe, interessant durch AeuTse- 
ruDgen der Königin Aber Kiedesels, durch ihre gesamte Freundlichkeit, 
durch Anwesenheit der Kleists und Md. Scbroeder. Souper. LectOre. - - 
Von halb 10— halb 11 Zeicfaenstonde. 3—4 Leeeübung nach Wilmsen- 
Salzmann. — 

7. Sonnabend. Nach Ü Uhr auf. Von 10—11 Vorlesen der Jeanne 
d'Arc (Prolog) vor der Königin und Auguste. Spazierfarth beim nenen 
Garten. Schrittsählung. Diner. Promenade durch die Stadt. Thee. Fort- 
setzung der Jeanne d'Arc. 1 Act. Meine Un behaglich keit Über den wahr- 
scheinlichen Eindruck auf Einen. Nach dem Super zu Itzig, um Arlaad 
zu sehn. Disput über Jeanne d'Arc.-; — 8— 9 Gymnastik. Bis 10 Lese- 
Ubang und Tagebuch Aber Berlin. 

8. Sonntag. Um 7 Dhr auf. Kirchenparade und Wachtparade. Farth 
und Promenade auf der Chaussee nach Brandenburg. Heitres Diner. Fartb 
beym neuen Garten und Gang Aber den Oesfeldschen Weinberg. Wilhelms 
anwandelnde Unp&fslichkeit. Von 3 Uhr Spiel der Kinder sub tutda 
des Ziech. Journal. LectAre an die Prinzen. Der Thee fiel aus wegen 
eines Balles bey Bflcbel. — Anordnung des Calenders. Blaue Bibliothek 
der Kinder.^J Bd. I. Das Mährchen: Prinzessin Goldhaar. Beyde Kinder 
waren sehr lieben swArdig. — 

9. Montag, l'ra 6 Uhr auf. Visite ä l'ordinaire. Ankunft des Wiegen- 
m&dchens des Prinzen Carl, Farth und Promenade um ganz Bomstedt 
unter Ballspiel. — Heitres Diner. Verletzung des Prinzen Fritz an einem 
Eisenhaken. Rambach*) schickte ein dem Kronprinzen dedicirtes Hand- 
buch der PreuTs. Geschichte. — Thee interessant durch Gesang am Clavier, 
unangenehm durch Iftmiendea Spiel der Kinder. — Frau v. Gaudi. — 
Souper mit Erman und Papin.^) - - V. 9 — 10 Zeichenstunde. J.eseübung 
bis 11. Sehr gut. Von 4—5 Salzmann. Prinz Fritz hat eine sehr an- 
genehme Laune. Er war auch unter Weges sehr lieblich. ~ 

10. Dienstag. Um Uhr auf. Um 10 Uhr Vorlesung bey der Königin. 
2. Act der Jeanne. Spazterfarth. Gang um den Brauersberg und den 
Feldweg von Bomstedt bis zum Eingang nach der Nedlitzer Fähre. Heitres 
Diner, zumal da der Konig mir die Räumung des Bibltothekzimmers im 
Palais zugestanden hatte. Von 3—4 im Lustgarten. Thee bey der Kleist 

1) Beetitt a. d. Niepliti, ein Städtchen im SSW von Potsdam. 

^> .Am meist«ii bin ich gegen die Sienen iwischen Ihr und Montgomuery 
und dem schwarten Ritter. An dem Wunderbaren findet meine Phantasie g^ar 
keinen Anatore. " — 

■) Blaue Bibliothek für Kinder. 4 Bdch. Weimar, 1801. 

*) Friedrieb Rambach, ProfesBor nnd Prorektor des Friedrich -Werdersches 
GrmnasiuniB in Berlb, geb. 14. 7. 1767 in (JoedlinbiirK. 

') Jacqnes Papln, Prediger der franKMiscben Gemeinde in Potsdam 1795—1805. 
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und Souper mit Haasenbacha. Heitre and beredte Stimmang. — Gymnaetik. 
LeseObaog, die ganz vorzOglich gat aualiel. Prinz Fritz war überhaupt 
Tortreiflich gelannt. Er zeigte gegen seine Mutter bey der Morgenvieite 
-eine ungemeine Zftrtliclikeit, war auf dem Spaziergange so ungemein unter- 
lialtend, dafs ich nicht ohne Vergnügen und Rührang neben ihm gehn 
konnte. — Charten aufgeklebt. — 

11. Mittwoch, um 6 Uhr auf. Visite bey Hofe. Spazierfarth und 
Oang auf der Berliner ChaoBsee. Heitre Stimmung. Frohes Diner. Um 
4 Uhr Farth auf der Strafe« nach Belitz. Spiel mit den Prinzen. Be- 
Bch&ftigung. Souper bey Menkens. Aus einer Art von Eigeneinn und 
Schonung gegen die Prinzen habe ich das Schauspiel: .Die neuen 
Arkadier*') nicht besucht. — Von 9—10 Zeichenstunde. Bis 11 Lese- 
übung nach Wilmsen; sehr gut. ~ Auch heute zeigte sich Fritz sehr Tor- 
tbeilhaft; er war bey KrQger und mir fleifsig, gegen die Prinzessin Caroline 
sehr zärtlich, auf der ersten Promenade wieder sehr unterhaltend, 
bey dem Spiele auf der zweiten ungemein frOlich, bey der Erledigung der 
LectQre des Feenm&rchens v. 7—8 Uhr aufmerksam und gefQhlvoU. — 
Die seit einigen Tagen sichtbare Liebenswürdigkeit des Prinzen Fritz er- 
liShete mein Wohlgefallen an ihm zu einer Art lieblicher Vision. Auf der 
Küokfarth Vormittags vergegenwärtigte ich mir den Zeitpnnct, vielmehr 
die Szene, wann ich ihn einst nach einer Reise-Periode von vielleicht zwei 
Jahren in seinem 18. Jahre den Eltern zurQckbrftchte in Blüthe der Ge- 
sundheit und Bildung — als Stolz des Vatws und Mntters, als HoffouRg 
des Landes. Ich dachte mir das Wiedersehn, das erste Erscheinen auf 
der Parade, im Schauspiele und hier die lauten Zujauchzungen eines ge> 
rflhrten Publikums. 

12. Donnerstag. Um 6 Uhr auf. Visite bey Auguste. Promenade 
•durch Sans Souct um den Ruinenberg bey sehr heiterm nnd schönem 
Wetter. Heitres Diner. Nachher Farth nach Templin. Mein Emportement 
^gen Prinz Fritz Aber eine Art höhnischen Lächelns. Thee, ennuyant, 
weil ich verstimmt war. Souper in der Kessonrce, sehr erheiternd. — V. 
S— 9 Gymnastik. Tagebuch von 8 Tagen. Bis 10 LeseUbnng, wiedw 
eehr gut. Vor der Farth nach Templin verstimmte mich seine (des 
Prinzen F.) unbezwingliche Nechsucht wider den Bruder (Wilhelm). Seine 
Unruhe im Wagen mit Anwandlungen des Hohns überwältigte mich. 

13. Freytag. Um 6 Uhr auf mit frohem Sinn und erhobeter Reizbar- 
keit. Um 10 Uhr Vorlesung bey der Königin und Auguste. Der Joanne 
d'Arc 3, Aufzug. — Farth und Gang zu Lindenau bey dem lieblichsten 
Wetter. Heitres Diner. Oeacbäfte. Von 5 Uhr bis nach 6 Visite von den 
Menkens. Thee bey Hofe. Fortsetzung der Lectflre der Joanne von S. 
152—220. Anfangs dieselbe Verlegenheit, eine Nachwirkung vom Vor- 
mittag.^) Souper bei Menken. — Von 9—10 Zeichenstunde. Auszeichnender 

') .Der Spie^l von Arkadien* (auch n. d. T. .Die neuen A."), heralsBh'kom. 

OperinSA. Musik T.Safaniay er. Wienl795. Verf.iatEai.SchU[aneder(1761-IBia). 

') .Bin merkwürdiger Thg, der ehie ReTolntion in meinem Innern wirkte. 
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Fleifs. Die Art, mit welcher er (Prinz Fr.) sich um 12 Uhr von seiner Mutter 
verabschiedete, die in einer Schönheit, wie ich selten an ihr sab, in das Tafel- 
zimmer trat, hatte etwas aehr Rührendes. Bey Menkena sowohl, als beym 
Tbee war er sehr gut. Wilhelm gewinnt ven Tage zu Tage an Aiimutb 
und zeigt seine Jovialität je länger je mehr. 

14. Sonnabend. Um 6 Uhr auf. Um 11 Uhr Dejeuner bei der Vofs. 
Promenade um den Judenberg. Wilhelm in der Bolle einee Husaren. 
Heitres Diaer. Tbee. Gesang am Clavier. Erzählungen an Prinzeesin 
Charlotte. Souper mit Erman und Papin. — 8 — 9 Gymnastik unter 
Phantasien über eine menschlichere und kOrzore Anleitung der Becruten. 
Bis ' lill ZifFerkunde. Leaettbung: beyde gut. Salzmann. 

15. Sontag. Um 6 Uhr auf nach viel durchwachten Stunden. LectOre 
und Musik bis 11 Dhr. Gcwöoliche Visite. Farth und Gang um Sans 
Sonci und neue Palais. Beyde Kinder sehr froh. Diner mit G. v. Meyerink, 
Junker unter des Königs Eegimente. Thee. Die Gundlach macht« den 
Kindern Kartenhäuser. Die Königin und Auguste sangen. Souper bey 
Beyme, sehr heiter. Debatte Ober Joanne d'Arc. — Anordnung dea 
Kalenders. Durchblättern des Spielbuches. Das Gartenhaus der Gundlacb 
nahm Fritz mit Artigkeit an und mit erkenntlichem Sinn. Auf dem BAck- 
wege sagte er mir: .Die Gundlacb hat mir ein VergnQgen gemacht; ich 
muCs ihr wieder eins machen. Ich weifs nur noch nicht, was. Doch stillt 
jetzt fällt es mir ein. Ich will ihr eine Zeichnung machen, die Hoffnung, 
die sich auf den Anker stützt.* 

16. Montag. Um 6 Uhr auf. Visite bey der Königin. Md. Le Brun 
bey ihr, um sie zu mahlen. Farth nach dem neuen Garten, um fOr 2 dem 
Prinzen geschenkte Hirsche eine Lagerstatt zu suchen. Wilhelm troti^ 
seiner Unp&Tslichkeit zuletzt sehr behende. Heitres Diner unter vielem 
Lachen. Thee bey Hofe, mißsgünstig durch Prinz Fritz. Ihm tiel eine 
Fahne streifend auf den Kopf. Dieb verursachte Schreck. Er atiefs sich 
zum zweitenmal und ging vom Weinen ao schnell zum Lachen Ober, daf» 
ich wie versteinert da stand und unter andern den Herzog v. Dumetadt') 
kurz anliefd. Verstimmt und unmuthig zog ich mich halb 8 Uhr zurfick, 
hatte bey dem Souper mit Erman und Papin anfonge über Fritz noch Verdrufs, 
an Wilhelm viel Freude und beschlofs den Tag heiter. — Von 9—10 Uhr 



Der .Bnitae" (toh Voltaire) hatte alle thellnebmende Qefühle angeregt. In 
dieser Stimmong rnnfste ich zar Conigin. Bine knrie aber heitre Unterhaltang' 
mit ihr schien meine Lebensgeister besänftigt lu haben. Mit Unbefangenheit Sag 
ich die Lectflre an. Aber als ich S. 126 >u den Worten Donois kam: Ea zieht 
mich nicht etc., fiel das ganie Gewicht dieser Stelle mit einer solchen Allgewalc 
Ober mich, dafs ich meiner Stimme nicht mächtig blieb. Ba stieg alles Blut anm 
Herzen; ich fahlte einen Innern körperlichen Schmerz. Zwe; MaU war ich im 
B^riff zu schweigen, aber ich ermannte mich. Jedoch langsam. Erst bey S. 13& 
war ich im Stande, mit dem nattirllchen Ton der Stimme die Bemerkung zu 
machen, dafs mir dieser Uebetgaog einer der wohlgelongsten schien. Die Edl» 
sab mich zum zweiten Mahle in einer der schwächsten Lagen; de sah es mit der 
meDSchenfteundllcbsten Schonung. Und diese Brschfltteriiiig hat mein GemDth 
QD geworfen.' 

1) Prinz Georg r. Heesen-D., Oheim der EOnlgin Luise, (1754—1830). 
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Zeichenstunde; gut. Bis 11 Leeeilbung; sehr gut. Von 4 — 5 SalEnumn, 
unter andern Capitel von den beyden abwesenden Domeetiken. Fritz kann 
das Necken jQogerer Kinder durchaus noch nicht lassen. Auch gegen die 
kleine Carotine'; nahm er sich unartig. Bei Tisch war er grob gegen 
Ziecb. — 

17. Dienstag. Um 6 Uhr auf. Arrangement zu einer Theegesellschaft 
fOr heute Abend. Parade. Visite bey Königin, wo wieder Md. Le Brun 
war. Heitres Diner. Musik. Visite bey Prinzessin Auguste. Theegesellschaft: 
Minchen Mencken,-; von Hirschfelds 7 Personen und beyde Lombards. 
Viel Oenufa. Heitres Souper. Mit Piechon zu Menkens. ~ Von VgS bis 
'/jlO Uhr Gymnastik und Taktschlagen. Bis 10 Uhr Leseflbung. Bis 
^'4!! Uhr Zeichenstunde, um ein für die Prinzessin Wilhelmine bestirntes 
Stack zu fordern. Eodem erste abgesonderte Beschäftigung mit Wilhelm, 
dem ich die Kupfer des Salzmannn erklärte und bis 10 z&hlen hels. 

18. Mittwoch. Um 6 Uhr auf mit krankhaftem GefQbl. Brief 7on 
Reimann nebst einem Briefe von Fritz Riedesel an den Kronprinzen nebet 
3 Schachteln Kuchenwerk. Angenehme Ueberraschung. Visite bey der 
Königin, wo die Le Brun 2 Gem&lde des KOnigs von Polen und der 
Kaiserin v. Rufsland aufgestellt hatte. Prinz Fritz aberreichte die fertig 
gewordene Zeichnung. Ich fragte an, ob er, um den .Kleinen Matrosen*,^) 
der heute gegeben wurde, zu sehn, in der Königlichen Loge wOrde einen 
Platz finden ksnnen. Spazierfarth bis an Glineke, Gang auf dem Wege 
nach der Pfauenineel. Vorfrage bey der Kleist. Heitres Diner. Fall vom 
Stuhl. Thee bey der Kleist, eehr heiter und unterhaltend. Die Königin 
hatte nemlich auf meine Frage keine Antwort gegeben, und Fritz fand 
sich in die Entbehrung leicht. — Von 9 — 10 Zeichenstunde fikr Fritz, 
zweite Beschäftigung mit Wilhelm. 

19. DonnersUg. Um 6 Uhr auf. Bis halb 10 Uhr allerley Geschäfte, 
die mich wohl unterhielten. Die Visite bey der Königin dauerte ziemlich 
lange, weil Md. Le Brun den Kronprinzen vis-a-vis der Mutter zu haben 
wOnschte, um dem Gesichte das Interesse der Mutter zu geben. Die 
Kflnigin selbst war Aufserst huldvoll, liefs sich aber die gestrige KomOdie 
mit Theilnehmimg aber unser Nichtdaseyn aus, und lud uns zu einem Ball 
ein, der den Abend gegeben wurde. — Visite bey Wolter. Promenade war 
des Wetters wegen unmöglich. — Heitres Diner. Gegen 4 Uhr mit Erman 
Farth und Gang vor der langen Bracke. Nach 6 Uhr zum Ball, dem ich 
mit den Prinzen 2 Stunden lang und ohne sie nachher bis Morgens 3 Uhr 
beywohnte in einer sehr frohen, unbefangenen Stimmung besonders von 
dem Augenblick an, wo ich von der Königin die Versicherung erhielt, dafs 
ihr mein Zurückkommen angenehm sey. Meine Unterfaaltong mit dem 

1) PrlnMssfa] Kuoline von Heawn-Esssel, geb. 20. Jnll 1799, Tochter de» 
^bprinien Wilhelm. 

') Wurde die Matter de« Fanten Bismarck. 

■) .D. kl, M." Btai Smgsplel m einem Aufzuge von K. A. Herklote 
(1759-1830). 
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Könige Aber das GemAlde der Le Brnn, Ober verwandte GegenetUide und 
ftQch Ober Fritz wur mir viel wertb. — Von 9— '/^lO TJhr Gymnastik 
(ohne mich), bis 11 Uhr Geschichte der 8 Tage, Leseabung. — Prinz Priti 
sowohl als Wilhelm, beeondera der erste, zeigten sich auf dem Balle von 
der vorth eil haf testen Seite. Abeichtlioh liefe ich beyde in der Nfthe iat 
Boone. Fritz nahm eich g^en Jeden unbefangen und höflich nnd bewies 
mir selbst unaufgefordert ein Ättachement, dae mich ebenso rOhrte ^ 
erfreute. Ganz vorzüglich belustigend waren seine Kritiken, die er bej 
Tische zum Besten gab. (z. B. .Die Tante Auguste mnkt so beym Tanze.* 
(Frau V. H, tanzt hQbsch, aber an dem Kleide hatte sie zuviel Rosen.*) 
Die hervorleuchtende Anmuth und WQrde seiner Mutter priee er mit sicht- 
barem Wohlgefallen.^) 

20. Freytag. Gegen 8 Uhr stand ich auf, erquickter durch zwar nur 
vierstandigen Schlaf, als ich lange nicht gewesen war. Visite bey der 
Königin im Zimmer der Prinzessin Auguste. Spazierfarth und Gang um 
Bornstedt. Die Witterung war heiter und erfrischend. — Bey Tische sehr 
froh. Von 3—4 Promenade über Communication beym Canal vorbey und 
Ober die Plantage. Kurze Visite bey der Kleist, um dem LuUu ein 
kleines Geschenk zu bringen. Thee bey Beyme. Bey Hofe. König 
las aus Wagners") Wundem ein Beispiel eines in England gefallenen Steins 
vor. Johanna d'Arc las ich und verliefa ut Satur conviva die Geeellechaft. 
Souper bey Beyme. — Bis 10 LeeeUbung. Bis 11 Zeichenstunde. Aaf 
beyden Promenaden vor and in der Stadt, ingleichen bey Beyme und lliee 
nahmen sich bey de sehr gut. 

21. Sonnabend. Neuer heftiger Sturm mit fast unaufhörlichem Regen. 
Tag der häuslichen Einsamkeit. Von II (Ihr nach geendigten Geschäften 
Visite bey der Königin, die mit dem Könige und den Prinzessinnen nach 
Berlin fuhr. Benstein, gestOrt durch Visite des Herrn unil Md. Schröder. 
— Heitres Diner. — Von 10 — 11 LeseQbung und Salzmanns Elementar- 
buch. V. 1/.12— '/2I Uhr Gymnastik, woran Prinzessin Charlotte Theil 
nahm. Nachmittags spielten beyde Prinzen unter Zieche Aufsicht. Abends 
nach 7 Dhr wurde der Spiel -Calender des Qutemuths*i durcfagesehn. 

*) .Der Besuch bej Kleist brachte mfcb snf die Idee, mebe Gedsnken über 
eine letobteie Methode, die Recraten ^a exerciren, zu Papier so bringen.' 

') .Es ist eio gTofGea GIQk und GeBcbeak der Voreehuag, von einer Mutter 
Ksbohren zu seyn, deren SchOabeit, Aamatb nnd Wflrde dem i&neu Gemtlthedes 
Kindes eines reluen Geschmaolies gadelblichen Keim giebt. Die Liebe zorHutter, 
die datana entsteht, bereitet eine innige Verehrnog fOr die Jahre vor, wo man 
im Stande ist, den granien Werth weiblicher Tugend zu fahlen. Prinz Friti kt 
fai diesem gflnetiges VerhUtnlT). Br wird sehr oft durcb den Anblick der MuttAr 
siohtbar gerührt. Wie wird er «le verehren, wenn er erst wate Schönheit ra 
fohlen im Stande ist! — Diefs nngef&hr sagte ich der KOnl([in, als ich ihr (d. 
20. Nov.) den Eindruck beechtieb, welchen sie am Bslltage auf Ihren Sohn ge- 
macht hatte.* 

') Sam. Chritit. Wagner: Naturwander und LSndermericwDrdigkelteD. 2 Bde. 
Berlin. (1800/1?) 

*) Job. Cbriatoph Friedrkih Guts-Hnths (1759— 1839, Spielalmanach fllr die 
Jugend mit Kupfern. Frankfurt, 1801. 
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22. SoDtag. Nach geendigten Geech&ften die Visite bey der Königin, 
erat im Zimmer der Angnete, d&nn bey ihr selbst, war äuJeerst angeuebm 
durch die liebenewOrdige Offenheit, mit der die £dle sprach. Ihr Auftrag, 
nene LectOre ftlr den Abend zu besorgen, kam mir sehr erwOnscht. Kurze 
Spazierfsrth auf dem Berliner Wege. Auch ganz heitres Diner. Nachher 
listige Visiten. Um 6 Uhr Thee. Dem Könige legte ich den Artikel 
„Steinregen" in Gehlers'j Physikalischem WArterbnche vor, mid er befahl 
mir, ihm das Back zu besorgen. FOr die Königin hatte ich Hogartbs 
Kupfer mit Lichtenberge Erklfimng.^J Ich las die „rnnsch- Gesellschaft". 
Meine Verlegenheit bey den englischen Wärtern. Mein MÜsveretehn der 
Stelle: „Was ein doppelter Hut einem schon lälst!" Nene Unruhe, dafs 
die (Prinzels.) Auguste mich konnte mitsverstanden haben. Souper bey 
Lombard. — Anordnung des Calenders. Brief an Fritz v. Riedeeel,N 
diotirt von Fritz. Der originelle Schlnb lautete wOrtUcli so: ,,fian ist der 
Brief aus. Wir haben'e gemacht, wie die Steinarbeiter. Ich safs auf 
eineffl Zwergatnhl, Delbrflck auf seinem Rieeenstohl; ioh dictirte, der schrieb, 
und das war wie auf der Leiter bey der Wache in Charlottenburg, wo ein 
Arbeiter dem andern die Steine znreiebte. Ich schrieb so possierlich, weil 
ich Dich gern zum Lachen mache." 

23. Montag. Um 7 Uhr auf. AUerley. Visite bey der Königin. 
Farth bis an den Weg zur Pfaueninsel. Gang auf demselben. — Heitres 
Diner. Thee; nicht gelesen, aber Kupfer des Hogarth 2.-6. Heft vorge- 
legt. Meine Besorgnis des Mifsverständnissee vermehrt. — Souper. — Von 
9 bis 10 Zeichenstunde, sehr unfleilsig. Bis 11 Leseübnng, nicht fleifiäg. 
Um 5 Salzmann. Abends bey Tische in der Oeeellschaft nahm Fritz sich 
sehr gut. 

24. Dienstag. Um 6 Uhr zur Arbeit gerflstet and Laune dazu. — 
Um 11 Uhr Visite im Zimmer der Anguste, nachher bey der Königin, der 
ich zum ersten Mahle Französisch vorlas and die mir nur das oi als fehler- 
haft nannte.'') Farth und Gang in die Heide trotz des schlechten Wettere. 
Heitres, aber kurzes Diner. Stohrang durch Pischon, dem um 'A Uhr 
Erman folgte. Thee, interessant durch Schildens Bericht aber die erste 
Auffflhrung der Johanne v. Orleans in Berlin. — Von Va^— V^IO Gymnastik. 
Bis 11 LeseObung nach Wilmsen 8. 13 mit sokratischen Fragen aber die 
Erkenntnilsmittel der Farben und Beschaffenheit der Corper. 

25. Mittwoch. Um 6 Uhr auf. Visite erst bey der Auguste allein, 
dann bey der Königin, wo Fräulein v. Bischofswerder war. Die Kinder 
besnchten die Konigin in ihrem Zimmer. Farth wiederum nach der Heide. 
Heiteres Diner. Beschäftigung mit den Prinzen. Angenehmes Souper. — 



') Dr. Jur. Joh. Sam. Trans. Gehler (1761—95), seit 1786 Beisitaer des Ober- 
bofpriclits in Leipi)^. Sein „Phjg. ^VSrterbocb" (6 Bde.) erecbien 1787—95. 

äj Georg Christoph Lichtenberifs (1742—99) Erklärung der HoKartbachen 
Kupferstiche. OQttmgen, 1794—1835. 

') Der Brief ist an den Vetter, den Frinaen Friedrieb, gerichtet 

*) .Von 11—12 las icb der Königin Vie de Volt&lre par Condorcet S. 1— 12. 
Sie gab mir Volx, choiz, l'oeln [loin], oignerfelolgnet?] als Uebnngswttrter." 
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Von 9—10 Zeichenstimde: eine Blume fQr das Stammbach Hanchens 
Sdiiick.') Bis 11 Uhr Leeeflbung nach Wilmsen. Bey Tisch liefe ich von 
Fritz alle Uteneilien buchaUbieren, und Nachmittage von 4 — 5 liele ich 
ihn Issen und las ihm vor. 

26. Donnerstag. Um 6 Uhr auf. Die Visite bey Auguste belebt durch 
Oeeprftch über Johanne v. Orieans, deren Darstellung in Berlin die Königin 
bey wohnen wolte. Unaufhörlicher Regen machte eine Promenade un- 
möglich. Wir mufsten uns mit einer kurzen Fahrt begnDgen. Heitres 
Souper. (!) Die Sonne brach dnrcb. Spazierfarth und Gang durch die 
Heide. Theo bey v. Kleist. Souper mit den Prinzen. — Um d Uhr in 
die Ressource. — Von %9— 'alO Gymnastik. Bis ^|^ll Tagebuch. Lese- 
Ubung in Witmsen. 4—5 Salzmann (Schlittenfarth). 

27. Freytag. Gegen 7 Uhr stand ich auf, nicht am woblgelaunteeten. 
Visite bey der Königin, interessant durch Bericht und Urteil Ober die 
Johanne t. Orleans, woran auch der KOnig Antheil nahm. Spazierfarth 
nach dem Brauersberge. Gang um die Quelle herum bey sehr gQnstlgem 
Wetter. Heitres Diner. Ruhiges Spiel der Prinzen, während ich las. 
Thee. Doolin von Maynz^) gelesen, 3. u. 4. Gesang, auch im Beysein des 
Hofmarschalls v. Maesow, der zum ersten Mal wieder beym Thee war. — 
Heitres Sonper. Mosik und Lectflre bis 10 Uhr. — Von 9 — 10 Zeichen- 
stunde. Zeichnung fQr FrAnlein v. Hirchfeld. Bis 11 Leeeabung und die 
Gedichte an Prinzessin Wilholmine d. 18, November 1800, 

28. Sonnabend. Um 6 Dhr auf, heiter. Visite bey der Königin im 
Zimmer der Auguste fast bis 12 Uhr, sehr angenehm durch mancherley 
Geeprftch. Spazierfarth auf dem Wege nach Belitz und dann durch die 
Heide bis zum Kirchhof. Hwtres Diner. Von 3—4 Promenade durch die 
Stadt bei tiefem Schmutz. Thee. Doolin v. Maj'nz. Gespräch über Lite- 
ratur. — Souper bey Erman mit dem Alten. — Von '/sS— '/4IO Gymnastik 
Susp: Ziech. Bis 11 LeseObung nach dem Gedichte. Um 6 Salzmann 
(Winterabend, aber gestirnten Himmel). 

29. Sonntag. Höchst regnigtes Wetter vom Morgen bis zum Abend. 
Visite bey der Königin im Zimmer der Auguste. Kurzer Vorspruch bey 
der Flesohe. Prinzesein Charlotte bis 1 Uhr bey ihren Brfidern. Diner 
mit Erman Vater nnd Sohn und Herrn v. Meyerink. Thee, abweichend 
durch Anwesenheit des Prinzen George. Spiel mit den Kindern. LectQre 
und Gedankenspiel. — Vor- und Nachmittag Salzmanns Glementarwerk, 
welches geendigt wurde. Auch diefs Mahl liels ich alle Stellen religiösen 
Inhalts weg, weil ich die Empfänglichkeit fQr dieselben beym Prinzen 
Fritz vermifste. 

30. Montag. E^n starker Frost hatte Luft und Bahn gereinigt. Um 



') Tochter des Ooaveraenra des Prinzen Wilhelm, Obersten v. Schack.(?} 
') Doolin von Mayot. Ein Rittergedicht in zehn Gesängen. Leipzig and 
Wien, 1787. (2. Änll. Leipzig:, 1707.) Verf. ist Job. Baptist Bdier v. AliiQg:er 
(1756—1797). Vergl. den Artikel aber ihn bei Wurzbzch: Biograph. Lexikon. 
I (1856), S. 23 f. 
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V3II Parade. Prinz Carl,') d«Bsea Geburtstag heute war. Visite bey der 
Kßnig;in. Farth und Gang nai^ dem Nauenschen Thors um den Juden- 
herg durch die Heide. Heitres Diner. Zweite Farth nach Sans Souci. 
{lang durch den Garten. Mnaik. — Thee, wo die Leeung des Doolin erat 
vom Prinz Georg, dann von mir fortgesetzt wurde. — Souper bey Erman, 
der einen kleinen Cirkel zur Organieirusg eines literarisches Klubbs'J ver- 
aammelt hatte. Gegen 12 Dhr erst trennten wir uns. — Von Vsd— V4IO 
Gymnastik. Bis 11 LeseUbung. Zwey Exemplare der Verse, und Zug um 
Zug Er (Pr. Fritz) and Ich. Dieser Anfang gelang sehr gut. Von ',((> bis 
Va? Robinson d. JQngere angefangen; in diesem Buche werde ich alles 
BeligiOse auslassen. 

Dezember. 

1. Dienstag. Um 7 Uhr auf. Regnigtes Wetter, welches mich hinderte, 
der Feyerliohkeit im Cadettenhause bey zu wohnen.') Visite bey der Königin, 
die nebst ihrer Schwester zum Könige gingen (!) und mir die drey Kinder 
nebet Prinzessin Caroline eine halbe Stunde aberUefs. Von 12 — 1 blieben 
meine Prinzen ohne mich im Zimmer der Königin. Um halb 7 Thee, bei 
welchem ich sehr heiter die Conversation leitete, blofs zugegen die Hof- 
damen. Königin erschien nur einen Augenblick. Souper bey Pischon, der 
an einer Colik krank war. t. Massenbach.^) — Von 9—10 Zeichenstunde. 
Bis 11 Leeeflbnng, wie gestern, aber mit ungleichem Erfolge. Er war 
faul. — Von 5— Vt6 Robinson. Erst Wiederholung des gestrigen Pensums, 
dann weiter. Ich bin gesonnen, ihn einzelne, schon gerathene Stellen ans* 
wendig lernen zu lassen z. B. die Schilderung des Seesturmee. 

2. Mittwoch. Uro 7 Uhr auf. Parade und kurze Visite bey der 
Königin. Farth zur Hirschbncht im neuen Garten, um zwey Kehe, die 
aIs Geschenk an die Prinzen angekommen waren, von Beyme, in Augen- 
schein zu nehmen. Diner beym Rittmeister v. Borstell.") Die Hoffnung, 

') Von iL-StreliU. 

^) .Derllterufsche Kinbb, der heute in ErmaoB Wohnon; Toriaofi^ organisirt 
wurde, hat la Mitgliedern; Bflttner, Delbrflck, Erman, Jeniscb, t. Knesebeck, 
Lonibard, Pspin, Piscbon, Rlbbach und r. WiDoing. Der Zweck ist literarisclie 
Untarhaltong nnd literarlachea Geepräch.- -- (BflttDer, Geh. Kabinetts- JonniaUst; 
■Jenisob, Diskonns; Fapin, Prediger; Ribbach, Kriegs- und Stenenat; Ludwig von 
Winnlng, Generalmajor.) — „Die Rolle, die ich beym Thee m spielen fortfahre, 
aetiten mksh in Aerger und Verdmfs. Dlefs abgerechnet, hat sich meiner aufs 
neue ein störrischer EDtbouaiasmuB für die Wichtigkeit und Wohlthätlgkeit mebes 
Berufes bemächtigt. Gott erhalte mir Dlefs; dann Boil kern Hindemirs mich 
schrecken!" 

*) „Heute wurde das hiesige Cadetten-Institnt nen otgsnislert." 

*l „An Dienstage gew&hrte mir ein Aufsati, den Massenbach mir mitteilte, 
^ne lufBerst interesGaote Beschäftigung. £r handelt Ober die Verbtndmig der 
Kriegskonde mit der ätaatekunde. Ich las ihn KafderBt aufmerksam dnrch nnd 
sprach duüber sehr interesBaut AbendB t. '/jß— '/i' ™i' dem Verfasser." — 
<■• • T. Massenbach hat sich dnrch gedachten Antsatz meine ganie Hochachtnog und 
durch die Unterhaltnug am Abend das vollBte Vercianeu erworben. Einige seiner 
Aen(semngen werden mir ewig uoTergefsiich bleibeu: Bo wichtig waren sie mir 
an sich und bo tief gingen sie mir Ins Heri durch die Art seines Vortrages.* 

*) Karl Hemr. Lud. y. B., geb. 1733, t 18*4 als General d. Karallerie. 
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den Landrath v. Vinke') daselbst zu tiadeo, war getauscht Gogm 3 Uhr 
zurflck. Leotüre an die Prinzea. Joarnal. ~ Vor dar Zeichenstund» 
Weltoharte und Charte von Europa, um die Geographica des Robineon zu 
verfolgen. Von 9—10 Uhr Zeichenstunde. Bis 11 LesettbuDg: schlecht. 
Von 6—7 Robinson, erstes Abenteuer geendigt unter Zuziehung der Welt- 
charte. Gestern und heute wurde Wilhelm im Zählen der Bauquadrat» 
geflbt; und gestern gab diefs Anlafs, dem Fritz das 3 X 3 ansebautich zu 
machen. 

3. Donnerstag. Gegen 6 Uhr auf. Geschäfte mit den Prinzen. Parade, 
Visite bey der Königin. Spazierfarth über die lange Brücke. HMtoe» 
Diner. Farth bis am Brandenburgerthor und Gang durch Sans Sonci. 
Beench des Landraths t. .Vinke. Erman. Glaser und die Prinzen von 
Oranien auf der Durchreise nach Braunschweig. Kleines Concert bey dw" 
Königin. Souper mit t. Meyerink. 

4. Freytsg. Gegen 6 Uhr auf. Leetüre des Mantucripts v. Ifaaeen- 
bach. — Lectionen. — Parade und Visite bey der Kftnigin. Theiln^mung 
mit Piechons g^ährÜcher Krankheit. Farth. Besuch bey Menkene, in 
dem Garten Pflanzung 3 er Bäume. Regen trieb uns zurück. Heitres Diner, 
Vada. Ball bey Hofe, nicht eo angenehm, vte der erste, aber doch angenehm. 
Besonders bey und nach Tische, als ich allein da war, hatte ich eine sehr 
heitre Stimmung und Laune. Schalkheit des Fräuleins t. Hirschfeld. 

5. Sonnabend. Gegen 8 Uhr auf mit Laune zur Arbeit. Parade. 
Visite bey der Königin, mir unangenehm durch Fritzens affectierte Ignorans- 
der Mcmatsnahmeo und Termine der Geburtofeste in der Familie. Farth 
vor die lange Brücke und Gang bey der Lohgerberey vorhey am di» 
Quelle hemm. Heitres Diner. Von 3 — '/^ Conferenz mit Massenbach. 
Kurze Promenade bey Schneegestöber. Theo. Doolin VII, dessen letzt» 
Stelle, den Hymnus bey Tafel, ich schlecht las. Obs Wort Ogier hatt» 
mich geniert, und ich kam mit einem kleinen Stachel im Herzen zurück. 
Hufeland, ^) um Bericht aber Pischon abzustatten. — LectOre und baldig» 
Ruhe. 

fi. Sonntag. Literarische Beschäftigung. Wachtparade bey regnigtenk 

>) Ludwig Frb. t. V., geb. 28. Dezember 1774 an Minden, ge«t. 2. Ueiember 
1844 zu HUnBter, besnchte 1769-.92 du I^d. in Halle, studierte 1782-96 in 
Marburg, BrlaDgen und GOtthigen Jura und üameralia, kam im Jahre 1786 als 
KeCerendu an die karmark.- Kammer nscb Berlin, ward im Aognst 1797 Landrat 
in Minden (Wohnort Hsusberge), im November 1803 Kammerp^dent in Anrieh, 
1804 KammerprBeident in Münster, wurde aber im Hin 1807 ans diesem Amt 
entfernt. Im Februar 1809 mm Präsidenten d. knrmärk. Regierung ernannt, erhielt 
er schon im MBrz 1810 seinen Abschied. Im November 1818 wurde V. Zivil* 
gouvemeor fQr die Prorinxen iwisohen Weser nnd Rhein, später Oberprfisideat 
von Westfalen. In dieser Stellung blieb er bis lu seinem Tode. — S. A. D. 
Biogr. 36, B. 736 ff. 

^) Christoph Wilhelm H., geb. 12. Aurust 1762 zu Langensslia, wnrd» 
1793 Professor der Medisin in Jena nnd 1708 als Leibarzt nach Berlin berufen, 
wo er ingleich an die Spitie des medlibischeD Koll^inms trat. Seit 1609 lehrte 
er an der Akademie spezielle Pathologie und Therapie, wurde 1810 Mitglied des 
Staatsrates nnd erfreute sich wegen seines liebenswürdigen Charakters nnd seiner 
ausgezeichneten Gelehrsamkeit eines seltenen Ansehens. Er starb 25. August 1836. 
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Wetter. Vieite bey der Königin. Die Witternog erbeiterte eich. Farth 
bis Olieneke. Gang bis zur Fahre bey Sacro. Wilhelmioe') war nach 
Berlin zum Geburtstag des ältesten Prinzen. Varia. Literaria bis 6 Uhr. 
Zum Thee. Gesang der Königin und Prinzessin Auguste am Clavier. 
Anh&nglichkeit der kleinen Prinzessin Caroline an mich. Einsames Souper. 
Lectflre. 

7. Montag. Um 9 Uhr auf. Lecüon. Bis 10 Uhr angenehme lite- 
rarische Thätigkeit. Parade. Farth bis an den Feldweg bey der Mühle 
vorm Nauen'schen Thore. Gang um den Judenberg bis zum neuen Garten. 
Munterkeit der beyden Prinzen. Heitres Diner. Von 3—5 Literaria. 
Lection mit (den) Prinzen. Thee, angenehm, höchst angenehm durch die 
Stimmung am Theetische, den die Gräfin Moltke dirigierte, Graf BrOhi 
assistirte und Jage in der Nähe mit der Anfrage, ob ich einen Candidaten 
zu einer Predigerstelle wafste; angenehm durch Gesang der Königin und 
beyder Priozessinen mit Reicbardt. — Literarische Gtoellgchaft von 9 bis 
U Uhr. 

S. Dienstag. Um 7 Uhr auf. Tag der Erholung sehr begünstigt 
durch überaus heitres und angenehmes Wetter. GewOnliche Lection. 
Parade. Visite bey der Kdnigin. Prinz Carl") war nicht recht wohl, des- 
halb nahm ich die Prinzessin Charlotte mit auf die Promenade. Wir 
machten sie durch Sans Souci, wo wir auch die Königin und Prinzessin 
Auguste fanden. Diner mit Capellmei&ter Iteichardt, Erman. Probespielerey 
vor Reichardt. Dieser schrieb auf meinem Zimmer einen Brief und Noten, 
blieb bis 5 Uhr, und um 6 Uhr folgte ich ihm zum Thee, verliefe den- 
selben aber bald wieder, da die Flesche fehlte. Ich nahm die 4 Kinder zu 
mir aufe Zimmer und amüsierte sie. Souper bey Kriegsratli v. Rippach.') 
Von ",'49— '/':!lO Uhr Gymnastik. Bis '/iill Uhr Leseilbung und zwar an 
den zu einzelnen Zeilen zerschnittenen Versen. Es ging ungemein gut und 
zur Belohnung erzählte ich den Inhalt der ersten 3 Kupferplatten zu 
Doolin V. Mainz. — Abends von 4—5, während Reichardt in das Noten- 
buch der Königin neue Sachen schrieb, Übte ich sie im Ausmessen der 
Fläche eines Tisches nach Spannen und liefs den Calender Robinsons 
repetieren. 

9. Mittwoch. Ein angenehmer Tag. Gegen 7 Uhr auf. Von 9—10 
erster Spazierritt nach 4 Monate Unterbrechung. Er bekam mir vortreff- 
lich. Visite bey der Königin. Gnädige Einladung zur heutigen Darstellung 
der Johanna t. Orleans, Farth bey Regen bis zum Einweg nach Sacro. 
Kurze Promenade. Heitres Diner. — Lectflre. Theater, wo meine Er- 
wartung UbertrolTen wurde von der Meyer, Müller und Herdt.'i Es ge- 
währte mir grofsen Genufs. Gräfin Voss, die ich nachher sprach, fand 

') Von Nassan-OranieD. 
^) Sobn des Königs Friedrieb Wilhelm HL 
"i Kriegsrat Bibbach (?). 

*) Mds. Meyer, MQller, Herdt — ScbanspielerlnDen am Konigl. National- 
Theater. 
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viel reprehensible Sachen, wie aie sich aasdrOckte. Beyde Prinzen, di« 
bey der Flesohe Thee und Souper eingenommen halten, waren sehr artig 
gewesen, und Fiitz machte mir durch den muntern Bericht und durch 
eine Erzählung Aber einen vermeinten Dieb, der etcli in das Schlors ein- 
geschlichen hatte, viel Freude. — V. 9—10 Zeichenstunde. BiB',4ll Lese* 
Übung an der aufgelösten 4. u. 6. Strophe des Gedichts. Sehr gut. Er- 
klärung der 4. Knpfertafel des Doolin t. Mains. — 
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